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Nachrichten 
zur 


—— der Stadt Nuͤrnberg 


Vorbericht. 


ni der Lefer in ben Stand gefest werde, 
alles, was er von dem zweiten Bande 
diefer Nachrichfen zu erwarten hat, zu uͤberſehen, 
find gegentoärtige vorläufige Erinnerungen dem⸗ 
felben vorgefegt worden. ie find bei einem Wers 
fe diefer Art vorzüglich aus zweien Urfachen noth» 
wendig, Erwartungen, welche ich fchon dem Plan 
diefer Schrift gemäß nicht erfüllen Fan, gu zernich⸗ 
ten, und mich felbft gegen manche Einwendungen, 
die mir vielleicht von einer gewiſſen Seite ‚gemacht 
werden könnten, zu verwahren. 

Ich leifte” nämlich in gegenmwärtiger Geogra⸗ 
phie der nuͤrnbergiſchen Gegend nicht mehr und 
nicht weniger, als man von einem Geographen, 
ber ein Land beſchreibt, erwarten darf. Bekannt⸗ 
Sich. ift Befchreibung der Lage eines Kandes, ber 
Sränzen deffelben, feiner Haupt. nnd. Unterabthei⸗ 
lungen im geographifchen und politifchen Zuſtan⸗ 
de, der innern Verfaſſung beffelben, der vornehm⸗ 
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ſten Derter, ihrer Einwohner, und der vornehm⸗ 
ſten Beſchaͤftigungen derſelben, und endlich des 
phyſikaliſchen und vefonomifchen Zuftands des 
Landes. Alles, worauf ein Schriftſteller von biefer 
Klaſſe Ruͤckſicht zu nehmen hat. 49 
Baher erwarten dieienigen zu viel von dieſem 
Werke, wetche umftändliche, beinahe diplomatifche 
Nachrichten von den im Nürnbergifchen Bezirk 


liegenden kleinen Städten und, Orten, von ihren - 


erfien Erbauern und Befigern, der Art wie fie 
an die Stadt gekommen, . ꝛtc. verlangen. Eine 
hlche Arbeit, wuͤrde fuͤt den Plan dieſer Nachriche 
ten viel zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn ſie mit der ge— 
hoͤrigen Affyrateffe, und nicht fo mangelhaft und 
inegal vwie in den Dekciis topogeographicis..No, 
rimbergenfibns gefihehen, ausgeführt werden follg 
te. Was die Gefchichte der Acquifitionen dee 
Staͤdtlein und: beträchtlihern. Derter anbelangt⸗ 
fo, wird derfelbigen im zweiten Abſchnitte dieſes 
Handeg , welcher bie, politifche Sefchichte Nuͤrn⸗ 
bergs im Zufammenhange erzählt, Erwähnung ges 


fchehen, mie es die Drdnung exfordert. Hier 


weitläuftig davon zu, ſchreiben hieſſe -alfo-,,. Eine 
und die nämliche Sache ‚in Einem Werke zwei⸗ 
mal ſagen. — ee 

Wem find die Proceffe der Stadt mit, bem 
Durchlauchtigſten Haufe „Brandenburg, und bie 
beiderfeitigen Prätenfionen unbefannt? — Man 
wuͤrde einen Gefchichtfehreiber, einen Geographen 
mit 
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mit Grunde tadeln koͤnnen, der. in Ruͤckſicht auf 
dieſelben mehr thun wuͤrde als zu feinem Geſchaͤf⸗ 
te gehört; ber anftatt diefelden blos an gehörigen 
Drte als hiftorifche Fakta zu erzählen, (nicht aber 
zu beurtheilen,). am unrechten Orte den Patrioten 
machen wollte, und aus feinem Bezirk in dag Feld 
der polemifchen. Statiftif ausſchweifte. Aber iff 
es auch; nicht auf der andern Seite zu weit geganz 
gen, wenn man gegen dem DBerfaffer einer Hiſto⸗ 
rie, einer- Topographie , einer Landfarte ꝛc. ꝛtc. 
der nicht publica autoritzte auftritt, - wegen einis 
ger Ausdrüde,. welche dem Gegentheil mishelie, 
big find, bevorab, wenn folche feinesweges Ans 
züglichfeiten oder Ausfälle genennet werden Fürs 
nen, zu Felde zieht, und diefe Ausdrücke für ofs 
fenbare Eingriffe in die Rechte die man prätendirt, 
ausgiebt. Welcher Publicifte, der Deduftionen 
„oder :ftatiftifche Streitfchriften verfaßt, wird neues 
re Geſchichtbuͤcher, Fandkarten, u. dergl. als uns 
kundliche Beweife ; anführen ? Und wenn er «8 
thut, welcher gegenfeitige Schriftverfaſſer wird 
dergleichen Beweiſe als gültig annehmen? Wenn 
«demnach - dergleichen Ausdrücke eines biftorifchen 
Schriftſtellers feine Beziehung auf freitige flatis 
ſtiſche Verhaͤltniſſe haben können, und ganz und gar 
feine nachtheiligen Folgen für dag Intereſſe der ges 
geneinander proteftirenden Theile daraus zu befürche 
ten find; warum wollte man aug den Benennuns 
gen, die er gewiſſen Orten, Sachen, a6 zc. giebt, 
ECHT, Ta A 3 ein 
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ein Staatsverbrechen machen? Irrt er, ſo ver⸗ 
dient er hoͤchſtens durch Recenſionen, nicht aber 
durch Deduktionen belehrt zu werden. Ja es bes 
nimmt fogar dem übrigen Werth feines Buchs 
nichte, wenn er in dergleichen Surisdiftiongftreis 
tigfeiten nicht bewandert ift, weil die Auseinans 
derſetzung derfelben nicht zum Zweck feiner Schrift 
gehört. Dennoch hat man, wie befannt , der 
Enopfifben Karte vom Nürnbergifchen Bezirk, 
welche 1764. zu Nürnberg in der homannifchen Of⸗ 
ficin berausgefommen, wegen der Ausdrücke Ter- 
zitorium, u dergl, Fehde angekündigt, und dages 
gen proteftirt. Ich muß geftehen, daß ich feinen 
hinlaͤnglichen Grund für dieſes Verfahren finden 
fan. Denn erftlich. ift die Karte nicht auf aus⸗ 
drücklichen Befehl oder Weranftaltung des Raths 
zu Nürnberg geftochen worden, fondern blos als 
eine Privatbeichäftigung des Verfaſſers anzuſehen. 
Zweitens ift ein Landkartentitel ia keine Proteſta⸗ 
tion in forma juris, und wenn Nürnberg wirklich 
kein Territorium hat, fo wird die Cnopfifhe Kars 
te in Ewigkeit nicht vermögend feyn, der Stadt 
eines zu verfchaffen. Drittens eignet fich ia ges 
möhnlich ieder Theil, pendente lite in Schriften 
das zu, mas er prätendirt, und man müfte alle 
Deduftionen Fonfifeiren , wenn man bergleichen 
Anmaſſungen fträflich finden wollte Des Ums 
ſtands nicht zu erwähnen, daß die Benennungen 
Territorium, Diſtrictus etc. im biftorifchen Stil 
wor einen 
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einen andern und ausgebreitetern Sinn haben, 
als im iueiftifchen und ſtatiſtiſchen. Endlich ift 
noch anzumerfen, daß Cnopf die im Jahre 1585. 
der Stadt in poflefforio aberfannte Orte forgfäls 
tig angemerft, und überhaupt doch weit billiger 
und glimpfliher zu Werke gegangen ift, als bie 
gegenfeitigen Schriftfteller und Landkartenzeichner. 

Sordert man Beweiſe hievon, fo darf man 
eben nicht muͤhſam darnach fuchen. Das Motto, 
Non ultra moenia licet, auf dem bei den Deliciis 
befindlihen Grundriß von Nürnberg ; dag Hony 
foit qui mal y penfe auf der Seutterſchen Karte 
des Nürnberger Diftsiftd , (Biblioth. Nor. Will. 
P. 1. p. 24. n. 83.) welches, wie ieder Sachkun⸗ 
Bige fhon aus der Einrichtung und Illumination 
der Karte erfehen fan, nicht zu Ehren der Stadt 
da ſteht; von Salfenfteins , (der in feiner foges 
nannten wahren und grundbaltenden Befchreis 
bung der Stadt Nuͤrnberg, als unparteiifcher Ges 
fchichtfchreiber , nicht ale paffionirter Schriftvers 
faſſer hätte fchreiben follen) fchimpfliche und offen» 
bar unbillige Herabwirdigung aller nürnbergifchen 
Annaliften und Gefchichtfchreiber; bie oft bittern 
und anzüglichen Digreffionen in den Deliciis, wor⸗ 
unter die erbärmlichen, im unverfennbaren Hes 
zingsweiberton bineingefchriebenen Verſe, mit 
welchen der Verfaſſer fein Werk befchlieft, ein 
Meiſterſtuͤck diefer Art find , liefern Beweife ges 
mug. Doch erbanlicher iſt der Zitel der — 
| 44 
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bei den Deliciis befindlichen Karte; Abtruck des 
- vermeintlichen Nürnbergifchen Bezirks etc. wo man 
durchaus das Wort Bezirk, im ſtrengſten iuriſti— 
fchen Sinnnahm, da man fich doch aus dem Titel des 
Driginals , deſſen Nachftich diefe Karte ift, Teiche 
überzeugen Eonnte, daß der Zeichner der Karte das 
durch nichts anders, als Gegend verftanden habe, 
Nun lege man die Sünden dieſer Schriftfieller 
und Landfartenzeichner , gegen bieienigen,, welche 

«Knopf: könnte begangen haben , auf die Wage, 
und welche Schale wird fleigen , welche. finfen ? 
Eie fan man mit Necht in die Klaffe von Hiſto⸗ 
rifern und Geographen zählen, welche die Gräns 
zen ihres Berufs.überfchritten. Sie waren nichts 
weniger, als berufene Bertheidiger der Gerechts 
fame des Durchlauchtigften Haufes Brandenburg; \ 
fie fchrieben , ihrem eignen Vorgeben nach, als. 
unbefangene, unparteiiihe Gefchichtfchreiber, und 
erlaubten fich doch Aeufferungen, die dieſem Vor⸗ 
geben gerade zu widerfprechen. Man. nenne die 
Triebfeder davon meinetivegen Patriotifmug, wenn 
man will; ich habe nichts dagegen einzuwenden, 
als diefes: ob denn unfer Enopf nicht dag naͤm— 
Jiche Recht hatte, feinen Patriotiſmus zu zeigen ? 
Sollte es iemand fonderbar finden, daß ich 
bier gewiffermaffen als Apologet der Cnopfifchen 
Karte auftrete, dem dient folgendes zur Beleh⸗ 
‚zung. Nicht: die Vertheidigung der Karte, (die 
ei Be oder feine ER haben mag) 
fondern 
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ſondern die vorlaͤufige Verwahrung gegenwaͤrtiger 
Schrift für Mißdeutungen, war meine Abficht: 
. Da aus dem, was bisher beigebracht worden, futts 
fam erhellet, daß die brandenburgifchen Schrift» 
fteller die Benennungen Bezirk, Difteift, ꝛc. ıc. in 
biftorifchen Schriften immer fo auszulegen pflegen, 
wie man fie in Katiftifchen Streitfchriften ausles 
gen muß; (welche Erflärungsart aber auffer dies 
fem Fache nicht ſtatt findet, ) ein Gefchichtfchrei. 
ber Nuͤrnbergs aber diefe Benennungen weder 
umgehen fann noch“ darf, fo fah tch mich theils zw 
meiner Rechtfertigung , theild zu Vermeidung ums 
angenehmer Sederfriege gendthige, zu zeigen, daß 
dergleichen Misdeutungen ſolcher Ausdruͤcke in 
biftoriihen Schriften aͤuſerſt unbilig feyen. 

Und warum kann und darf ein-nürnbergifcher 
Schriftfieller diefe Benennungen nicht umgehen ? 
Er Fan nicht, weil fie eben die paifendften für 
ein flreitiges Territorium find. Gebiet, (ditto , dieß 
iſt das Wort, welches im hiftorifchen Stil fo viel 
fagt, als tersitorium oder iurisdi&io im iuriſti— 
fhen) würde er fagen, wenn die Jurisdiktion 
nicht angefochten und ftreitig wäre. Daß er dies 
ſes fagen fol, verlangt felbft feine Obrigkeit nicht 
von ihm, fondern die Vertheidigung der Juris 
biftion bleibt dem Rechtsgelehrten überlaffen, deſ⸗ 
fen Beruf es iſt, die Gerechtfame feiner Obern zu 
vertheidigen. Soll er. denn die. Benennungenz 
Deriek, Diſtrikt, 26.26 vermeiden, wie wird er ſich 
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ausdrücken: niüffen? Gegend? (tractus, eine 
ſchwankende Benennung , die bald fehr viel, bald 
ſehr wenig bedeutet,) Gegend, von einem Dis 
firifte, in welchem der Rath doch in Sachen zu 
forechen hat, in welchen die Gegner felbft feine 
Autorität anerkennen? Dder kann man von einem 
nürnbergifchen Schriftftellee fordern, daß er bie 
ſtreitigen Diftrikte fo rubriciven fol: Sraislicher 
Bezirk des Amts Schwabad, oder des Amts 
Bayersdorf, diſſeits der Regniz? Das darf 
er, ohnbeſchadet feiner Unpartheilichkeit, nicht, 
fo lange fich feine Obrigkeit ihrer Anfprüche in 
Jurisdiktionsfaͤllen nicht auf immer begeben hat. 
Freilich waͤren biefe Worerinnerungen nicht. 
nöthig gewefen, wenn nicht die Erfahrung lehr- 
te, daf die brandenburgifchen Schriftfieler das 
befannte: In verbis fimus faciles etc. auch in fol 
chen Sälen, wo es billig Statt finden follte, gänz- 
lich aus den Augen zu ſetzen pflegen. Benennun⸗ 
gen welche die Hiftorie den Sachen beilegt, bie 
‚fie befchreibt, müflen nicht nach dem Maasſtabe 
abgemeffen werden, nach welchen man fie in 
Streitfchriften abmißt, fo lange nicht Behauptun⸗ 
gen vorfommen, die fich eher in eine Streitfchrift, 
als in ein Gefchichtbuch ſchicken. Wenn man num 
aber Gegner vor fich hat, die fid) alles, dem an⸗ 
dern Theil aber nichts erlauben wollen, dann muß 
man freilich feloft Ausleger feiner Worte ſeyn, um 
Ihren Auslegungen vorzubeugen. — 
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werde mich demnach der Wörter: Nürm 
bergiſcher Diftrift, Bezirk, auf der Seite deg 
Maldes Sebaldi, Laurentii ꝛc. 2c. ohne Praeiudiz 
beider Theile Praetenfionen bedienen, und hoffe, 
daß niemand mir diefes verargen werde. - Sollte 
aber wider Hoffen und Vermuthen irgend ein Bren- 
nopbilus in den Harnifch Eriechen, und mir Feh⸗ 
de ankuͤndigen, ſo habe ich die Ehre, denfelven 
im Voraus zu verfichern , daß ich lachen , und 
feine Lanze mit ihm brechen werde. Nicht, ale 
ob ich mich nicht getraute , mas ich gefchrieben 
babe, zu vertheidigen, (melches ich in iedem-Fals 
le, da e8 die Nothwendigkeit erfordert, zu zeigen 
erbötig bin) fondern, weil ich nichts fo fehr vers 
abſcheue, als Federfechtereien , die blos aug Reis 
benfchaft, nicht aus Marheitsliebe, und Eifer 
für die Belehrung andrer geführt werben. 

Nur noch ein Paar Worte von dem Dlan ge 
Senwärtiger Geographie des mürnbergifchen Dis 
ſtrilts. Wir haben nach Muͤllners ungedruckten 
Nachrichten Fein ausführliches Werk von diefer - 
Art, als die ofterwähnten Delicias topogeogra-- 
phicas, welche, wenn man bie eingefireuten Dis 
greffionen und Strifturen wegnimmt, nichts ans 
bers find, als ein fehr tumultuarifcher Auszug 
aus Muͤllners Annalen und Relationen. So iſt 
auch dag geographifche Arrangement fo unmetho⸗ 
bifch und verworren, daß auch derienige, der beim 
uchelen die Karte vor — wu (er mag num 
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wählen , welche er will *)) ſchwer damit zurecht 
fommen kan. Eine ſolche Ordnung konnte ich 
nun freilich nicht genehmigen. Die einige iſt 
ſolgende: 
A. Gegen Weſten. 
1) Ruͤrnbergiſcher Diſtrikt auf der Seite des 
Waldes Sebaldi. | 
2) Nuͤrnbergiſcher Diſtrikt auf der Geite des 
Wualdes Laurentii. 
B.. Gegen Suͤden. 
3) Das Pflegamt Altdorf. 
C, In der Mitten. >, 
4) Das Pflegamt Lauf, nebft: 
6) den angraͤnzenden Ritterguͤtern und Herr⸗ 
ſchaften welche nuͤrnbergiſchen — 
3. familien zuſtaͤndig ſind. 
D. Gegen Oſten. 
6) dag. Pflegamt Hersbruck, ‚uch den 
Nemtern Hohenſtein, Reicheneck und 


Engelthal. 
— Das 


») Hiebei muß ich anmerken, daß auf keiner gemeinen 
Karte vom Nuͤrnbergiſchen Diftrift, die Lage und As 
theilung der Aemter, Derrfchaften ꝛc. fo eingerichtet 
—ifſt, wie fie der Chorographe, der die Graͤnzen der 
Diſtrikte nicht wie der Kabinetskartenverjottiger und. 
Ingenieur nach. MartReinen,. Bruͤcklein, u. dersl. ab⸗ 
mißt, ſondern fie Überhaupt nach ‚der Angrängung der 
gu nächftliegenden Aemter, Diſtrikte xc. nimmi, nuͤtzen 
fan. Ich habe mich alſo der Cnopfiſchen, und Seutte⸗ 
iſchen Katre, dwelthezu dieſem Sebrauit wirklich die 
Viggupatefien find, hierbei bedienen muͤſſen. 
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- #9) Das Pfiegamt Velden. —— 
E. Gegen Norden. DE Ze 
8) Das Dflegamt Petzenſtein. ae 
9) Das: Pflegamt Hilpoltftein. | 
- Fe Das Amt Lichtenauim Markgrafthum Anſpach. 
Belangend nun die in dieſen Diſtrikten und 
Aemtern gelegenen Pfarrdoͤrfer, Herrenſitze, und 
groͤſſern oder merkwuͤrdigern Orte, fo werden ſol⸗ 
che alle, nachdem der Hauptort beſchrieben wor⸗ 
den, ebenfalls in der Reihefolgen, Kleine Orte 
aber, Weiler, einzelne Hoͤfe, Muͤhlen, Ruinen 
u dergl. werden hier keinen Dias erhalten koͤnnen/ 
indem es ſich ria nicht der Mühe verlohnt, das 
Papier mit einem Namenregiſter ſolcher Orte an⸗ 
zufuͤllen, von weichen man weiter nichts ſagen 
lan als duß einer oder ein Paar Bauern darinn 
wohnen: Hat ſich aber ein ſolcher Det durch ir⸗ 
gend eine Begebenheit ,welche bemerkt zu wer⸗ 
den verdient,, und von wichtigen Folgen war, in 
der Geſchichte angezeichnet , dann verſteht es ſich, 
daß ſeine Lage und uͤbrige Beſchaffenheit angezeigt 
werden muß; wenn er auche gleich an ſich ſelbſt 
noch ſo unbetraͤchtlich waͤre. Hierunter gehoͤren 
auch ſolche Orte, welche zwar “an ſich ganz ges 
king und unbetraͤchtlich Tcheimen ‚' aber: unter die 
leberbleibfel des Alterthums gehören, wie auch 
dieienigen, welche in: vorigen Jahrhunderten bes 
fondre Aemter hatten, ist aber andern Aemtern 
— finds: und senblich dieienigen welche 
ſich 
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ſich durch gemiffe befondre Seierlichfeiten und alte 
bhergebrachte Gebräuche , die fich auf unfre Zeiten 
fortgepflanzt haben, merfiwürdig machen. _ 

Die zwifchen den nürnbergifchen Pflegämtern 
liegenden Aemter und Derter anderer Herrichafe 
ten, wie auch die ritterfchaftlichen Siße folcher 
Samilien ‚ die nicht zum nürnbergifchen Patriciate 
gehören ,. fönnen in einer Geographie des nürne 
bergiſchen Diſtrikts nicht befchrieben werden. 

- Der 2efer. wird aus diefem ihm. deutlich. vor 
Augen gelegten Plan fattfam erfehen , und fich 
überzeugen fönnen, daß man-fich auf das angelen 
gentlichfte bemuͤhet, unnuͤtze und unnoͤthige Weite 
laͤuftigkeit zu vermeiden, und den Mittelweg zwi⸗ 
ſchen einer fummarifchen Kürze, und einer allzu 
langweiligen Weitſchweifigkeit zu treffen. Wem 
indeſſen dieſe Nachrichten dennoch zu weitlaͤuftig 
vorkommen, dem kan ich keinen andern Veſcheid 
ertheilen, als daß ſein eigner Geſchmack mehr 
Schuld an ſeiner Langeweile habe. Es kommen 
in einem: hiſtoriſchen Werke Sachen: vor, welche 
einer gewiſſen Klaſſe von Leſern ungemein viel 
Langeweile machen. Dieſe Herren lieben den Ton; 
der izt anfängt auch in Werfen hHiftorifchen In⸗ 
halts Mode zu werden; den kuͤhnen, ‚alles. übers 
fehauenden, alles beurtheilenden , alles, aufflärens 
ben, verbeffernden, perfiflirenden Schriftfieller, 
ber über ‚alles weghüpft, was er für Kleinigkei⸗ 
ten halt, und don andern fordert, daß fie. diefe 
w | 
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Dinge auch dafiir halten follen. Solchen Lefern 
kann freilich ein Schriftſteller nicht behagen, 
der fi bei Dingen die ihnen nach dem groffen 
Beifpiel ihrer Lieblingsffribenten und Mufter 
Bagetelle find, aufhält, weil er es auch mit eis 
ner andern etwas folidern Klaffe von Lefern nicht 
‚verderben will, die umftändlichere Nachrichten, 
und Chronologie verlangt , und dafür hält, dag 
iener kuͤhne und muntere "Ton, der feinen 
Mangel an Gruͤndlichkeit Hinter ein betäubendes 
Maifonnement verbirgt, zwar in Briefen und Reis 
feiournalen noch fo ziemlich unterhaltend fei, in 
einer Gefchichte aber gar nichts tauge, und daß 
genaue und umftändliche Gefchichtbiicher noch Tange 
werden gelefen umd gebraucht werden, wenn iene 
wigigen, ist vergätterten Schriftfteller, in ber 
beftäubten Ruhe, bie die Schriften des Marquig 
d Argens und feines gleichen fehon nach einen 
balden Jahrhunderte zu umbüllen anfängt, ſchlum⸗ 
mern werden. And diefe lejte Klaffe von Leſern 
iſt ed, der ich zu gefallen wuͤnſche. 





Geogranpie:d des inlendercithen Dinntn 


—8 ie Polhoͤhe der Stadt und einige hieher gee 
hoͤrige neuere Aufſaͤtze uͤber dieſen Gegen⸗ 
Rand, find; bereits, angezeigt worden, fo wie auch 
bie ornehmften, hieher gehörigen topogeogrphiſchen 
Schriften. Mehrere hat Herr Profeſſor Will in 
ſeiner Bibliotheca Norica angefuͤhrt, in wel⸗ 
cher auch ein ſehr vollſtaͤndiges Verzeichniß von 
nuͤrnbergiſchen Laadearten⸗ Vroſoelten ꝛc. ꝛ⁊c. zu 
finden Un = un: dr Sul 
- Die gröfte einge des ———— Difeifte 
iſt, den faſt in der Mitte deffelben liegenden Be⸗ 
zirk der kurpfalzbaieriſchen Herrſchaft Rotenberg 
mitgerechnet, von der Graͤnze des Pflegamts Alt⸗ 
dorf gegen Mittag, big an die Graͤnze des Pfleg⸗ 
amts Petzenſtein gegen Mitternacht 7, 3/4 und die 
Breite von dem Einfluſſe der Pegniz in die Reg⸗ 
nis bis nach Güntbersried an der Gränze des 
Amts Hersbruck gegen Morgen eben fo viele 
beutfche Meilm-- deren. 15 “einen. aftronomifchen 
Grad ausmachen. Gegen Morgen draͤnzt der nuͤrn⸗ 
bergiſche Diſtrikt an die kurbaieriſche Oberpfalz, 
gegen Mitternacht an das Markgrafthum Bai— 
reuth und an die Lande des Hochſtifts Bamberg, 
gegen 
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gegen Abend und Mittag aber an das Markgraf⸗ 
thum Anfpad und au bie Dberpfal;. 

Die Eintheilung , oder Bielmehr die Unterein« 
theilung des Landes in Diftrifte,. Pfleaämter ıc. 
iſt bereit8 angezeigt worden. Wir erwähnen alfo 
bier nur noch der vornehmften Flüffe; welche die 
Gegend durchſtroͤmen, die Pegnig ausgenommenz 
von deren Lauf das Noͤthige bereits im vorigen 
Bande angeführt worden. Die übrigen merkwuͤr⸗ 
digern Fluͤſſe in der nürnbergifchen Gegend find 
x) die Regnitz, oder Redniz. Diefer Fluß ent« 
fiehet aus den beiden kleinern Flüffen, der Obern, 
oder Fränfifhen, und der Untern oder Schwäbis 
{hen Retzat. Der erfiere diefer beiden Fluͤſſe 
entfpringt in der Gegend von Anfpach, und fließt 


an diefer Reſidenz, an Lichtenau und Windſpach 


vorbei, der zweite aber bat feine Duelle in dee 
Gegend der Reichsſtadt Weiffenburg. Bey Pe 
tersgemund, einem Dorf im Anfpachifchen, ver» 
einigen fich beide Slüffe, und nehmen nun der 
- Namen der Regnitz, oder, mie andre wollen, 
Redniz *) an. Der Fluß nimme nun feinen Kauf 


. N0rde, 


*) Einige Schriftſteller, befonterd der Verf der Deli- 
<iarum etc, nennen diefen Fluß von Petersgemuͤnd an, 
bis wach Fürth Regniz, von da aber biß Hallſtatt 

Redniz. Andre Echren es um, und noch andre neunen 
ihn Überhaupt Regniz, oder auch Redniz, ohne wach 


Ri der 
R. G. 2B. F— B | 
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nordwärtd, gegen. Rotb, Schwabach, ohnfern 
welcher Stadt er die Schwarzach zu fich nimmt, 
nach Fuͤrth, wo fich die Pegniz in denfelben ers 
gießt, ferner über Erlang und Bayersdorf ge⸗ 
gen Sovapheim , unter welcher Stadt fich die 
Aiſch mit ihm vereinigt (der Fieinern Flüffe, welche 
ihn verftärfen, und unter welchen die Biber, Zenn, 
Aurach, Wiefent ıc. die beträchtlichften find, niche: 
zu gedenfen ) und vereinigt fich endlich felbft, bei 
Hallſtadt unter Bamberg mit dem Mainſtrom. 
Der Berfaffer der Deliciarum nennt diefen Fluß 
den größten unter den Flüffen. der nürnbergifchen 
Gegend; es gilt diefes aber nur von Fuͤrth an, 
wo ſich die Pegnig mit ihm vereinigt. Denn ober« 
halb dieſes Drtes hat er nicht nur ein merklich 
fetchteres Rinnſal als die Pegnig, fondern er iſt 
auch, wenn er zur Regenzeit, oder beim Anfthauen 
des Schnees anfchwillt, lange nicht fo reiffend und 
„gefährlih als die vom Gebirge herabſtroͤmende 
Pegnitz. *) 

2) Die Schwarzach. Diefer Fluß entfpringt 
in der Oberpfalz bei Neumarkt, und nimmt feis 
ven Lauf füdwärts unterhalb Altdorf, und Seucht, 

Ä an 
der Vereinigung der fränkischen und ſchwaͤbiſchen Re⸗ 
Bar zweierlei Namensveränderungen anzunehmen. Es 


iſt auch fonft in Anfehung der alten Gefchichte deſſelben 
vieles noch zweifelhaft, und unentfchieden. 


*) Yufferordentliche Ueberſchwemmungen, wie die nom 
Sabre 1784, machen freilich eine Ausnahme. 
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an Roͤtenbach bei Sankt Wolfgang und Wen. 
delftein vorbei und ergießt fi) ohnfern von Schwas 
bad) bei dem Dorfe Neuſes in die Regnitz. So 
unbeträchtlich diefer Fluß dem Auge fcheint, und 
fo ruhig und faft unmerflich fein Gang an den 
meiften Drten feines Rinnſals ift, fo reiffend und 
ſtark ift er, wenn er austritt, fo daß er den Grund, 
durch welchen er hinſtroͤmt, öfter überfchmemmt, 
als der Pegnisfluß den feinigen. Daher fommt eg 
auch mwahrfcheinlicher Weiſe, daß man der Tiefe 
feines Waflers , auch zur Sommerszeit , da man 
an manchen Drten, wo er fich etwas ausbreitet, 
und auf felfigten Boden fließt, in Halbitiefeln 
hindurch gehen Fan, ohne Waſſer mit denfelben zu 
fchöpfen, doc nicht frauen. darf, indem man viels 
fältig fo gefährlihe Derter und tiefe Löcher im 
demfelben antrift, die man in einem fo geringfcheis 
nenden Slüßchen faft nicht fuchen follte. 

3) Die Schwabach, oder Schwobach, ein 
kleines Flüßchen, entipringt oberhalb Gräfenberg, 
bei Walfersbrunn , und nimmt feinen Lauf, durch 
den Bezirk des Amts Hiltpoltftein, und durch 
einen Theil der Gegend des Sebalderwaldes, big 
nach Brlang. Dicht unter diefer Stadt vereinigt 
es fih mit der Regnitz. Man muß diefes Flüße 
chen mit einem andern gleiches Namens, welches fich 
ohnfern der Stadt Schwabach in die Regnitz er⸗ 
gießt, nicht verwechſeln. 


>. Ve Der 
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Der nuͤrnbergiſche Diſtrikt auf der Seite des 
Walds Sebaldi hat gegen Norden die erſterwaͤhn⸗ 
te Schwabach, gegen Weſten die Regniz, gegen 
Süden die Pegnitz, zu Graͤnzen, gegen Oſten 
aber gränzt er an das Pflegamt Kauf, die Herr» 
fchaften Heroldsberg und Eſchenau, und an dag 


Pflegamt Hiltpoltftein. Diefe Gegend, zumal ber 


weftlichere Theil derfelben, tdelcher insgemein von 
dem gemeinen Mann zu Nürnberg, dag Anob- 
lauchsland genannt wird, iſt fehr fleiffig ange⸗ 
bauet, und bringt auffer Getraide und Tobar, ber 
ſonders Küchengewächfe von allen Arten in Mena. 
ge hervor , fo daß diefe ganze Gegend, bis an 
die Mauern der Stadt Nürnberg gleichfam Einen 
groffen Küchengarten aus macht, der nicht nur 
die Stadt, fondern auch mehrere ungleich weiter 
entlegne-Derter mit Gemüfen und Küchengewäch« 
fen verforgt. * 

Die vornehmſten Pfarrdoͤrfer in dieſer Gegend 
ſind: 
ı) Poppenreut. Dieſes ziemlich anſehnliche 
Pfarrdorf liege: zwiſchen Nuͤrnberg und Fuͤrth, 
und iſt ohngefaͤhr eine halbe Meile von der Stadt, 
und eine Viertelſtunde von lezterm Orte entlegen. 
Die Pfarrkirche des Orts'iſt ſehr alt, und eg iſt 
erwiefen, daß die Sebaldgfirche zu-Nürnberg einft 


ein Silial von biefer Kirche gemwefen. x) Der 


Pfarr⸗ 


>, ©. die von Herren Prof. Will herausgegebenen paͤbſt⸗ 
“ichen Bullen die Pfafre Poppenreut betreffend ꝛe. 
ingleis 
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PYfarreinſatz ſtehet dem Landallmoſenamte zu Nuͤrn⸗ 
berg zu, und die Kirche iſt in die Ehre der heili 
gen Apoitel Petri und Pauli geweihet. 

2) Kraftshof. Ein groffes Dorf, eine Fleine 
Meile von Nürnberg gelegen , und gröftentheild 
der altadelichen Familie der Herren Kreſſen von 
Zrefienftein zufländig, welche einen alten Her⸗ 
renfiß in diefem Drte, ingleichen ihr Erbbegräbs 
niß in der von ihr reichlich begabten Kirche zu 
Sanft Georg hat. Einige Merfwuürdigfeiten der 
Kirche find in den befannten Diptychis angeführt, 
aber nicht von folcher Esheblichkeit, daß fie bier 
einen Platz finden follten. Allein die Ueberſchrift 
der Erbgruft der Kreffiichen Familie, in welcher 
Männer ruhen, die fich nicht allein um die Stadt 
Nürnberg, fondern auch um den fränfifchen Kreis 
und das gefammte deutſche Reich beträchtliche 
Merbienfte erworben haben, ift um ihrer edeln 
Simplicität willen, die man in wenigen Webers. 
fchriften adelicher Familien findet, werth, bier 

angeführt zu werben. Keine Elogen, feine Com» 
memorationen. Blog: „Hier liegen die von Krefs 

fenftein; Gott wol’ ihren Seelen gnädig feyn. „ 
« Eine kleine Viertelftunde von Kraftshof, nords 
mwärts am Walde ift der Irrhain, der nicht nur 
B 3 in 


ingleichen deſſen Briefe uͤber eine Reiſe nach Sachſen 
p. 197. wo auch eines und das andre, das der Herr 
Verfaſſer in der Kirche zu Poppeureut merkwuͤrdig 
fand, nahmhaft gemacht wird. 
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in Nuͤrnberg, ſondern, weil er eigentlich und zu⸗ 
naͤchſt zu den Verſammlungen und dem Vergnuͤgen 
der Mitglieder des Blumenordens an der Pegnitz 
angelegt wurde auch auswaͤrts bekannt iſt. Da die 
Geſchichte einer gelehrten Privatgeſellſchaft, welche 
ſich auch bei Auslaͤndern ſehr bekannt machte, 
nnd ſeit 141 Jahren noch immer fortdauert, in 
gegenwaͤrtigen Nachrichten nicht mit Stillſchwei- 
gen uͤbergangen werden kann; in dem Abfchnit- 
te aber der für die. nürnbergifche Gelehrtenge— 
ſchichte beſtimmt ift, doch Epifode feyn würde, 
fo wie fie e8 bier in dem geographifchen Theile 
ift, fo wird es nach meinem Ermeffen fchicklicher 
ſeyn diefe Epifobe hier, da ihres Verſammlungs⸗ 
orts gedacht worden, einzufchalten.. 

Die erfie Veranlaffung zur Errichtung diefer 
Gefellfchaft war der im Jahre 1617. zur Verbeffe- 
rung der deutfchen Sprache und Dichtfunft aufge 
. zihtete Palmenorden , und der erfie Urheber 
derſelben der durch viele Schriften befannte Georg 

Pbilipp Harsdoͤrſer, ein Mann, der allerdings 

einen Mang unter den erften Gelehrten feines 

Zeitalter verdient, und der nicht nur ein Ges 

lehrter, fondern auch ein Freund und Mäcen der 
Gelehrten, und zu feiner Zeit einer der gröften 
Heförderer der Aufnahme der ſchoͤnen Wiffen- 

fchaften war. Die Dichtfunft war fein Lieblinge» 

ſtudium, und da feine poeiifchen Talente von den 
Mitgenoſſen des Palmenordens unmöglich verfannt 
J— werben 
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werden fonnten, fo wurde er mit Vergnügen von 
ihnen als ein Mitglied ihres Ordens aufgenoms» 
men. Da er von dem Nußen einer ſolchen Ges 
felfchaft, und von ten Borzügen, welche ihre Bes 
mühungen der deutfchen Sprache und Poeſie vers 
fhaffen koͤnnten, überzeugt war, regte fich fein 
Patriotifmus, und er wiinfchte, daß auch in Fran⸗ 
fen eine Gefellfchaft erzichtet werben möchte, wel⸗ 
che mit den Mitgliedern des Palmenordens zu eis 
nerlei Endzweck arbeitete, und durch deren gemeins 
fchaftlihe Bemühungen mehrere Dichter und 
Echriftfteler gebildet werden koͤnnten, welde 
würdig wären, in den damals in Deutfchland alls 
gemein hochgefchdzten Palmenorden aufgenommen 
zu werden. Endlich ward er mit einem Dichtery 
Johann Rlai, aus Meiffen, befannt, der fich, 
weil es ihm vielleicht. in feinem Waterlande nicht 
nach Wunfch ergeben wollte, nach Nürnberg bes 
geben hatte. Diefen wirdigte er feiner vorzüglie 
chen Sreundfchaft, und da beide Dichter einft bei 
einer vornehmen Vermählunggfeier einen Wettges 
fang in der Manier eines NHirtengedichts fangen, 
verglich er fich mit feinem Gegner auf bag freunde 
fhaftlihfte. Ein Blumenfranz follte bei diefem 
feierlichen Anlaffe die Belohnung des Dichterd 
feyn , der am beften gefungen. Klai wollte feinen 
Nival damit belohnen ; diefer gab es aber nicht 
zu, daß der andre in feiner Sache, auch zum Vor⸗ 
theil des Gegentheils Richter feyn ſollte. Eublich 

DB 4 wöhlte 
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-wählte fi) ieder ein Blümchen aus dem Kranze, 
und die übrigen blieben für dieienigen aufgefpartz 
"welche in Zukunft ihrer Gefellfchaft beitreten wuͤr⸗ 
den. Und fo murde der Grund zur pegnefifchere 
Blumenhirtengefelfchaft im Jahre 1644. gelegt. ° 

Schon bei diefem Wettgeſange, dem erſten 
Produkt der pegnefifhen Schäfermufe, hatte Hars⸗ 
dörfer den Namen Strephon angenommen, Rlai, 
aber den feinigen , (Claius) beibehalten, und in 
der Folge wurde beliebt, daß fih jedes Mitglied 
eine Blume zur Deviſe, mit einer diefer Blume 
angemeffenen Innfchrift, und einem auf. beide® 
paffenden Sefellfchaftsnamen wählen follte, wie es 
auch noch immer beobachtet wird. Die Gefellfchaft - 
vermehrte fich bald ; und der durch den umgear⸗ 
beiteten Suggetifchen Ehrenfpiegel des Erzhau⸗ 
ſes Defterreich. und andre Schriften befannte 
Siegmund von Birken, eins der erften Mit. 
glieder der Gefellfchaft, wurde nad) Hursdörferg 
Tode Vorſteher derfelben. Nicht blog Nürnbers 
ger und andre Franfen, fondern auch Sachfen 
und Brandenburger achteten es für eine fonderba- 
re Ehre, wenn fie in die Gefellfchaft der pegnefis 
Shen Ölumenhirten aufgenommen wurden. Die poes 
tifche Rennommee der Gefellfchaft dauerte auch wirk⸗ 
lich fo lange, biß Gottſched dag unverdiente Glück 
hatte, der deutfchen Poetenmwelt weiß zu machen, 
daß ieder, der ein guter Dichter ſeyn oder werben 
W ww wol, 
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wolle, ſich nach ſeinen Regeln und Muſtern bil⸗ 
den muͤſſe. 

Kein Wunder alſo, wenn auch der Rath und 
die übrigen Vornehmen zu Nürnberg die Vermeh— 
rung einer ſolchen Gefellfchaft , die ihrer Stadt 
Ehre machte, mit Vergnügen ſahen, zum Theil 
derfelben beitraten, und Überhaupt die Abfichten 
derfelben nach Vermögen zu befördern fuchten. Und 
dahin gehört num auch die Anlegung des Irrhains 
bei Kraftshof. Harsdörfer und Alai wählten 
ſich anfangs zu ihren poetifchen Unterhaltungen 
einen mit Bäumen befezten und einer Halbinfel 
ähnlichen Ort an der Pegnig im Wiefengrunde 
gegen Fürth zu. Diefer ohnfern der Weidenmuͤh⸗ 
le gelegene Ort, in welchem man aber izt die da» 
von vorhandenen Kupferfiiche *) nicht mehr ers 
Fennt, erhielt von den Berfammlungen der Dich» 
ter am Pegnigufer den Namen des Poetenwäld, - 
leino, und die Gefellfchafter befuchte es auch 
noch nad) dem Tode Harsdörfers , an bdeffen 
Stelle Siegmund von Birken zu ihrem Vorſte⸗ 
ber erwählt wurde, fleiffig, big endlich ein Bes 
fißer diefes Orts, und einer nahe daran geleges 
nen Wiefe den Zugang verzdunte. Hierauf ver⸗ 
fammelte fich die Gefellfchft in den Gärten und 
Häufern einzelner Mitglieder, biß endlich der dritte 
Vorfteher; Martin Limpurger, Pfarrer zu 

B5 Krafts⸗ 
In der betruͤbten Pegnefis p. 11. und in Amarantes 
(Job. Derdegens hiſtor. Nachricht ꝛc. p. 876, 


26 — 
Kraftshof, der feine Predigten und poetiſchen ix. 
beiten dfterd unter einer an dem Orte, wo äzt 
der Irrhain ift, befindlichen hoben Fichte, um 
welche er zu dem Ende eine Bank ziehen ließ, zue 
ftudieren pflegte, auf den Gedanken gerieth, bi Rat H 
um die Vergünftigung, bier einen neuen Verfammze 
Iungsplag anlegen zu dürfen einzufommen. Diefe 
Vergünftigung erfolgte auch im Jahr 1676. und 
S.impurger legte hierauf den Irrhain nach demt 
Plane, den.er felbft entworfen hatte, an. | 
In der Herdegen'ſchen hHiftorifchen Nahriche 
von dem Blumenorden an ber Pegnig, von wel⸗ 
cher hernach ein Mehreres, ift ein ſehr akkurater 
Grundriß des Irrhains, von welchem ich bier 
eine kurze Befchreibung mittheilen werde, befind= 
lich. — Am Eingange ift ein hoͤlzernes 13 Schue 
he hohes und 8 Schuhe breites Portal, mit der 
Veberfchrift: Irrwald; an defien beiden Seiten 
zween in Blumen figende Schäfer gemahlt find. 
Un der Thüre liefet man: 
Mein Wandrer! bir vor an, und dann erfk 
geh” herein 
In diefen Hirten» Hain. 
Befchau die Schwell der Thür , verehr die 
Edlen dorten 
Am Kranz der innern Pforten. 
Sie gönnen und den Plag zur Mufen Aufe 
| | enthalt 
In dieſem flillen Wald. 
. F Hier 
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Hier dichten oftermals die Pegniz » Hirten 
| Bruͤder 
Zur Ehr des Himmels Lieder. 
So wird die Einfamfeit gefelig zugebracht, 
Aus Unruh Ruh gemacht. 
Sein Minotaurus wol in dieſen frummen 
Gängen | 
Sich mit Gewalt eindrängen. - " 
Der Mauren Laub » Smaragd von unferm 
bunten Hain 
Nimmt nur die Frommen ein. 
Gedenkſt du, Wandrer! nun mit ung und 
unfern Chören 
Den Himmel zu verehren, 
So trette keck herein, doc) laffe unverlezt 
Was Daebalus gefept. 
Bleib endlich, wenn du mid an Aug und 
Süffen worden 
Ein Freund vom Blumenorden. 


An einer zweiten Thüre, in der vordern bebeften 
Allee ift folgende lateinifche Innſchrift: 


AVDI VIATOR PRIVS INTRARE QVAM 
AVDEAS 
SILVAM VIDES VEL CONSVLE DIGNAM 
TESTIS IANVAE LIMEN VMBONEM COLE 
LVCVS MVSIS DAT LOCVM 
RAMI VMBRAS OFFERVNT 
FRATRES HVC SECEDIMVS 


FLORL 
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FLORIGERI 
PASCENDIS INTER FRÖNDES ANIMIS 
IN IPSA-SOLITVDINE NON SOLI 
| IN OTIO NEGOTIOSI | 
PVLCHER ERRANDI LOCVS 
SINE MONSTRO LABYRINTHVS 
NAM PIVS LABOR INTVS 
CAVE TV NE MINOTAVRVM INGERAS 
AD BONOS BONVS INGREDFRE 
EXSVNTO MALI 
COELVM NOBISCVM VENERATVRVS HAC 
SEDE 
ACCEDE 
ET PASTIS OCVLIS FORSAN ET LASSIS 
PEDIBVS 
RECEDE 
Dben an biefem Portale find die Wappen ber ba- 
- maligen Waldherren, (1€78.) und des Waldamt⸗ 
manns. 
Dieſe beiden Portale. fäßren zu einer über 
dreihundert Werkſchuhe langen gang bedeckten 
Allee , unter deren fehattigten Bögen ein überaus 
angenehmer Plaz zum Spazierengeben iſt. Es find 
auch hie und da Ruhebaͤnke angebracht. In der 
Mitte dieſes bedekten Ganges iſt zur Rechten eis 
ne Thuͤre, mit der Aufſchrift: Irret nicht! durch 
welche man in den eigentlichen Irrhain kommt, in 
welchem hin und wieder Huͤtten, von einzelnen 


SANS ber Ssfenfäf errichtet z und mit 
verſchie⸗ 
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verſchiednen Sinnbildern und Gemählden geziert, 
befindlich ſind. Die bedekte Allee aber fuͤhret end⸗ 
lich auf den Platz wo die Fichte ſtehet, unter wel⸗ 
chen der Fieblingsaufenthalt Limpurgers, de 
Daedalus diefes Irrhains, war. Es iſt aber 
diefer Platz mit mehrern Bäumen befezt, an wels 
chen die Gedächtnißtafeln der verfiorbenen Mit« 
glieder aufgehängt werden , aus welcher Urfache 
diefer Pla auch insgemein der Kirchhof ( Got 
tesacker) genennet wird. Es hat derfelbe auch auf 
der andern Seite ein Portal, auf welchen zu oberft 
ein Gemälde, welches einige Gräber vorfiellt, über. 
welchen eine brennende Lampe aufgehängt ift, mie 
ber Devife: , 


DVM LICET, LVCET. 


Unter diefem Gemählde ift auf einer ſchwarzen Tas 
fel folgende Innſchrift: 
QVISQVIS ES, HAEC LEGE NEC LVGE 
-SORTEM'HVMANAM VERE TIBI OB OCV- 
LOS PONENS ; 
QVID EST HOMO SOMNIVM 
VMBRAE SIMVLACKVM QVODDAM 
IPISA CALAMITAS OCCASIO MISERIARVM, 
FOLIVM CADVCVM 
IMBECILLITATIS EXEMPLVM 
TEMPORIS SPOLIVM LVSVS FORTVNAE 
MVTATIONIS IMAGO INVIDIAE AEQVE AC 
CALAMITATIS | 
TRV» 
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TRVTINA 
PRAETER ILLA HINC ALIVD- 
NISI PITVITAE 
ALIQVANTVLVM ET BILIS 
DISCE ET MORI-ET VIVERE 


: VT VIVAS 
Unter diefer Tafel am Portale: 
* 


MANIBVS SOCIETATIS 
FLORIGERAE. ⸗ 

Die Gedaͤchtnistafeln der verſtorbnen Mieglie⸗ 
der, welche hier hängen, find theils in einem 
edeln und fimpeln Tateinifchen Faipidarftil verfaßt 
theils in Sinnbildern, Chronoftichis, Akroſtichis, 
und dergleichen Spielereien des Geſchmaks des 
vorigen Jahrhunderts ausgedruckt, theils deutfch, 
und enthalten nichts, als die Namen und Char 
zafter der Verſtorbenen, zu deren Ehren fie vers 
fertigt wurden. 

Auffer den Fleinern Hütten der Gefellfchaftere 
Findet man im Irrhain noch eine gröffere, welche 
eigentlich zu Verfammlungen der gefammten Ges 
fenfchaft beffimmt wurde, welcher Fall aber fhon 
nach dem Geftändniß der Herdegen'ſchen Nachricht, 
wegen Entlegenheit des Orts felten eintritt. Es 
iſt auch Hier eine Küche, zur Bequemlichkeit ders 
ienigen, welche mehrere Stunden an diefem Drte 
des Vergnügens verweilen, und Kaffee fochen, 
oder mitgebsachte Speifen warm machen mollen. 

Denkt 


nenn die Gefellfchaft wollte diefen Irrwald nicht 
blos für fich allein errichten , fondern iedermann 
vergoͤnnen, ſich darinnen zu vergnügen. So viel 
Menfchenfreumdlichfeit und Gefäligfeit diefe Ges 
finnung zeigt, fo habe ich doc) oft gemünfcht, daß- 
diefe Verguͤnſtigung einigermaffen eingefchränft 
worden wäre. Denn der Irrhain wird dadurch 
zur ſchoͤnſten Jahrszeit faft eben dag, was bie 
Hallerwiefe, die Schütt, der Schmaufengarten, 
md andre dem öffentlichen Vergnügen gewidmete 
Derter find , umd dadurch wird die Abficht, in 
welcher er angelegt worden, ziemlichermaffen vers 
fehle. Sch für meine Perfon habe mir, da ich 
wiht die Ehre babe, ein Mitglied der Gefellfchaft 
u ſeyn, dieſe Verguͤnſtigung oͤfters zu Nuten 
gemacht, und manche angenehme Stunde in den 
ſchattigten Gaͤngen des kraftshoͤfer Irrhains ge⸗ 
noſſen, allein an Sonn- und Feiertagen, der bes 
qemften Zeit, burfte ich mie den Genuß dieſes 
filen Vergnuͤgens faft niemals verfprechen. Oft 
faß ich in dem bebeften Gang und lag, oder wan⸗ 
delte nachdenfend unter den Fichten und Efpen 
des mwirflich romantifchen Kirchhofs, und warb 
unvermuthet auf die aͤrgerlichſte Weife geftdrt. 
Ein Haufen profanes Volk, von Weibern, Kin« 
dern und Mädgen begleitet, füllte eine kurze Zeit 
den Hain, kramte in den Hütten und auf den 
Nuheplägen feine mitgebrachten Delifateffen aus, 
und fieng an zu brauen. Die Alten unterhielten 
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ſich mit faden Komplimenten und Zierereien, oder 
mit laͤppiſchem, oder gar zotenhaftem Scherz, 
und die Jungen iagten einander mit wilden Ges, 
fchrei durch die Hallen und Gänge. Dann blieb 
mir freylich nichts übrig, als davon zu laufen. 
Wenn der Freund der Weisheit und des Geſangs 
im einfamen Hain den Mufen opfert, und plöße 
lich kommt Vater Silen, balb betrunfen guf feis 
nem lautyanenden Grauſchimmel einbergetrabt, 
und ein Chor iauchzender Bachanten und muth⸗ 
wiliger Faunen ſtuͤrmt hintendrein — wo follen 
da die Mufen, zumal die chriftlichen, und ihre 
Derehrer bleiben ? 

Am Sabre 1744. erhielt die Gefellfchaft einen 
GSefchichrichreiber an ihrem damaligen Sefretair, 
‚ Herrn Johann Herdegen Prediger an ver Kir⸗ 
che zum heiligen Geift in Nürnberg, *). Er bes 
nüste hiebei das ihm anvertraute Gefellichaftsars 
iv und lieferte nicht nur eine umftändliche Ges 
fchichte des Blumenordens , nebfl einer Befchreis 
bung und einem Grundriß des Irrhains, fondern 
auch die Lebungen aller Glieder des Ordens, wos 
bei manches vorfommt das dem Freunde der fit 

teratur 


Hiſtoriſche Nachricht von des loͤblichen Hirten s und 
Blumen s Didens am der Vegnin Anfang und Fortgang 

bis auf das durch Gottes Güte reichte. hundertfte 
Sahr , mit Kupfern gezieret und veriaflet von einem 

. Mitglied dieſer Geſellſchaft, Amarantes. Nürnberg. 
1744. 8. 
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teratur noch izt nicht unintereffant feyn fan, wo⸗ 
bin vorzüglich der Briefwechfel Siegmunds von 
Birfen über das von ihm umgearbeitete hiftori- 
ihe Werf Zuggers, Ehrenſpiegel bes Erzhauſes 
Defterreich 2c» gehört. Die Gefeße und Ordnun⸗ 
gen der Gefellfchaft zeugen von den guten Abfich» 
ten , welche die meiften Blieder derfelben in Anfee 
hung der Kultur der deutfchen Sprache und Dichts 
funft hegten, und viele ihrer in diefe Sammlung 
von Biographien eingerükten Gedichte widerlegen 
die harten Beurtheilungen einiger poetifchen Theo« 
riſten, welche die Fehler einzelner Mitglieder, 
welche noch dazu in der erfien Kindheit diefes ne 
fitut8 lebten *) dem ganzen Orden beimaffen. 
Wenn 


Es iſt bereits ange uͤhrt worden, daß zersdörfeng,. 
der erfie Urheber des Blumenordens, bei Errichtung 
deeiben die Nachahmuug des Palmenordens vorzüglich 
zur Abſicht gehabt. Nun waren auch viele Mitglieder 
diefeß Drdens Bewunderer und Nachahmer der aben⸗ 
thenerlichen Orthographie und Mortfchöpferei Philipps 
von Zeſen, welcher damals eine neue Epoche in der 
deutſchen Sprache uud Dichtkunſt machen twollte. Das 
ber kam ed, dag ſich auch einige Mitgenoffen des Blu, 
inenordens, befonders Johaun Alai, und Siegmund 
vo: Birken verleiten liefen, zeſianiſch gu fchreiben und 
su dichten. Es verlor fich aber diefer Geſchmack nicht 
nur zeitig aus den Gedichten der Gefellfchaft , fondern 
die neuern Witglieder billigten auch das Urtheil Mor— 
bois, der ſich iu feinen Unterricht von der deutfchen 


Sprache 
N. G. 2 B. C 
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Wenn man den bichterifchen Geſchmack des vori⸗ 
gen Fahrhunderts, und der erſten Derennien des 
ießigen fennt, wird man ihre dichterifchen Arbei- 
ten keinesweges verwerfen finnen Mar findet 
in dem angeführten Werfe Gedichte von pegnefis 
fhen Blumenhirten, welche man den Produften 
Canizens, des gröften deutſchen Dichters der 
damaligen Zeiten gar wol an die Seite feßen darf. — 
Vebrigeng wäre allerdings zu wünfchen, daß fich 
eins oder mehrere Mitglieder der löblichen Ges 
fenfchaft entfchlieffen möchten, diefes Werf, mas 
den biographifchen Theil deffelben anbelangt , bis 
"auf gegenwärtige Zeit fortzufegen. 
Wir 
Sprache und Poeſie über eine ſolche Schreib; und 
Dichtungsart aufbielt, und fie für fehlerhaft erklärte, 
Gortfched hatte demnach, als er feine Fritifche Dicht» 
kunſt im Fahre 1730, herausgab, gewiß von den Pegs 
nizfchäfern (wie er die Mitglieder des Blumenordend 
nenur) nichts aelefen, auffer der betruͤbten Pegnejis, 
einem Werke, worinn freitich der zefianifche Geſchmack 
herrſcht. Er hätte aber nur des würdigen Vorfichers 
des Bluntenerdent, Lilidors (Herrn Chriftoph Fuͤrers 
von Haimendorf) in den Jahren 1702, und 1726. hers 
ausgekommene Gedichte (worunter mehrere find, mit 
welchen fich Fein gortfchedifches Produkt meſſen darf, ) 
in Betrachtung sieben dürfen, fo würde er gewiß glimpf⸗ 
licher von der Poeſie der Pegnitzſchaͤfer geurcheilt, und 
nich: alle mit Klai und Birken in eine Klaſſe gewor⸗ 
fen baben. | 
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Wir fahren nach dieſer Fleinen Digreffion in 
der Defchreibung der vornehmſten Derter in der 
Gegend des Walds auf Sebalder Seite fort. 

3) Eine Heine halbe Stunde ohngefaͤhr, vom 
Kraftshof nordmwärts liegt Gründlady, Markt⸗ 
Gruͤndlach, deſſen Burgoder Schloß ſchon im ioten 
Jahrhundert bekannt war, als in welchem ſchon 
Urkunden einer adelichen Familie angetroffen wer⸗ 
den, die ſich von dieſem Orte geſchrieben. Nach 
verſchiednen Beſitzern kam es endlich an eine Graͤ⸗ 
fin von Orlamuͤnde, Runigunda, welche ein 
Nonnenkloſter, zum Himmelsthron, ohngefaͤhr 
im Jahre 1362 — 63. daſelbſt fundirte, welches 
aber zur Zeit der Reformatien das Schikſal der 
übrigen Klöfter im Nürnbergifchen erfahren mus 
fe. Die Kirche daſelbſt, welche dem heiligen Lats 
rentius gemeiher ift, wurde im breißigiährigen 
Kriege 1634 niedergebrannt, nach ungefähr go 
Jahren aber von dem Befißer des Orts Herrn 
Rarl Sebaftian Pfinzing von Henfenfeld, (an 
deffen Familie Gründlach nach mehrern Befigern 
gefommen war,) wieder fehr ſchoͤn aufgebauet, und 
1681 eingemweihet- _ Das berrfchaftlihe Schloß 
nebft dem daran befindlichen Garten ift ein ſehens⸗ 
roürdiges Gebäude. Nach Abgang der Familie 
der Herren Pfinzing von Henfenfeld fam Grund» 
lach nebft andern Pfinzingifchen Gütern an eine ‚ 
Linie des altadelichen Geſchlechts der Zn Hals _ 
ler von Hallerſtein. 

La... Zwi⸗ 
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Zwiſchen Gründlad und Tennenlöhe, am 
Malde, liegt ein geringer Ort, Aeutles wo eine 
nach Gruͤndlach gehörige Filialfieche oder Kapelle 
zu Sankt Selig ift, in welcher der Pfarrer zu 
Gruͤndlach iährlich dreimal zu gefezter Zeit pre— 
digen muß. Daß Siegmund YMeifterlein, der 
Pater der nürnbergifchen Chronik, im funfzehnten 
Jahrhundert Pfarrer zu Gründlach gemefen, ift 
bereit8 erwähnt worden. 

In diefer Gegend liegen ferner die Derter 

4) 5) Eltersdorf und Tennenlohe. Der 
erfiere Ort liegt nordweſtwaͤrts von Gründlach, 
nicht weit von der Negnis. Man hat von da aus 
eine Stunde nah Erlang. Die Kirche ift dem 
heiligen Aegidius geweihet. 

Tennenlohe liegt ohngefaͤhr eben ſo weit ober 
Erlang, aber von Eltersdorf oſtwaͤrts am Walde. 
Beide Pfarren find nunmehr mit einander verei⸗ 
nigt, und werben von einem Pfarrer , der zu 
Eltersdorf wohnt, und einem Vikarius gemein- 
fchaftlich verfehen, Tennenlohe hat auch eine 
Hoftftation. 

Etwas weiter nordwaͤrts ale Eltersdorf liege 
der Marktflecken 

s) Bruck, einer der älteften Drte in biefer 
Gegend, welcher, wie der Verf. der Diptycho- 
run, und 2 — Will *) aus einer Stel 

le 


“) Diptycha ecclef. in oppid, et pagis Norimb, P.H. p. 33. 
*) Wills Briefe über eine Reife nach Sachen, p. 195. 196. 
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fe deg Chronici Gottuicenfis gezeigt haben, bes 
reits im fiebenren Sahrhunderte eine Pfarre hats 
te. Die Kirche ift in Sanft Peters Ehre gemeis 
het, und liegt unter andern der lezte Probſt zu 
Sankt Sebald in Nürnberg, Aegidius Peßler 
barinnen begraben. Der Drt hat übrigens eine 
ſehr angenehme Lage an der Negniß, über welche 
hier eine Brücke gehet, welche nach der Ueber⸗ 
ſchwemmung von 3784 wieder ſehr fehön erbauet 
worden. Sonft ift Bruck auch ziemlich volfreich 
und lebhaft , wozu unter andern die Sftern Befus 
che der Studenten aus der benachbarten Univers 
fität Srlang etwas beitragen. Das Tobackipin« 
nen iſt eine der Hauptbefchäftigungen der hiefigen 
Innwohner. Es: wohnen auch Juden zu Brud. 

Der Pfarreinfag gehört dem Landalmofenamte zu 
Nürnberg. 

6) Ralchreut, ein ziemlich groffes Dorf, oſt⸗ 
waͤrts gegen Heroldsberg gelegen. Es hatte an⸗ 
fangs eine eigne adeliche Familie zu Beſitzern, 
welche ſich von dem Orte die Kalchreuther ſchrie⸗ 
ben. Gegenwaͤrtig haben mehrere Herrſchaften 
Unterthbanen daſelbſt. Der Drt wurde in dem 
dreißigiährigen Kriege durch Pluͤnderung fehr mite 
genomimen. Die Kirche, in welcher mehrese Bes 
gräbniffe adelicher Familien anzutreffen, ift dem 
Apoftel Andreas geweihet, und der Pfarreinſatz 
Landalmosamtlih. Der iedegmalige Pfarrer das 
bier muß neben feinem Paftorate auch die Schule 

€ 3 . übers 
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übernehmen , ober folche durch einen —— 
verſehen laſſen. 
Auſſer den angefuͤhrten Pfarrdoͤrfern ſind die 
hauptſaͤchlichſten Oerter dieſes Diſtrikts folgende: 
I.) Gegen Norden, ienſeit des Walds Sebaldi. 

1) Puckenhof, an der Schwabad. 

02) Ober, und 

3) Unter „ Schöllenbady , der adelichen Fa—⸗ 
milie der Herren Delhafen von ide 
bad) zuftändig. | 

4) Brand, ein Familienfig der Herren von 
Gugel. — 

11.) Gegen Süden, diſſeits des Walde. 

ı) Stadeln oder Stadling ‚an der Regniz. 

2) Bordorf, zwiſchen Gründlach und Sm 
hof. 

3) Neuhof, ohnfern Kraftshof. 

2) Sud, ein ebenfalls nach Kraftshof ges 
pfarrteg, fehr groffes, an der Landſiraſſe Pie 
über Tennenlohe und Erlang nach Baireuth 
führer, gelegenes Dorf. 

5) Allmoshof, ebenfalls in diefer Gegend. 
Der Ort hat verfchiedene Landhäufer oder 
Herrenfiße adelicher Familien. 

6) Zieaelftein, der altadelihen Familie der 
Herren von Imhof gehörig. 

7) Erlenſtegen, an der Lauferfiraffe, und 
der Pegniß. Hier find ebenfalls mehrere 
adeliche Herrenfige. 

| Unter 
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’ Unter dem Bezirf auf Seiten des Walds Faus 
rentii verftehe ich dieienige Gegend, welche gegen 
Abend von der Regnitz, gegen Mittag aber von der 
Schwarzach angefirömt wird. Gegen Mitters 
nacht gränzt diefer Diſtrikt am die Peghiz, und 
an den Bezirk des Pflegamts Lauf; gegen Mors 
gen aber an das Pflegamt Altdorf. 


Das Land iſt auf dieſer Seite, einen kleinen 
Strich, der weſtwaͤrts gegen die Regnitz liegt, 
ausgenommen, nicht ganz ſo gut und fruchtbar, 
als das ſogenannte Knoblauchsland auf der Sei⸗ 
te des Sebalderwaldes, ſondern meiſtens locke⸗ 
rer Sandboden, inzwiſchen wird es doch ſehr 
ſorgfaͤltig angebauet. Der Wald aber iſt weit 
laͤuftiger, als der auf der Sebalderſeite, und die 
in demſelben befindlichen Steinbruͤche ſind be— 
traͤchtlicher als die ienſeits der Pegnitz. So iſt 
auch die Fiſcherei in dieſer Gegend von groͤſſerer 
Betraͤchtlichkeit, indem hier in und um den Wald 
an Teichen faſt ein Ueberfluß iſt. Der Wald 
faͤngt bereits eine halbe Stunde vor Nuͤrnberg 
an, und erſtreckt ſich an der Pegnitz hin bis oſt— 
waͤrts an des Pflegamts Altdorf Bezirk, ſo, daß 
noch faſt die eine Hälfte des Pflegamts Lauf difs 
feit8 der Pegnig mut eingeſchloſſen ift und fübds 
waͤrts reicht er bis an das fer der Schwarzach), 
welche in demfelben an. theils Orten zmifchen 
fteilen Felſen binfließt, bis fie endlich oberhalb 

4 Roͤten⸗ 
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Roͤtenbach bei St. Wolfgang wieder eine ebene 
Gegend erreicht. 

Die vornehmſten groͤſſern Orte und Pfarrdoͤr⸗ 
fer auf der Seite des Walds Laurentii ſind fol— 
gende: 

1) Zuͤrth, ein ſehr betraͤchtlicher Marktfle⸗ 
cken oder Hofmarkt, eine halbe Meile von Nürn« 
berg, an dem Drte wo bie Pegnig und Regnitz 
fich miteinander vereinigen. Auffer dem Hochfürfil. 
Anfpachifchen Geleitsamte dafeldft, welches die ho— 
be Gerichtsbarkeit ausuͤbet, hat auch die Doms 
probftei Bamberg, welche die hohe: Serichtsbars 
feit gleichfalls prätendirt, einen Amtmann das 
ſelbſt. Den Pfarreinfaß hat das Landallmofen- 
amt zu Nürnberg, Da wir eheftend eine aus⸗ 
führliche Befchreibung dieſes Hofmarkts erhalten 
werden, fo darf ich mich mol bei der Befchreis 
bung der Alterthümer deffelben, die ohnehin nicht 
in den Plan diefer Nachrichten gehört, um fo 
weniger aufhalten. Daß der Ort ein bektraͤchtli⸗ 
ches Alter habe, ift allerdings erweislich, indeſ⸗ 
fen wollen ihn verſchiedne Schriftfteller gleichwol 
älter machen , als er wirftih if. — Fürth ift 
fehr volfreich und lebhaft; allein man Fan aus 
den SKirchenliften, wie Herr Profeffor Will *) 
unter andern bemerft, feine richtige Berechnung 
der eigentlichen Volksanzahl ziehen , weil noch 16 
umliegende Drtfchaften eingepfarret find. Von 
| der 
*) Wille Briefe über eine Reife nach Sachſen p- 199. 
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der hiefigen zahlreichen Judengemeinde hat Wuͤr— 
fel *) ausführlich gehandelt, wir fehen aber 
auch den Nachrichten von derſelbigen, welche ung 
der Verfaſſer der angekündigten Befchreibung des 
Hofmarfts Fürth, Herr Sekretär Saueracker, 
liefern wird, mit Vergnügen entgegen. Man fin 
det hier Handelsleute und Manufafturiften in 
groffer Anzahl, und ales atmet den Geift der 
Induſtrie: indeffen iſt aber auch nicht zu laͤugnen, 
dag die Anzahl des armfeligen und müffigen Poͤ— 
bels weit gröffer ift ald in der Stadt Nürnberg. 
So giebt auch die ſchmutzige Lebensart, welche 
bei ven Hebräern die gewoͤhnliche ift, den meiften 
fonft ſchoͤnen Straffen des Orts ein unlufligeg 
Ausfehen. Die neue, ober Aleranderfirafle zeich- 
net fih, ihrer Regularität und ſchoͤnen Gebaͤude 
wegen vor andern aus. Der Dre halt iaͤhrlich 
an Michaelis einen groffen Jahrmarkt oder Kirch 
weihe, (mie denn auch die hiefige Kirche, bei 
welcher fich eine Kapelle zum heiligen Grabe bes 
findet, den Erzengel Michael geweihet ift) weldye 
befonders von den Bürgern des benachbarten 
Nuͤrnbergs häufig beſucht wird. | 

2) Eybach, eine kleine Meile von Nürnberg, 
jwifchen biefer Stadt und. Schwabach gelegen. 
| € 5 Die 

*) Hifiprifche Nachricht von der Judengemeinde in dem 
Hofmarft Fuͤrth unterhalb Nürnberg, II. Cheile. 


Sranff. und Prag, 1754, 4, Biblioth, Nor. WILL. P 
I 5, 11. P- 310 
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Die Pfarre dafelbft wurde 1343 geflifte. Der 
Dfarreinfag gehört in dag Landallmofenamt der 
Stadt Nürnberg. 

3) Aornburg , eine Meile von Nürnberg, 
gegen Roth gelegen. Diefed Dorf gehörte ſonſt 
der altadelichen Familie der Herren Rieter von 
Kornburg, nach deren Abgang die Befisnehmung 
viele Streitigkeiten verurfachte. In ältern Zeiten 
war die Kirche zu Kornburg ein Filial von Altz 
dorf. Im dreißigiährigen Kriege, und. zwar im 
Jahre 1632. wurde fie famt den Dorf abgebrannt; 
nad) Verlauf von 8 jahren aber wieder herges 
fielt, und 1739. 1740. fo erweitert, mie fie izt 
ift. Der dortige Pfarrer wird von dem Landpfleg⸗ 
amte der. Stadt Nürnberg ernennt und präfen- 
fire, von der Hochfuͤrſtlich Anfpachifchen Regie— 
rung aber Fonfirmirt, und muß iährlich die Vers 
fammlung der Geiſtlichen in der Dioeces Schwa« 
bach beſuchen. 

4) Roͤtenbach bei Sankt Wolfgang, eine 
Meile von Nuͤrnberg, an der Schwarzach. Hat 
ſeinen Namen von einer alten Kapelle zu St. 
Wolfgang, an welcher aber kaum eine Spur mehr 
zu finden iſt. Die Kirche iſt dem heil. Wilibald 
und Kilian geweihet. Der Pfarreinſatz gehoͤrt 
in das Landpflegamt zu Nuͤrnberg. 

5) Feucht, ein Marktflecken, drei Stunden 
von Nuͤrnberg, an der Regenſpurger Landſtraſſe 


gelegen. Vor Alters war die hieſige Kirche, dem 
heil. 
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heil. Apoſtel Jakob dem Aeltern geweihet, als 
ein Filial nach Altdorf gepfarret. In einiger 
Entfernung von dem Orte iſt auch eine verfallene 
Kapelle zu St. Nikolaus. Der Pfarreinfag ges 
hört in das Landpriegamt. So ift auch bier der 
Sitz des faiferl. befreiten Forft- und Zeidelgerichte 
(davon an gehörigem Orte ein — ;) und eis 
ne Poſtſtation. 

6) Siſchbach, eine Meile von — im 
Walde, an der Straſſe nach Altdorfr. Das Dorf 
gehörte vor Alters. einer adelichen Familie, die 
Viſchbecken oder Sifchbeeken genannt. Gegen⸗ 
twärtig haben mehrere Herrichaften Unterthanen 
zu Fiſchbach. Die Kleine, unanfehnliche Kirche, 
welche man eher eine Kapelle nennen -fönnte, iſt 
in Mariens Ehre geweihet, und war ein Filial 
von Altdorf, biß in das Jahr 1516. da Fiſchbach 
zu einer eignen Pfarre erhoben wurde, in welcher 
iedoch von den benachbarten Orten feiner einge— 

pfarrt iſt. Der Pfarkeinſatz gehoͤrt in dag kand⸗ 
pflegamt zu Nuͤrnberg. 

6) Mögeldorf, ein ziemlich groſſes Dorf, 
eine Stunde oberhalb der Stadt Nürnberg, am 
der Pegnitz. Es find einige Herrenfige dafelbft, 
und den Pfarreinfag hat dag Landpflegamt. Der 
Drt hatte fhon im Jahre 1315. eine Kapelle, die 
ießige Kirche aber, welche dem heiligen Nikolaus 
und Ulrich geweihet iſt, murde im Sahre 1414, 
erbauet. Die Pfarre war anfangs ein Lehen dee 

Univer⸗ 


44 Zn 


firät Heidelberg, (melches der Rath zu Nürnberg 
1526, käuflich an fich brachte) und ein Filial von 
Altdorf. Noch izt, da die Derter ienfeit der Peg» 
niß , die fonft hieher gepfarret waren, eine eigne 
Parochie (zu St. Jobſt,) ausmachen, ift fie'eine 
der beträchtlichften Pfarren im nürnbergifchen Dis 
firift. Die Kirche hat alte Innſchriften, Grab« 
maͤler, Zodenfchilde ıc. aufzumeifen , von welchen 
die Erheblichften in den Diptychis *) angeführt 
find. — In dem Wiefengrunde zwifchen Mögels 
dorf und Nürnberg find einige fogenannte Seen, #*) 
in desen einem. der Sage nad) die Moͤgeldorfer 
_ Gemeinde 1448. der damaligen: friegerifchen Zei⸗ 
ten wegen, die Gloden ihrer Kirche verſenkt hatı 
„welche bisher noch wicht wieder beraufge- 


*) Diptycha etc. in pagis etc. p. 403» 


++) Sind tiefe, mit Waſſer angefüllte Abgründe, wel⸗ 
che den Namen eines Sees nicht ſowol wegen ihrer 
Groͤſſe — welcher der mittelmäfligfe Teich gleich 
kommt — ald wegen ihrer Tiefe. die fehr betraͤchklich 
iſt, verdienen. Es it noch unentfchieden, ob fie eigiwe- 

- Quellen haben, — Ausflüffe haben einige, oder ob ihr 
Urfprung allein den äftern Ergieflungen des Pegnizfluſ⸗ 
ſes zugufchreiben fei- — Die Fifcherei in denfelben ift 

verpachtet. Man findet auch in dem. Grunde gegen 
Fuͤrth zu ein Paar folher Schlünde, welche aber uns 
gleich Kleiner , als die im diefer Gegend befindlichen, 
find. Doch geben fie diefen, mas die Dieie betrift, 
nichts nach. 
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holt worden. *) Ohnweit des Dorfs im Walde 
iſt ein ziemlich betraͤchtlicher Steinbruch, in wel⸗ 
&em, nach dem bei Wendelftein befindlichen am 
meiften gearbeitet wird, und der viele und gute 
Duaterftüce zu Gebäuden liefert. 

Unter den fleinern Drten diefer Gegend find 
die beträchtlichften folgende : 

ı) Roͤtenbach. Ein Dorf ohnmeit Eybach, 
welches von den übrigen Dertern diefes Namens, | 
die im nürnbergifchen Bezirk liegen, unterfchieden 
iſt. Der deutfhe Drten hat bier die — 
Hinterſaſſen. 

2) Stein, oder zum Stein, an der — 
Ein kleiner Ort, mit einem Herrenſitz, der frei— 
herrlichen Familie der Herren Geuder von He 

rolds⸗ 


*) Dieſe Sage wird unter andern in den Diptychis, 1, 

©, erjzaͤhlt, woſelbſt auch angeführt wird, daß nach» 
mals eine Gräfin von Polbeim, welche auf der obern 
Buͤrg gewohnt, durch holländifche Taucher den Grund 
dieſes Sees habe befichtigen laſſen, welche dann nicht 
tur die Glocken, fondern auch Menfchengerippe, Wafs 
fen ꝛe. (fides fit penes autorem) darinnen fanden, aber 
in Ermangeln der erforderlichen Mafchtireu, und weiterer 
Befehle deswegen nichts heraufholen kounten. — Indem 
öfterreichifchbairifchen Kriege, der nach dem Abflerben 
Kaifer Karls des VI, geführt wurde, ertranfen ween 
ftanzoͤſſſche Soldaten, die fich baden wollten, iq eis 
nem diefer Seen, Einer ihrer Kameraden, ein Täus 
cher, der ihre Körper heraufholte, Eonnte die Tiefe 
des Abgrunds nicht genug befihreiben. 
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roldsberg zuftändig, melche auch die meiften Hin— 
terfaffen allhier hat. Den Namen erhielt der Dre 
mahricheinlicher Weife von den hohen und felfig- 
ten Ufern, zwiſchen welchen die Regniz bier hin— 
ftrömt. In diefem fleinigten Ufer hat fih feie 
einiger. Zeit unterhalb des Orts ein Mann eine 
ziemlich bequeme Wohnung eingegraben, welche 
von Sremden die hieher fommen, ald eine Merk 
wirdigfeit befrachtet wird. Die biefige Brücke 
über die Negniz ift der Paß an der Straſſe, ivels 
che über Gutsberg und Klofter Heilsbronn nach 
Anſpach führt. An der Regnig find beträchtliche 
Hammerwerke, und in dem Orte felbit haben 
fich fo wie in den benachbarten Sürth und Schwein: 
au, allerlei Manufakturiften anfaffig gemacht. 
Ehedem hatte aud) die evangelifchreformirte Ge— 
meine in Nürnberg und der umliegenden Gegend 
bier ihren Öffentlichen Gottesdienft , welcher num: 
mehr zu Nuͤrnberg, in einem Garten auſſerhalb 
des Woͤhrderthoͤrleins gehalten wird. 

3) Reichelsdorf, ein Dorf an der Regniz, 
mit einem Herrenfig der altadclichen Familie der 
Herren Waldftromer (welche fich daher von Weis 
chelsdorf fehreiben) zuftändig. Dieſe Familie 
brachte den Ort von den Herren Burggrafen Fäuf 
lih an fi), und erbaute im Jahre 1512. eine 
Kapelle zu St. Anne daſelbſt, welche aber nun⸗ 
mebr feit langer Zeit ode ſteht. 


4) 
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2) Bazwang, der lejte etwas beträchtliche 
Drt gegen Weſten an der Regnitz. Es ift ein 
wiewol geringes Pfärrdorf, an deffen Pfarreinfaß 
aber, Nürnberg feinen Antheil hat. Die meiften 
Hinterfaffen dieſes Orts gehoͤren in das, Klofter 
Ebrach, an welches derſelbe im Jahre 1297. von 
dem Konvent zu Ellwangen uͤberlaſſen worden. 
Es ſind hier einige Hammerwerke an der Regniz 
angelegt. | | 

In der Mitte des Waldes ift auffer den bes 
teits angeführten Pfarrdörfern der merfwürdigs 
fie Ort. 

5) Pillenreut, Wildenreut, oder Bilden. 
reut, *) ein ehmaliges Nonnenklofter **) von 

Kaiſer 
*) Daß die Plaͤtze, wo man Waldungeu ausgereutet, 
um Doͤrfer zu bauen, meiſtentheils den Beinamen 
Reut befammen, iſt aus den Gloſſariis bekannt. Bru- 
ſebius (in Centur. monafterior, Germ.) iſt für den Nas 
men Bildenreut, und giebt vor, daß der Kaifer dem 
Drte diefen Namen, wegen des Erucifirbildes, dag er 
im Walde gefehen, beigelegt habe. Allein der um 
die nürnbergifche Gefchichte fo fehr verdiente Wuͤrfel, 
hat in der gleich anzuführenden Schrift P- ıı. urfunds 
lich bewieſen, daß bereite lange vor der Erbauung des 
Ktofters ein Bauerhof allda im Walde gewefen , deffen 
Ssunhaber im Jahre 1300, Kunz Stör geheiffen. Wils 
denreut mag alſo wol ber erſte umd eigentlihe Name 
des Orts ſeyn. 
**) Geſchichte des ehemaligen Nonnenkloſters zu Pillens 
reuth 2c. aus Urkunden zufammengetragen von Andr. 
Würfel, Altdorf 1764, 8. 
o % 
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Kaiſer CLudwig dem Batern 1345 *) geſtiftet. 
Von der Entſtehung des Kloſters iſt eine Legende 
vorhanden, **) des Innhalts: „Als Kaiſer Lud— 
wig gegen feinen Rival, Friedrich von Oeſter⸗ 
reich gluͤcklich geweſen, erinnerte ihn feine Ge— 
‚ mahlin und einige ihrer Hofdamen ##*) er möchte 
doch Gott dem Herrn feine Danfbarfeit durch Er- 
bauung eines Klofterd bezeugen , indem demfelben 
an den Drfen, wo er bisher gewohnt, viel Got» 
EN! abgegangen mare, ae im Bann ges 
wefen. 


*) Nach dem GStiftungsbriefe ſelbſt, bei Würfel p. 12. 
faq, Bruſchius, ibid. p. 6, und die Relation aus dee 
 Ktofters Saalbuch, ib. p. 8. ſetzen das Jahr 1341. 
welche Ehronologie Würfel in feinen Anmerkungen pP. 

"10. ſqq. gründiich widerlegt. 

**) Bruſchius, und die von Wuͤrfeln angeführte Nelas 
tion aus dem Saalbuche erzählen dieſes erbauliche Mis 
rakel auf einerlei Weile, und find nur in Anſehung eis 
iger Nebenumftände von einander unterfchieden. 

\mperatorii Gynaecei uirgines nennt fie Bruſchius, 

der auch nicht vergeffen bat ihre Namen anzufuͤhren. 
Sie hieffen Eliſaberha Viſchbeckin, Adelheid Jolls 
nerin, Chriftins Jaͤgerin, (Venatrix in dem lateinis 
ſchen Tert des Bruſchius) Kunigunde von Ddenfos 
und Oſanna Gefterreicherin von Deckendorf aus 

Boaiern gebürtig. Diele fünf andächtigen Srauenzinmer 
hatten bereits eine Gefeilichaft von noch acht andächz 
tigen Schweßern angeworben, und bedienten ſich der 
Fürbitte der Kaiierin, ihre frommes Vorhaben, wozu 
fie in den damaligen Zeiten eben nisht viel eigne Mits 
tel bedurften, ausführen au dürfen. 
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wefen. Der Kaiſer entſchloß ſich, ihnen dieſe 
fromme Bitte zu gewaͤhren. Als er nun einſt in 
dieſe Gegend des Waldes ausritte, in der Abſicht 
einen Ort zu dem neuen Kloſterbau zu beſtimmen *) 
war er anfangs Willens, ſolches zu Rornburg 
errichten zu laſſen. Ehe er aber noch dieſen Ort 
erreichte, hoͤrte er im Walde einen wunderſchsͤ⸗ 
nen Geſang. *4) Entzüft über dieſe Harmonie 
ſahe er alenthalben um fh, um zu erfahren 
woher diefer Laut Lime, und erblifte endlich über 
einer hohen Eiche X**) ein Kreuz oder Erucifir. 
Er ſtieg vom Pferde, betete die Wunbererfcheie 
nung an, zeichnete den Baum, auf welchen fie 
fich gezeigt hatte, mit eiguen Händen, und lief 
ühn folgends in feiner Gegenwart umhauen, und 

' damit 

Das Saaglbuch meldet, daß er bios in der Abſicht 
zu dagen ausgeritten ſei. 

“) Waren es Engel, die bei diefer -Gelegenheit wie Voͤ⸗ 
gel, fangen, oder fangen die Dögel, der Wunder er⸗ 
ſcheinung wegen hiedmal fchöner als ſonſt? — Do höre 
er Vogelfingen, Das er fein tag nic beffer vogels 
dang gehöre haͤtte zc. Relation ans dem Saalbuch, 
dei Wuͤrfel, Lc.p, 8, 

9) Bruſchius fezt das Bild nicht anf die Eiche, wie 

Woͤrfel {p. ac.) glaubte, ſondern, fo wie die Relation 
aus dem Saalbuche, an den Himmel über diefelbe, 
(yuercui Crucis imaginem — imminere uidit) Mo 
es fich feeitich auch mit mehrerem Ankande, als auf 
dem Baume, zeigen Fonnte. 

N. G. 2B. D 
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damit den Anfang zur Ausreutung der Wildnis 
machen. Er ließ auch den Ort, wo der Baum 
geſtanden, noch vor Anfang des Kloſterbaues, 
durch Haltung einer Meſſe, auf einer Kufe, in 
Mangel eines Altars, einweihen. *) Das Klo⸗ 
fer befam den Namen Mariae Schiedung. *%) ‚, 


Die neue Stiftung fand bald vermoͤgende Wols 
thäter. Der durch feine Stiftungen fo berühmte 
Konrad Groß, Schultheiß zu Nürnberg, wel⸗ 
cher, wie Brufchius berichtet, den Kaifer auf dem 
erwähnten Augritte begleitete, war der erſte. Er 
fchenfte dem Klojter den Hof Wildenreut, und 
die Dörfer Wozelndorf und Herpersdorf, oder 

‚Herbredhtsdorf, die er befaß. x*x*x) Seinem 
Beifpiel folgten bald mehr, fo daß die Klofter- 
frauen ihre Klaufen und Kapelle , welche anfängs» 
lih nur von Holz erbauet wurden, bald in ein 
anfehnliches fteinernes Gebäude verwandeln konn⸗ 
ten, wie ihnen ein blinder Mann gar. suverficht 

lich 
*) Relat. aus den Saalb. bei Würfel, p. 9. 


“*) Abfchied, Himmelfahrt. 


”“) 5, den Donationsbrief Broffens, bei Würfel, 
p. 17. 18: Doch fchrieben die Kloferfrauen in ihr 
Saalbuch, der Kaifer babe den Hof Wildenreut dem 

. Klofter geſchenkt, und die beiden Dörfer dazu ges 
geben, — p. 9. Aber auch Brufchius Nachricht er. 
waͤhnt der Schenfung Groſſens ausdrüdlich. 
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ii propheseiht hatte. *) Der volige Bau des 
Klofierd ward 1404. vollendet. 

Sn der Folge ward diefe Klofterftiftung von 
den Kaiſern, Rarl dem IV. Wenzeslaus; 
Aupreht, Siegmund, und Friedrich dem III. 
beftätigt , ingleichen auch von Bifhof Albreche 
von Eichſtaͤdt als Divecefan. x*x) Der päbftliche 
Botſchafter, Kardinal Pileus verlieh ihrer Kir 
de Ablag in reichem Maaße. #*) Die Klofter« 
kauen nahmen hierauf die Negel des Auguftiners 
utend an welches Vorhaben Bifhof Rabno zu 
Eihfätt beftätigte. KR) Im Jahre 1392. 
tihteten fie einen Vertrag mit dem Rath zu Nuͤrn⸗ 

D 2 berg 


N Relst, aus dem Saalb. A, Di 1356. da huben die 

Blaußnerinnen an zu Pauen, ein ftainerne Rivs 
ben — da herten die Leut gefprochen, fie weren es 
hit vermoͤgend daß fie ein ſtainerne Kirchen koͤnn⸗ 
ten pawen, da was ein frummer alter blinter 
Mann aus dem negſten Doͤrflein da geweſt, der 
hett geſprochen, nein ſchweigt ftıll, fie werdens mie 
Gottes Zuͤlff wol volbringen, vnd ſprach, fie wes 
ren vber etlich Jahr noch eine kirchen pawen an 
der ſtatt vnd ſtopfft mit feinen ſteckhen an die ſtatt 
da Jetzund unſer rechte Kirchen ſtehet. Vnd da 
es dieſer Plint Mann redt, darnach vber 50. Jahr 
da ward die dritt Kirch an der ſtatt gebawet. Wer 
hats -diefem alten frumen Mann fo vor viel 
Jahren gefage? — Er kanute den Geiſt feines Zeits 
Mirs. 


NVuͤrfel, p. 19. Id, p. ag. **4) 1d. p. a7, 
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berg auf, vermöge deffen fie fih in den Schutz 
deſſelben begaben , und fich wegen der Zahl der 
Klofterfrauen , der anzumehmenden Novilzen, ꝛc. 
mit demfelben verglichen. #) Bifchof Gabriel zu 
Eichftädt ließ 1517. ihnen eine Ordnung, nach wel⸗ 
cher fie im Klofter leben follten , infinuiren. **) 
Es wurde auch bereits im Jahre 1477. auf teſta⸗ 
mentliche Veranſtaltung Doktor Ronrad Kin. 
hofers zu Nuͤrnberg, bei dem Kloſter ein Profeß⸗ 
hauß fuͤr Buͤſſerinnen, oder reuige Schweſtern 
(Converſas) erbauet, welche Stiftung aber nicht 
von langer Dauer war. *48) | 
Das groffe Konventfiegel, melches den Abo 
fhied der heiligen Jungfrau vorftellt, hat Würs 
fel dem Titel feiner Gefchichte des Klofters als 
Dignette beigefügt. Das - Wappen des Klofter 
ober, wie folched unter andern auf dem Rande 
der Scheurerifchen Karte, und ihres bei ben 
Deliciis topogeographicis befindlichen Nachſtichs 
zu ſehen ift, war ein mit einem ovalen golbnen 
Stralenfchein umgebenes Marienbild , mit dem 
Jeſuskinde, im rothen Feld, welches vor fich das 
gewoͤhnlichſte Wappen der Stadt Nürnberg, ben 
halben ſchwarzen Adler im goldnen Felde mit der halb 
zoth und halb weißen fchräggetheilten andern Hälfe 
te des Schildeg hat. 
Im Jahr 1522. da die Reformation in Nürn- 
berg begann, beftellte der Rath den Klofterfrauen 
| zit 


*) Id, p. 34. “) Id. p. 36. N) Id. p. teo. 
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zu Pillenreut einen evangeliſchen Prieſter. Da⸗ 
wider ſezte ſich aber Biſchof Gabriel zu Eich⸗ 
ſtaͤdt aufs heftigſte, und forderte, daß der zum 
Kloſter vererdnete Priefter und Beichtvater ihm 
präfentirt werben muͤſte, immaflen er ben Kath 
die weltliche Jurisdiktion nicht ftreitig zu machen 
hegehre, hingegen aber auch fich in ber geiftlichen, 
die ihm gebühre, nicht werde turbiren, viel wenie 
ger fih, falls er nicht von einem allgemeinen 
Soncilium dahin angemiefen würde, zur neuen 
gehre wolle bringen laffen. Dazwiſchen kamen die 
Unruhen des Bauernkriegs, weswegen ber Kath - 
den Entſchluß faßte, die Pillenreuter Klofterfrauen 
in die Stadt in das Kloſter zu St. Klara zu ihe 
rer Sicherbeit bringen zu laffen, welchen Vor⸗ 
ſchlag ſie auch willig annahmen. Da ihnen aber 
bald nach ihrer Ankunft in dieſem Klofter ange⸗ 
deutet wurde, fie möchten ihren Drdenshabit mit 
bürgerlichen Kleidern vertauſchen, evangeliſche 
Predigten beſuchen, und gelaͤutertern Religions⸗ 
unterricht annehmen, behagte ihnen ihr neuer 
Aufenthalt ganz und gar nicht. Man machte ihe 
nen Vorfchläge, fie, wenn fie dad Klofterlcben 
verlaffen wuͤrden, anftändig, entweder mit einen 
iäprlichen Gehalt, oder mit Zurücgabe deflen, 
was fie ins Klofter gebracht, zu begaben; aber alle 
diefe Borftelungen waren fruchtlog, und fie verlange 
ten nichts dringender, als bie Erlaubnis, wieder 
in ihr Kloſter zuruͤkkehren u dürfen. Dieſe er⸗ 
D3 hielten 
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hielten fie auch endlich im Jahre 1525, weil man 
fie nicht mit Gewalt aus ihrem Klofter verdräns 
gen wollte. Kaum. waren fie bafelbft angelangt; 
fo ſchickte ihnen der Biſchof von Eichflädt einen 
fatholifchen Beichtvater; und fo gedachten fie in 
der. Ausübung ihrer alten Religion fortzuleben. 
Der Math fchichte zwar eine Deputation in dag 
Kloſter, fie über funfzehn Fragſtuͤcke, welche die Res 
ligion betrafen, zu vernehmen; allein fie weiger« 
ten fich auf diefelben zu antworten, indem fie feis 
ne Aenderung in der Lehre vornehmen Fünnten, 
und dag, mag fie glauben follten,, lediglich vom 
Pabſte oder einem Koncilium abhienge. Der Rath 
unterließ indeffen nicht, dem Klofter evangelifche 
Prediger zuzuordnen, (mie denn pon 1525. big 
1538. drei dahin gefchickt worden, unfer welchen 
Blaſius Stöckel, ehemaliger Prior des Kars 
‚thäuferklofters in Nürnberg der Lezte war) und 
befahl den Nonnen, die Predigten derfelben zu 
hören und fo wol ihren Leuten, als auch den Eins 
mwohnern der benachbarten Derter den Zugang zu 
‚denfelben nicht zu verwehren. Es wurden aber 
dieſe Befehle ſchlecht befolgt und den Geiftlichen 
von den Klofterfrauen und ihrem Gefinde fo viel 
Verdruß gemacht, daß Feiner bleiben Fonnte, Der 
Biſchof von Eichftädt billigte ihr Betragen, und 
ermahnte fie von Zeit zu Zeit, in ber alten Reli⸗ 
gion ſtandhaft zu verharren. 


Untere 
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Unterdeſſen naͤherte ſich unvermuthet bie fatale 
ſte Epoche für das Klofter, Denn da Marfgraf 
Albrecht 1352. mit feinem Kriegsvolf Nürnberg 
belagerte, und bei diefer Gelegenheit, nach ber da« 
maligen abfcheulihen Manier zu Friegen, viele 
Drte diefer Gegend ein Naub der Flammen wer‘ 
den mußten; fo. betraf diefes Schikſal auch das 
Kloftergebäude zu Pillenreut, welches von dem 
marfgräflihen Truppen auf zweimal, nämlich den 
15 und 24 Day felbigen Jahre geplündert, an« 
gezindet, und ganz in einen Öteinhaufen ver⸗ 
wandelt wude. Die Klofterfrauen hatten fich 
vorher nach Nürnberg gefluͤchtet, und nad) geens 
digtem Kriege drangen fie eifrig in den Rath, daß 
man ihnen zur MWiederaufbauung ihres Kloſters 
behuͤlflich ſeyn möchte, welches Gefuch auch der 
Biſchof von Eichftädt nach allem Vermögen uns 
terſtuͤtzte. Allein die Sache verzog fich fo lange, 
daß endlich die noch übrigen Pillenreuter Klofters 
frauen (denn neue Schweftern aufzunehmen wurde 
ihnen fo wenig als andern unter nürnbergifhent 
Schug fiehenden Klöftern gegsunt) nach und nad) 
hinftarben , bis auf eine Laienſchweſter, Namens 
Eliſabeth Nenzenhoͤferin, welche das Klofter 
an den Rath übergab, auf Befehl deffelben lebenSs 
länglich unterhalten wurde , und 1596. zu Nuͤrn⸗ 
berg ſtarb. Ä 

An die Wiederherftellung des Kloſtergebaͤudes 
wurde alfo nicht mehr gedacht , ohnerachtet ber 

Da Biiſchof 
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Biſchof von Eichſtaͤdt zu verſchiedenen Zeiten, und 
beſonders im Jahre 1027. da ber Zeitpunkt für 
die Geiſtlichen und Moͤnchsorden, welche ihre Be⸗ 
neficien und. Kloͤſter verloren hatten, auſſeror⸗ 
dentlich guͤnſtig ſchien, die Reſtitution beffelbera 
fehr eifrig betrieb. Der bei: dem Kloſter befinde 
liche Hof wurde an Bauersleute vererbt. in: mel» 
chem. Stande er noch heute iſt, und die Mege 
bes Kloſters mit der zu St. Klara: vereinigt. *) 
Die Oberdirektion über beive Klofterpflegämter 
Mt von. Raths wegen: dem icdesmaligen: Herrm 
Duumvir, oder zweiten Loſunger übertragen. Ehen 
Bin war auch bei dem: Koffer ein ſogenanntes 
Malgericht **). vom uraltem Herfommen, Kon⸗ 
sad Groß, den dieſes Gericht vom Reich am 
ſich gebracht hatte, uͤbergab ed mit: denen: uͤbri⸗ 
gem 


“) Vorher hatte Pillenrene feine beſondern Pfleger aus 
dem Mittel des Raths zu: Nürnbesg. Der. befannte, 
und auch um biefes Kloßer ſo verdiente Konrad Groß 
war der Erſte derfelben, ber Lezte aber der in der 
nuͤrnbergiſchen Gefchichte nicht minder berühmte Sie» 
ronymus Paumgaͤrtner; 1595. Würfel, Le. P. 135, 

Walgericht heißt überhaupt fo vieh ald ein ordent⸗ 
liches Gericht, welches beffändig an eitrem dazu beſtimm⸗ 

: sen. Dyte, (Malſtadt) zu gefenten Zeiten gehalten 

Wird. Ed, MARTENE in Onomaſtico, Theſauro 
anecdotor, adiundto: Mallare, in ius vecare, ad mal« 
Jum, placitum, iudicum, DV FRESNE in Gloffar, 
Mallus, Mallum, conuentus publicus, in quo iudie 
€ia exercebantus, 


. 
’ 
- 
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gen Beſitzungen, die er in dieſer Gegend hatte, 
an das Kloſter. Dieſes Gericht hielt, wie die 
alte Beſchreibung davon ſagt, Ehehaft, Recht, 
md Ruͤg. *) Es verſammelte ſich viermal des 
Jahrs in der obern Stube des dortigen Bauern⸗ 
haußes, und beſtand aus einem Richter, einem 
Gerichtſchreiber und zwoͤlf Schoͤppen, denen ein 
Gerichts knecht zugegeben war. Die Gerichts⸗oder 
ſogenannten Wandelbuͤcher ##) find noch vor. 
handen, und die Beeidigung der Gerichtsperfos 
nen , ſammt einer Drdnung und Reformation deg 
Gerichts Hat Würfel 45*8) in feiner Gefchichte 
D 5 | des 

) Es befchäftigte fih meiſt mit Familienzwiftigfeiten, 
und Frevelhändeln der Hinterfaffen des Kloftere. Wes 


gen der Rüge und Befrafung der Frevel und Schild, 


gereien „ wozu es feine eisne Tare (Würfel, 1. e. p. 
91.) hatte, befam es eigentlich die Benennung eines 
Rugsgerichts. 

*) Wandel beißt in der deutſchen Eyrache des funf. 
zehnten Jahrhunderts 1) ein Fehler oder Verbrechen, 

das unvermeidliche Strafe nach ſich zieht. 2) Die 
Strafe des Verbrechens ſelbſt. Daher: Abwandeln 
abſtrafen, den begangenen Frevel durch Abftrafung des 
Schuldigen ausgleichen, vernichten. Wandelbuch, 


das die Protokolle folder Händel enthält, welche durch — 


gerichtliche Entſcheidung und Strafe abgewandelt wor⸗ 
den. 

0) L. c. p. 84 faq. Die in diefem Werke angeführten 
Eidesformeln fowol als auch die Anlage der Strafen, 
und —————— Art iu verfahren, beweiſen bins 

laͤnglich, 
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Klofters angeführt, und. beweifen, daß es von 
auswärtigen Gerichten und Herrſchaften für. eine 
rechtmäßige Snftanz gehalten wurde. Im Jahre 
1591, wurde dieſes Gericht zum leztenmale ‚gehals 
ten, und da 1592, die.Uebergabe des Klofierd er« 
folgte, hörte, es gänzlich auf, indem bie Sachen, 
mit welchen es ſich ſonſt beſchaͤftigte fuͤr das 
Amt welches die Guͤter der beiden Kloͤſter verwal⸗ 
tet, gezogen De \ 
Ob gleich das a Gebäude dieſes Klo⸗ 
ſters izt nichts mehr iſt, als eine oͤde Ruine, 
ſo ſiehet man doch noch aus dem Umfange der 
halb im Schutt liegenden Mauren, daß es ein 
anſehnliches und weitlaͤuftiges Gebaͤude muͤſſe ges 
weſen ſeyn. Es war mit einem Graben umges 
ben, welcher aus dem Teich, an welchem bag 
Klofter lag. mit Waſſer gefuͤllet werden konnte, 
und fuͤr die damaligen Zeiten feſt genug, eine 
bloſſe ſtreifende Partei, die fein grobes Geſchuͤz 
führte, zuruͤkzuweiſen. Von der Kirche und einer 
Kapelle fiehet nur noch ein Theil der Seitenwaͤn— 
de, und von den alten Monumenten iſt nichts 
vorhanden als ein Paar alte Grabſteine, auf de— 
ren einem ein Kelch, auf dem andern aber die Figur 
einer ſtehenden Nonne, mit einer ſehr unleſerli— 
hen Umfchrift eingehauen iſt. Es ſoll der Grab⸗ 
ſtein 

ianglich, daß dieſes Pillenreuntiſche Malgericht nicht 

- ur ſehr ordentlich, ſondern auch ſehr ſtreug geweſen. 
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ftein ber erften Proͤbſtin dieſes Klofterd, Diemut 
Ammonin, aus Herpersdorf gebürtig feyn. | 

Der Teich, an welchem Pilenreut liegt, wird 
insgemein der Rönigsweiher genannt, und ift 
um eine ſtarke Strecke geöffer. als der Dutzend⸗ 
teich. Man fann ihn aber nicht an allen Drten 
fo gut überfehen, als diefen, weil er fich in viele 
Winfel zieht. Da er bei naffen Fahren, fo hoch 
anſchwillt, zu groß, und von zu ungleicher Lage 
iſt, als daß er zur Zeit des Fiſchens an einem 
Orte koͤnnte abgelaſſen werden, ſo hat er vers 
ſchiedne Abzuͤge, und ein beſtaͤndiger Abfluß deſ⸗ 
ſelben, und andrer in dieſer Gegend befindlicher 
Teiche ziehet ſich zwiſchen Eibach und CLohhof 
durch den ſogenannten Entengraben in die 
Regnitz. — | 

Gegen Süden finden wir folgende. Derter alg 
die Merkwuͤrdigſten: 

6) Wendelftein. Ein beträchtlicher Marftfles 
den an der Schwarzach, eine ftarfe Meile von 
Nürnberg. Wir. erwähnen diefes Orts aus der 
Urfache, weil Nürnberg, und befonders dag Spis 
talamt viele Hinterfaffen hat, und dag Gericht 
dafelbft von einen hochfürftlich Anfpachifchen und 
einem Nürnbergifchen fogenannten Stabgrichter 
dergeftalt dirigiet wird , daß der erftere ein Jahr, 
der leztere aber drei Jahre das Praeſidium in dem⸗ 
ſelben has. Unter den nuͤrnbergiſchen Pfarrdoͤr⸗ 
fern durfte dieſer Markt, ohnerachtet er nach Fuͤrth 

der 
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der beträchtlichfte in diefer Gegend iſt, nicht an⸗ 
geführt werden, weil der Pfarreinſatz hochfürfts 
lich Brandenburg » Anfpahifch iſt. Chehin Hatte 
biefee Ort Adeliche zu Beſitzern, unter welchen 
auch einft der oftgenannte Konrad Groß mar, 
von deffen dafigen Befigungen noch die Spitals 
amtlichen Hinterfaffen herrühren. Inder Gegend 
der Kirche finden fich noch Ueberbleibfel eines eher 
maligen Schloſſes, welches mahrfcheinlicher Weis 
fe die älteften Beſitzer dieſes Markts bewohnt 
hatten. Der Det hat übrigens. eine fehr ange⸗ 
nehme Lage- | | 

Oberhalb der Schwarzach, in dem Laurenzer 
Walde, iſt ein ſehr betraͤchtlicher Steinbend), der 
Kornberg, oder Kornburger Steinbruch (weil er 
zwiſchen dem Dorf Kornburg und Wendelſtein 
liegt) genannt. Die Steine aus dieſem Bruche 
ſind ihrer Haͤrte und Guͤte wegen bekannt, und 
beſonders zum Waſſerbaue ſehr wol anzuwenden. 
Sie wurden zum oͤftern bis an den Donauſtrom, und 
von da noch weiter gefuͤhrt und dieſer noch im⸗ 
mer ſehr ergiebige Steinbruch liefert faſt zu allen 
beträchtlichen Gebäuden, Muͤhlwerken x. in ber 
Gegend die erforderlichen Steine. Es arbeitet da» 
ber beftändig eine beträchtliche Anzahl Leute in 
demſelben, die fich einzig von diefer Handthie⸗ 
rung nähren, und wovon bie meiften zu Wendel⸗ 
ftein wohnen. Zur Ableitung des Waſſers, wel⸗ 
ches in den Vertiefungen und Kluͤften —— 
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hei anhaltender Regenzeit ſtehen bleibt, und zu 
deſen Vermehrung die wafferreiche Gegend deg 
dortigen Waldes zu folchen Zeiten das Ihre auch) 
beiträgt, iſt ein unterirdiſcher Kanal gegraben, 
und mit Steinen gewölbt und ausgemauert wor⸗ 
den. Der Steinbruch hat ſein eignes Berggericht. 
Ei auch in diefer Gegend noch ein andrer 
Steinbruch, zur CLangenlohe genannt, beffen 
Steine aber insgemein weit geringer, als die aug | 
bei Kornberge, gefhäßt werden: 
7) Schwarzenbrud, ein Dorf und Herren 
hä an der Schwarzach: Der Kath zu Nürnberg 
brachte es im Jahre 1202 von dem Herrn Burg⸗ 
grafen an ſich, und hatte einige Zeit lang einige 
Peger und einen Amtmann dafelbft: Da aber dag 
Schloß im Jahr 1552 in den Krieg mit Marfgraf 
Albrecht abgebrannt worden, erhielt ber Nath 
1561 von KRaifer Ferdinand den I die Conceffion 
ben Herrnſitz dafelbft als After» und burchgänglis 
he Lehen zu verleihen; worauf es verfchiedene 
nuͤrnbergiſche adeliche Familien befeffen. Die ders 
Waligeit Befiger find Herren von Scheurk | 
8) Ochenbruck, insgemein Hohenbruck ge⸗ 
nannt, an der Schwarzach, iſt eine von Scheur⸗ 
liſche Erbhut. | 
9 Steinach / fo gleichfalls hinter die Herren 
von Scheurl gehörig, ift ein Schmelz » und Zain« 
Hammerwerk, in einer ſehr romantifchen Gegend, 
an der ——— eine halbe Stunde unter 
Feucht⸗ 
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Feucht. Hier iſt ein theils don der Natur, theils 
auch, welches ſehr wahrſcheinlich iſt, durch Mens 
ſchenhaͤnde ausgeholter Schwibbogen in einem 
Felſen, unter welchem an die. zwanzig Menſchen 
und mehr, bedeckt und ziemlich bequem figen föns 
nen. Sin bdiefem SFelfenbogen fol: der’ befannte 
nürnbergifche Prediger, Johann Michael Dil 
her das aus dem Hohenliede Salomonig gezogne 
Abendmalslied: Hör liebe Seel, dir ruft der 
Herr ıc. gedichtet haben. Das iſt num allenfalls 
feicht zu glauben. Daß aber ermeldeter Dilher - 
oder ein andrer Geiftlicher in einer andern ganz in 
der Höhe des Felſens befindlichen Kleinen Vers 
tiefung, welche das Volk in der Gegend insgemein 


den Predigtftul *) nennt, eine Prebigt vor dem 


König Guſtav Adolf von Schweden, und def 
fen Dffisieren foll gehalten Haben, mie die. Volks⸗ 
ſage behauptet, kan ich nicht glauben. Ich ha⸗ 
be dieſen Predigtſtul zur Zeit, da ich noch in 
Altdorf ſtudierte, beſtiegen. Aber ich muſte 
mich zu dieſem Geſchaͤfte nicht nur einer feis 
ter bedienen, deren achtzehn Sproffen den 

Zwiſchen⸗ 


*) Man kan ſih einigermaſſen die Idee eines Predigt⸗ 
ſtuls bei Betrachtung dieſer Niſche machen. Sie iſt, 
was die Hoͤhe und Tiefe anbelangt, ſehr niedrig und 
enge, und hat fornen eine Arc von Bruſthoͤhe. Maut 
kan fo wol über diefe von der Natur gebildete Bruſt⸗ 
hoͤhe hinein ſteigen, oder auch, wenn man es fuͤr ſiche⸗ 
rer haͤlt, unter derſelben hinein kriechen. 
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Zwiſchenraum von einem nuͤrnberger Werkſchuh 
hatte, ſondern ich muſte auch, um ohne Gefahr 
hinein und wieder heraus zu kommen, meinen Rock 
ausziehen. Bei dieſen Umſtaͤnden kan ich mir nun 
nicht wol denken, daß ein beiahrter Geiſtlicher, 
der doch wol nicht ohne Rock wuͤrde gepredigt ha— 
ben, eine fuͤr ſeine Perſon ſo gefaͤhrliche Kanzel 
betreten haben ſollte. 

10) Altenfurt, an der Regensburger Poſt⸗ 
ſtraſſe zwiſchen Nürnberg und Feucht. Ein klei⸗ 
ner Ort mit einem NHerrenfige. Iſt in den Deli- 
tiis topogeographicis vergeffen worden. Hier ift 
eine alte Kapelle, welche noch faft ganz unverfehret 
tft. von Wölfern, ber befannte Berfaffer der 
Singularium Norimbergenfium *) rechnet diefe 
Kapelle, von deren däufferlichen Anfehen er feinem 
Buche einen ſchoͤnen Supferftich nebft einem affus 
raten Geometrifchen Grundriß beigefügt bat, uns 
ter die beiahrteften Alterthuͤmer der nürnbergifchen 
Gegend , und will bemeifen, daß Yleifterlein, 
Scedel , und andre nürnbergifchen Annaliften 
Recht haben, wenn fie die Erbauung diefer Kapelle 
Karln dem Groffen zufchreiben. Es fagen näms 
lih dieſe Chroniffchreiber, „daß fich Karl der 
„Broffe um das Jahr 768. in Nürnberg aufges 
halten , viele Zeit mit Jagen in den nürnbergis 
„Shen Wäldern zugebracht, und in dieſen Wäls 
„dern Sfters unter freien Himmel unter einem Ge» 


nzelt 
) Singularia Norimb. p. 75. ſqq. 


— 


64 nn 


qjelt übernachtet Habe Weil er num die Gebei⸗ 
„ne des heiligen Dionyfius, und Sanft Mare 
Atins Chorkappe alenthalben mit ſich führte, und 
„ſein Gezelt daher fuͤr beſonders heilig hielt, habe 
„er in dieſer Gegend, an dem Orte, wo dieſes Gezelt 
„aufgeſchlagen geweſen, eine Kapelle, in Form deſſel⸗ 
„den bauen laffen, welche von päbftlichen Legaten, 
„und in der Folge vom Pabft Leo dem III. ſelbſt, 
in die Ehre der Märtererin Katharina gewei⸗ 
het, und den Schottenmönchen Cim Klofter Sr. 

„Aegidten) zu Nürnberg die Beforgung einiger 
„Gottesdienſte in derfelben zu gefeßten Zeiten be⸗ 
„fohlen worden. „, *) — Daß in nad) folgender 
Zeiten eine Einſiedelei bei diefer Kapelle befinde 
lich geweſen, ift auffer allen Zweifel gefezt, da es 
mit Urkunden bewieſen werden fan. 

Von Wölferns erflärter Gegner, von Sals 
Eenftein **) giebt fih nun alle erfinnliche Mühe, 
die Behauptungen des Erftern in Hinficht auf dag 

angebliche Alterthum diefer Kapelle zu widerlegen, 
Beſonders iſt er eifrig daran, zu zeigen, daß, 
wenn ia Karl, wie von Wölfern annimmt, auf 
feinem Fuge gegen den Herzog Thaffilo von 
Baiern in diefe Gegend gekommen wäre (welches 
er 


*) &, die Hiftorifche Nachricht von Vürnberg, welche 
von Saltenftein, p 39. 40. anführt, und andre 
nürubergifihe Chroniten, deren Quellen freilich Meis 
fterlein und Schedel waren. 


“*) Io, ab Indagins libso et pagg. Citatis, 


65 


er iedoch nicht zugeſteht, weil die gleichzeitigen 
Biographen Karls nichts Ausdruͤckliches davon 
melden, #) Nürnberg doch zur ſelbigen Zeit nichts 
weniger als eine namhafte Stadt gewefen, und‘ 
folglich die Erzählungen.von einem Aufenthalt dies: 
ſes Monarchen in. Nürnberg, von nuͤrnbergi, 
ſchen Wäldern, ıc. Erdichtungen nuͤrnbergiſcher 
Chroniſten, beſonders Meiſterlins, den er nach 
ſeiner gewoͤhnlichen Hoͤflichkeit gegen nuͤrnbergiſche 
Schriftfieller. einen Windmacher nennt ꝛc. wären. 
Hierbei bedient er ſich einiger Inſtanzen, die wir, 
da fie blos elende Sarfafmen find, **) in ihrem 
Werthe beruhen laſſen. Enblich beliebt es ihm 
gleichwol EBEN daß bei diefer Kapelle die 


*,ID, p 40. 4, — J 


*) Dergleichen find: „das Jahr 768. wäre gerabe * 
„ienige, in welchem Karl feine Regierung mit feinem 
„Bruder Karlmann angetreten. Da wäre es nun 
„recht zum Verwundern, wenn diefer groffe Monarch 
„zu derfelben Zeit, fo viel Muffe gehabt, - Die nürnbers- 
„giſchen Sandhaſen und anders Wildpret aufzufuchen, 
„Meifterlin fage, 6 wäre damals Winter gemes 
„ſen. — — Wenn nun Nürnberg damals fihon eine 
„fo berühmte Stadt gewefen, warum hätte Karl 
„uicht vielmehr in derfelben eingekehrt? — Wer ſicht 
„wol einbilden möge, daß dieſer groffe König zu Wins 
„terszeit unter freien Himmels, blos ber Jagd wegen, 
„geblieben ? c. Io. ab Indag. p. 41. 
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Einſiedlersklauſe des heiligen Sebaldus geweſen 
feyn koͤnne. *) 

+ Man: fann nun nicht in Abrede feyn, w von 
oslkern ‚ und nach ihm der fonft um die. nürn« 
bergifche Gefchichte fo fehr verdiente Röder **)’ 
dag , was fie hier beweifen wollten, nicht gluͤck⸗ 
lich bewiefen, und viele Mühe vergeblich ange⸗ 
sendet haben. Der erfte hatte fihs einmal zur 
Angelegenheit gemacht, Nürnberg älter zu mas: 
chen, als es wirflich iſt; und fein Nachfolger hat« 
te feine Beweiſe für bündig: gehalten und: nicht - 
nur ältere nürnbergifche Chroniften, fondern auch 
von Woͤlkerns Singularia als Gewährsmänner dies 
fer Meinung angeführt, . womit. er freilich bei. 
Salfenftein feinen Glauben finden Fonnte. **) 
Indeſſen bleibt ed gewiß, daß diefe Kapelle eines 
der älteften Denkmäler alter Zeiten’ in der nuͤrn⸗ 
bergiſchen — if und ad von Salfenftein- 

— 


*) ID. p. 43. — 
“*) Commentat, de Ortu et — Civit, Nor, p, 41. 


**“) Dad heif eine Sache beweifen, (fagt von Saltens 
ftein im Io, ab Indagine, p. 43. in der Note,) wie 
die Bauern den Spies tragen, Und p. 43. „Ein 
„ſoicher Beweis kaͤme eben fo beraus, als wenn ies 
„mand zu erhärten ſuchte, Mahomet wäre ein göttlicher 
„Prophet geweſen, und führte zum Beweiſe den Alkos 
„ran an. — Aber dem Manne Fonnte ein nuͤrnber⸗ 
gifcher Skribent fchlechterdings Eein — Wort 
ſchreiben. 
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ſeinen Gegner mancher Fehler beſchuldigte, die 
ibm nicht beigemeſſen werden koͤnnen. *) 


E a 11.) 


2) Das erſte läugnet von Salkenftein ſelbſt nicht, da er 
zugiebt, der heilige Sebaldus koͤnne hier feine Einfies 
belei gehabt haben, Und von zweiten will ich bier eis 
ne Probe anführen, Von Wölfern, Sing, Nor. p. 77. 
fieht die wirklich zeltiörmige Figur der Altenfurter Kas 
pelle für einen Beweis an, daß fie bon Rarln. dem 

Sroßen erbauer worden, und ſchließt fo: „Man Fa 
feine glaubwuͤrdigere Urfache angeben, marum dieſe 
Sopelle eben zeltförmig erbauet worden, ald dieſe, daß 
es Barl feinem Zelte, das da geftanden, zu Ehren, fo 
beiohien habe ; folglich hat fie Rarl auch wirklich ers 
bauct, „ Hierauf befcbreibt er in der Note, die aber, 
„wie fich jeder Leſer Überzeugen kan, nur zur Erklärung 
bes beigefügten Kupferſtichs, keineswegs aber zu wei⸗ 
terer Erdrterung des obigen Schluffes dafteht , unter 
audern die in diefer Kapelle befinplichen Bilder, wor⸗ 
unter der heilige Wolfgang, und die heilige Kuni— 
gunda, Bemahlin Geinvichs des Heiligen, zween 
Heilige, welche zu Karls Zeiten noch nicht lebten, eis 
se Stelle haben. Hier greift nun von Salkenftein 
nicht den angeführten völlig falſchen Schluß , foudern 
Die unfchuldige Note an, und befchuldige Wöltern, 
daß er aus der. Erifienz beider Bilder in der Kapelle 
habe beweifen wollen, Daß fie von Karln dem Groffen 
erbauet worden, und folglich einen groben Anachronifs 
mus benangen-bätte, (Io, ab Indag. p. 42 ) da doch 
in den Singularibus nichts weiter gefagt wird, als daß 
biefe Bilder in der Kapelle ſtuͤnden, Eeinedivegs aber. 
‚behauptet wird, daß Karl der Broife fie babe hineins 
Ä ſetzen 
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11) Brunn, oder Burgbrunn, ein geringer 
Ort an den Graͤnzen des Pflegamts Lauf. Hier 


war vor Alters eine Reichs⸗und Kaiſerliche Forſt 


und Jagdburg, von welcher gegenwaͤrtig noch Ue⸗ 
berbleibſel zu ſehen ſind. Kaiſer Karl der IV. em⸗ 
pfahl in einer Urkunde von 1347. der Stadt dieſe 
Burg auf die nämliche Weife, wie die Burg und 
Thurn, ob Nürnberg gelegen, oder die Reichs» 
veſte. *) Zu den Zeiten dieſes Kaiſers, und feie 

| nes 


feren laffen, und dag man, weil fie da wären, bemeis 
fer Eönnte, daß er die Kapelle erbauet habe. Sollte 
es möglich feun , daß von Falkenkein ſich fo fehr übers 
. eilen Eonnte, unfern Wöltern , deffen biftorifche Ges 
Ichrfamfeit in feinen Schriften gewiß nicht zu verken⸗ 
nen if, für einen ſolchen Ignoranten in der Chronb⸗ 
Iogie zu halten, der fähig geweſen wäre einen fo ums 
verzeihlichen Anachronismus zu begehen, und noch oben⸗ 
drein etwas damit beweifen zu wollen? Ich will es 
glauben daß er ſich übereilte, und zwar aus dem Gruns 
de , weil er den Trugichluß Woͤlkerns, den er eigents 
"Lich hätte angreifen können, überfahb. Uber dicfe lies 
bereilung bleibt doch immer sin Beweiß, daß auch ein 
Schriftfteller, wie er, der für einen der pünklichften 
und fchärfften Gefchichtforfcher gelten wollte, fich doch 
fo übereifen Eonnte, daß ihm die gegenfeitigen Hiftoris 
fer, die er fo unaufbhörlich für Windbeutel und Chikas 
neurs ausſchrie, wenigſtens mit dem nämlichen Nechs 
te, als er es that, ähnliche Borwärfe bätten machen 
koͤnnen. 
®) Deliciae opogeographicae etc. ed. 1733. Io. 
Dau. — commentatio hiftor, ad. Priuileg. No- 
simber» 
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nes Nachfolgers, des Wenzeslaus, war dieſes 
Jagdhaus noch in gutem Stande. Vermuthlich 
hat der zu denſelbigen ehemals gehoͤrige nicht weit 
davon gelegne Weiler Nezſtall feinen Namen von 
dem dafelbft. aufbemahrten Jagdgeraͤthe erhalten. 

12) Zabelshof, oder Zerzabelshof, zwiſchen 
Nürnberg und Moͤgeldorf eine halbe Stunde von 
der Stadt entlegen. Ein geringer Ort, aber ſehr 
alter Herrenfiz, und Forſthub. Im Jahre 1500, 
ließ der damalige Befiger, Hanns Schüg, eine 
Kapelle dafelbft bauen, mufte fich aber gegen den 
Nash, ohne defien Erlaubniß er den Bau vorges 
nommen hatte, reverfiren, daß er feine Mefle oder 
N ründe an diefer Kapelle ftiften, auch diefelbe, 
wenn es dem Nath gefällig fenn follte, wieder abs 
tragen laffen wolle. Gegenwärtig ift der Drt der 
altadelichen Familie der Herren Köffelholz von 
Colberg zuftändig. | 

An den nürnbergifchen Diftrift auf ber Seife 
des Laurenzerwalds gränzt gegen Abend 


* 


II. Das Pflegamt Altdorf, welches nach 


Pezenſtein und Graͤfenberg den kleinſten Bezirk 
unter allen nuͤrnbergiſchen Pflegaͤmtern hat. Ges 
gen Morgen graͤnzt es an die bairiſche Oberpfalz, 
gegen Mitternacht das nuͤrnbergiſche Pflegamt 
Herſpruck, und gegen Mittag an die hochfuͤrſtlich 

E 3 Anſpa⸗ 


rimbergenſe de Caſtro Imperii foreftali Brunn, Altd. 


1728. 4. c. f. WILL. Biblioth, Nor. P, U. 5. II. ꝑp 
3077: 308 
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Anſpachiſchen Lande. Durch den Bezirk dieſes 
Pflegamts fließt die Schwarzach, welche hie und 
da einige kleinere Vaͤche zu ſich nimmt. 

Der Erdboden in dieſer Gegend iſt felſigt, zaͤh/ 
und leimigt. Auf den Feldern wird ſo wie in 
den beſchriebnen beiden Diſtrikten allerlei Gefrai= 
de umd auch Kuͤchengewaͤchſe gebauet- Doch lan⸗ 
gen biefe bei weiten nicht zu, nur Die kleine Stade 
Altdorf damit zu verfehen, ſondern es müffen ber« 
gleichen Gewaͤchſe aus bem benachbarten Nuͤrn⸗ 
berg hieher geführt, und zu Marft gebracht wer, 
den. — Sin den felfigten Dertern find hin und 
wieder Steinbriiche angelegt , aus welche twenig« 
nigfiens fiir die Gebäude der Gegend brauchbare 
Steine geliefert werden, tiewol auch manche von 
befonderer Härte ausgegraben werden. Der alts 
borfifche Marmor, in welcher allerlei verfteinerte 
Inſekten, Fiſche ic. angetroffen werden, ift durch 
bie Beſchreibung des Herrn Kommerzrath Baus 
ders bekannt genug. Dan fand ehebem in der 
Altdorfer Gegend auf den mit Steinen überfäeten 
Feldern, Wegen, Rainen ꝛc. dergleichen Verfteis 
nerungen von Muſcheln ı: dergl. in beträchtlichen 
Anzahl. Gegenwärtig aber darf man fich das 
Suchen eben nicht verdräßlich werden laffen, wenn 
man dergleichen Nuturalten ſammlen will. Denn 
ber Fleiß der Studenten im Auffuchen derfelben 
bat ihre Anzahl fehr vermindert, und man findet 
um Altdorf izt ungleich weniger / ald in anbertt 

— Gegen⸗ 
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Gegenden des nuͤrnbergiſchen Diſtrikts, wo ſich 
der Buͤrger und Bauer um dergleichen Dinge nicht be⸗ 
kuͤmmert, und die Pfleger, Pfarrer, Gerichts⸗ 
ſchreiber rc. auch wicht allemal Liebhaber von fols 
chen Sachen find. So getraute ich mir z. B. in 
der Gegend von Gräfenberg in einem Paar Fahr 
ren eine Sammlung von dergleichen verfteinerten 
Sachen zufammen zu bringen, die ich um Altdorf, 
bei Anwendung bes gröften Fleißes im Suchen, 
wol in zehn Jahren kaum zuwege bringen wuͤrde. 
Außer diefer Befchaffenheit des Bodens hät 
die Altdorfiiche Gegend viele Waldung. Diefe 
Wälder gehören nun nicht zu den Forſthuten des 
Laurenzerwalds oder des Neichswalds auf der 
Laurenzer Seite, fondern fie gehören überhaupt 
sum Pflegamge, und viele Stüde davon haben 
Privatleute zu Beſitzern. Die -benachbarten ber 
teächtlichen Waldungen in der Oberpfalz und in 
dem marfgräflih anfpachifchen Gebiete verurfar 
chen, daß dag Brennholz zu Altdorf fo wolfeil iſt / 
als e8 nur irgend an einem Drte in Deutfchland 
feyn kan. Gewöhnlich ift der Marftpreiß deſſel⸗ 
ben um ein Deittheil geringer, ald zu Nürnberg. 
Altdorf Fam famt feinem Bezirk im fechzehnten 
Sahrhundert in dem Befiß der Neichsftadt Nürne 
berg. Pfalzgraf Ruprecht, ein Sohn des Kurfüre 
fien Philippe von der Pfalz; fing fvegen ber 
Berlaffenfchaft Herzogs Georg in Baiern, feines 
Schwiegervaters, mit Herzog Albrechten von 
E4 Baiern 
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Baiern einen Krieg an. Kaifer Maximilian der J. 
bemühete fich zwar, die Sache zu vermitteln, ‘Da 
aber der Pfalzgraf fehlechterdings von feinem 
Vergleich hören, und feine Anfprüche mit Gewalt 
‚durchfeßen wollte, fo erflärte der Kaiſer ihn und 
feinen Väter , den Kurfürften,, in die Neihsacht, 
und übertrug die Vollziehung dieſer Achtsfentenz, 
unter andern auch der Stadt Nürnberg. Diefe 
ſchikte ihr Kriegsvolk, nebft einer in den darma» 
digen Zeiten fehr beträchtlichen Artillerie vor das 
Staͤdtlein Altdorf , und zwang durch dag Gefchüz 
die Buͤrger deffelben , welche anfangs’ zur Gegens 
wehr entſchloſſen waren, zur Hebergabe. 

Nach geendigtem Kriege eignete der Kaifer 
dasjenige was an den in diefer Gegend eroberten 
‚Dertern dem Pfalsgrafen zuftändig geweſen, be» 
fonders Altdorf; der Stadt Nürnberg zu Erffats 
tung ihres bei Mitvollziehung der Achtsfentenz ge⸗ 
tiachten Aufwands, und erklärte unfer dem 17 
Sul. 1504. zu Augsburg fchriftlich, daB er nie 
mit dem Pfalsgrafen Friede machen würde, eg fei 
dan, daß der Stade die von ihrein Kriegsvolf _ 
eroberten Derter auf immer verbleiden muͤſten. 
In der Folge der Zeit, unter der Regierung Karls 
des V. verglichen fich die Pfalzgrafen Friedrich 
und Ludwig auf dem Reichstag ju Nürnberg 1521. 
init der Stadt dahin, dag einige diefer eroberten 
Derter , namentlich das Schloß Heimburg , das 


— ah ic. wi an Pfalz zuruͤt 
gegeben, 
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gegeben, das Staͤdtlein Altdorf aber von ben 
Pfalzgrafen an Nürnberg uͤberlaſſen wurde. Es 
hatte auch die Univerſitaͤt Heidelberg dag Ius Pa- 
tronatus oder Pfarrlehen zu Altdorf, und vermoͤ⸗ 
ge dieſes Orts auch über andre Kirchen in- den 
benachbarten Drten , welche Filiale von Altdorf 
waren, und zum Theil bereit angezeigt worden 
find. Diefes Pfarrlehn war in dem Wertrage 
mit dem Pfalzgrafen nicht begriffen, doch brachte 
es endlich ter Rath dahin , daß ihm die Universe 
fität diefes Pfarrlehn auf billige Bedingungen ab» 
fat, 

Die zur Sefchichte Altdorfs gehoͤrigen groͤſſern 
ind kleinern Schriften hat Herr Prof. Will in 
feiner nuͤrnbergiſchen Bibliothek in einem vollftäns 
digen Verzeichniffe nebft den altdorfifchen Pros 
fpeften und andern Kupferflichen angezeigt. Eine 
velftändige Topographie von Altdorf hat D. 
Joh. Jak. Baier im Jahre 1717. geliefert. *) 
Here von Murr hat in feinem befannten Werke 
blos die Univerfitätdgebäude, Bibliothefen ıc; bes 
fhrieben. #*) Die Unrichtigfeiten des Po. 
bon Altdorf in Herrn Nikolai Keifebefchreis 
dung *) hat Here Prof. Wil mit befondern 

‚ge Fleiß 
) Auẽfuͤhrliche Nachricht von der nuͤrnbergiſchen Uni⸗ 


verſitaͤtsſtadt Altdorf, von D. J. 3 Baier. Nuͤrnb. 
— mit Kupf. 


* L ©, 317.194, 
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Fleiß und Gruͤndlichkeit berichtigt. ) Ebender⸗ 
ſelbe hat in dem angeführten Aufſatze die verſchie 
denen Berechnungen, der Polhoͤhe Altvorfs ans 
gezeigt, und in feinen Briefen über eine Reiſe 

nad Sachſen **) eine Nachlefe dazu geliefert. 
Der bei diefer Neifebefchreibung befindlichen Ab⸗ 
handlung des Herrn D. und Prof. Kordenbuſch 
ift bereits gedacht worden, 

Altdorf hat eine ziemlich erhöhete Lage, —2 
und daher eine ſehr geſunde Luft. Die gewoͤhn⸗ 
liche Straſſe von Nuͤrnberg nach Altdorf zieht ſich 
durch den Laurenzerwald, durch dag Dorf Fiſch⸗ 
bad), und den Weiler Birntbon, und beträgt 
zwo Meilen. Man bat aufferdem noch einen 
Schleichweg gegen die nördliche Seite dieſes Wals 
des, umd den Pegnizfluß. Die Bauern in den - 
Weilern und Dörfern auf diefer Seite des Waldg, 

welche 


*) Hiftorifchdipfomatifches Magasin für dad Mater; 
fard und angremende Gegenden B. II, St. IV. ©. 
— faq, 

©. 215. fqq. 

4 Der felige D. Adelbulner ——— in ſeiner kur⸗ 
zen Beſchreibuung der Barometer ©. 185. folgendes; 
- Altdorf if über die mittelländifche See erhaben 1290 1/8 

franz. Schuhe, und liegt höher als Nuͤrnberg um 345. 
franz. Schuhe, dieß möchte mit der gemeinen Meſ— 
- fung, die von unferm Prof. Srurm herrühren foll, 

übereinfommen, baß Altdorf fo hoch liege, als die 

Thürme zu St. Lorenz in Nürnberg find: Wille Bries 

fe über eine Reife nach Sachſen I. c. 
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welche Holz und Kohlen nach Nuͤrnberg führen, 
bedienen fich dieſes Wegs, welcher bon der vor, 
lesten Forſtmarkung des Laurenzermalde beginnt, 
fih an dem Dorfe Ungelftetten vorbei zieht, und 
endlich ſich mit der Straffe, die von Nürnberg 
had) Zeimburg fiihrt, vereinigt, aus welcher man 
dann bei der: Orte Schwaig herauskoͤmmt, und 
von da über Laufenholz und Mögeldorf feinen 
Weg nah Nürnberg nehmen fan. Es ift aber 
dieſer Weg nicht näher, wie einige waͤhnen, fons 
dern faft eine gute halbe Meile weiter, als bie 
ordinaͤre Strafe; und ich wollte auch Niemanden, 
der deſſelben nicht völlig fundig iſt, rathen, ben. 
felben zur Veränderung zu wählen. Denn ba 
man von Altdorf aus eine Strecke von dritthalb 
Stunden durch lauter Waldung zu machen hat, 
welche von vielen Holzwegen durchkreuzt wird, 
und auf dieſer Reiſe (ausgenommen bei fruͤher 
Morgenzeit oder gegen Abend, da man Bauern 
fuhren antrift) duferft felten eine menfchliche ie 
gur zu Gefichte befommt, fo kann man leicht 
das Misvergnügen haben, einen balben Tag im 
Wald herumzulaufen, oder zu reiten, und an eie 
nem entfernten und unbequemen Ort übernachten 
gu müffen. 

Die Gegend um Altdorf ift für einen Liebha⸗ 
ber wilder und romantiſcher Ausſichten ſehr bes 
haglich. Ob man ſich gleich hier keine fuͤrchter⸗ 
lich ſchoͤnen Alpenproſpelte denken darf, ſo findet 

man 
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man doch hier Berge, Anhoͤhen und Haine, deren 
Anficht wirklich romantifchfchin if. Der Grund, 
in welchem die Schwarzach fließt, ift von Raſch 
an, biß unter Burgtbann überaus angenehm 
und abwechfelnd. ' Einige Gegenden in dem Wak- 
de an demfelben ) z. B. dag fogenammte Pfeffen« 
thal, die Löwengrube (wo in rinem Selfen- 
grunde eine Mifche zum Auseuhen in den Felfen 
gehauen if) und andre dergleichen Derter find 
die Lieblingspläge derienigen afademifchen Ge= 
lehrten, welche philofophifchromantifche Einfant= 
feit lieben , wiewol aud) zuweilen Herr Bachug 
von feinen Prieflern dafelbft nach Jenenſerkom— 
ment fetirt wird. Nordwaͤrts von Altdorf. kiege 
der fogenannte Hegenberg oder Herrenberg 
(Beier nennt ihn Heidenberg, über welchen der 
Weg nach Hersbruf führt, und am defien Ende 
eine herrliche Ausficht in den von beiden Seiten 
mit waldigten Bergen eingefchloffenen Wiefen- 
grund, in welchem Offenbaufen, Engelthal ꝛc. 
liegen , eroͤfnet. Gegen Diten ſiehet man die 
rauhen unfruchtbaren Steinklippen an der Graͤnze 
der Oberpfalz, von welchen bie und da Ruinen 
alter Gebäude traurig herunter niden. — Die 
um die Stadt Altdorf häufig angelegten Hopfen⸗ 
gaͤrten, verſchoͤnern im fpäten Sommer die Ges 
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Die Stade Altdorf ift Flein, und hat nach der 
Ingabe Heren Prof. Wille *) nebft der Vorſtadt 
an Öffentlichen und Privatgebauden. (da8 Univer⸗ 
itätsgehäude nicht mitgerechnes) 23€ Käufer. Die 
Inzahl der Einwöhner beläuft fih, nach eben. 
deſelben Berechnung **) auf 350 Familien, und 1700 
Eeelen, wenn man aber Winfeleute, Wittwen, 
ledige, für fich Jebende und unfteuerbare Perfonen. 
dazu rechnet, in allen auf 1809. In Anfehung, 
der "Studenten darf man immer. bie. runde Zahl: 
100 annehmen, und wenn man die übrige zur 
Univerfität gehörigen Perfonen bazu rechnet, fo» 
Iommt eine Anzahl von 274. Perfonen berans., 
Die Stade ift mit einer ziemlich hohen Mauer, 
auf welcher man wie auf der Mauer zu Nürnberg 
rings herumgehen kann, und mit einemungefütterten 
Graben eingefaßt. Das Waffer wird. pon den Anhoͤ⸗ 
ben bei Buͤhlheim welches nordwaͤrts von Altdorf‘: 
legt, in die Roͤhrkaͤſten der Stadt, ‚und ein an⸗ 
ders und beffers von den fogenannten Kangens» 
Eſpach in den Hof des Pflegfchloffes und in dag 
ülademifche Gebäude geleitet, Bei Feuersbruͤn⸗ 
fen fan auch das aufferhalb der Stadt befindliche : 
Leichwaſſer durch einen befonderg dazu eingeriche 
en Kanal in die Stadt gelafien werden. 


Daß 
— — Magain a6. B. U. Gt. IV} 
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Daß Herr Nicolai das altldorfiſche Pflaſter 
gut, und die Straſſen reinlich fand, haͤtte man 
kaum vermuthen ſollen. Herr Profeſſor Will hat 
ihm ſehr gründlich das Gegentheil bewieſen. Je⸗ 
nes iſt aͤuſſerſt fchlimm und gefährlich, und dieſe 
koͤnnten und ſollten allerdings reinlicher gehalten 
werden. Ich rede hier von den Hauptſtraſſen der 
Stadt im obern Theile derfelben ; dan dem Mark⸗ 
te, der Schloßgaffe und Kollegiengaſſe. Den: 
was den niedrigern Theil derfelben gegen Nordoſt 
betrift, fo wird niemand, des: Die dortige liebliche 
Wirthfchaft gefehen hat, ſich gewiß nicht 
unferftehen, nur zu behaupfen, daß die Unrein⸗ 
Jichfeit dafelbft noch leidlich und erfräglich fei, 
Man finder ihre Gleichen nicht in den engſten 
Gaͤßchen und Winfeln der übrigen Nuͤrnbergiſchen 
Staͤdtlein, ſondern nur an ſolchen Orten, wo 
Juden wohnen, iind in ſolchen Straſſen, welche 
dem Volk Iſrael ne zu ag — 
wieſen ſind. 

Herr Nicolai hat Seht, wenn’ er fagt f daß, J 
der Hopfenbau der vorzüglichfte Nahrungszweig 
des Altdorfiſchen Buͤrgers ſei. Daß die Bener 
ungen des Herrn Kommerzienrath Bauders über 
den Bau diefes Gewächfes Beifall, und befannter 
zu feyn verdienten, ift gleichfalls gewiß; aber 
eben fo gewiß ift es auch, daf die wenigften feis 
ner Mitbürger, obnerachter ihnen feine durd) den 


Druck befanns gemachte Retbode bekannt genug 
iſt/ 
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‚ I, diefelbe befolgen, fondern ed getroſt bei der 
: Itbewenden- laffen, die vor der Erfcheinung fei« 


ner Abhandlung Mode war, ia derfelben nody im⸗ 
mer den Vorzug geben. E8 wird übrigeng zweier, 
ki Hopfen zu Altdorf gebauet, : nämlich eigentli« 

des Altdorfer, und Spelter Gut. 
Ein anderer Nahrungszweig für den: Bürger 
zu Altdorf ift die Univerfität, wiewol man izt 
fat fagen darf, ſie war es. Die Entfiehung der. 
Iniverfität Erlang machte, daß fi die Anzahl 
der afademifchen "Bürger Altdorfs faft: zur Halfte 
verminderte, und da in der Zolgesin verfchiedenen 
Staaten Anftalten getroffen wurden ‚.bie Landes⸗ 
finder theils ‚ganz von der Befuchung auswaͤrti⸗ 
ger Iniverfitäten abzuhalten, theilg zu verbinden, 
wenigſtens einige Zeit auf. den vaterlaͤndiſchen 
Nedemien zuzubringen, fo iſteleicht zu erachten/ 
daß der Abgang dadurch vermehrt wurde. Der 
Remden Studenten find alfo hier. ungleich menie 
gt, als ber Nürnberger , theils aus den eben« 
geführten Urſachen, theild aus andern, die ih⸗ 
m Grund in ber. Befchaffenheit des Orts ſelb⸗ 
fen haben. . Auf ben meiften Uniperfitäten Deutfchs: 
lands ift ver Student, dem es an baarem Wech⸗ 
W geßricht, ‚wenn er fleiſſig iſt, und arbeiten 
mag, im Stande ,. ſich fortzubringen. Der Theo⸗ 
Ioge fan informiren, der Surift macht den Advo⸗ 
Gaten, den Sefretär, den Kopiften, nachdem feine 
Salente find, und der angehende Mediziner darf 
oft 
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oft unter der Aufſicht und mit Beirath eines aka⸗ 
demiſchen Lehrers der Arzneykunde mit unter ein 
wenig praktiziren. Alles das geht an einem Orte 
wie Altdorf iſt, mofelbft die Anzahl der akademi⸗ 
fchen Lehrer, bei: der dermaligen geringen Anzahl 
der Studirenden auch geringer feya dürfte, als 
fieift, und. mo die Vornehmen und Begüterten 
in einem Paar Minuten zufammengezählt werden 
£önnen, nicht. - Der Student muß fchlechterdingg 
von feinem Vermögen, oder von -Stipendien les 
ben , wenn er bier beftehen will. | 

Kan er aber dieſes, fo fan er auch ‚hier. gewiß - 
jo bequem leben, und in feinem Studiren fo weit 
fommen, als irgend auf einer Akademie in Deutſch⸗ 
land. Alle Bedürfniffe feines Unterhalts erhält 
er um einen-äuferft geringen Preis; er hat Gele⸗ 
genheit alle die. Vorleſungen, die er zu benuͤtzen 
wuͤnſcht, binnen einem kurzen Zeitraum zu hoͤren; 
an Huͤlfsmitteln zum Studiren, und gelehrtem 
Vorrath deſſen man ſich bedienen: fan und darf, 
iſt kein Mangel; die einfache Lebensart ſichert 
ihn für oͤftern und ſtarken Zerſtreuungen; Stus 
benmiethe,. Koft, Holz ıc. ift alles molfeil und ber 
Bürger ift gegen.den Studenten fehr dienftfertig, 
und ungleich hoͤflicher, ald an andern Orten. 
Ueberhaupt wird dee Studirenbe bier ſehr wenig 
durch. Getsfe und Geräufche geftört, dag unan⸗ 
genehme Geflingel ausgenommen, welches das 
Aus, und Eintreiben der Küheheerde Morgens 

a und 
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und Abends macht; denn ein Paar Schmieden, 
welche Altdorf har, ſtehen an den aͤuſſerſten En* 
den der Stadt, und auch diefe machen eben feinen 
groffen Lärmen. Das läftigfte war mir im ſpa⸗ 
ten Sommer ımd Herbft das Drefchen und Flache» 
brechen, und das Gelärme des Gefindels dag 
ſich mit NHopfendlaten befchäftigt. Aber dies iſt 
auch die einzige Jahrszeit, in welcher es zu Altdorf 
gefchäftig und lebhaft" ausfieht. Fu andern Zeis 
ten, ba der Feldbau mit den Scheunenarbeiten - 
abmwechfelt ift e8 ganz file, und die Studenten 
find es faft allein, die dem Drte ein etwas muns 
tre8 Anfehen geben. Der muß ein groffer Lieb- 
haber der Einfamfeit feyn, der e8 in den Hundes 
tagsferien, wenn faſt alle Studenten verreifet 
find, zu Altdorf aushalten fan. Gaffen und Pläße 
find denn die meifte Zeit Über fo oͤde, als wenn 
der Dre zur Hälfte auggeftorben märe. 

Da der altdorfifche Bürger ſich gröftentheilg 
mit Feldbau und Viehzucht befchäftigt, und Nuͤrn⸗ 
berg in der Nähe ift, wo es Handmwerfsleute ge* 
nug giebt, fo fan man fich leicht vorftellen, daß 
die Anzahl der Handwerker dafelbft gering iſt. 
Man trift auch wirklich nur folche Profeffioniften 
an, deren Gegenwart am einem Drte faft unent, 
behrlich iſt, und auch felbft unter diefen fehlen 
einige, die man doch wol auf einer Univerfität 
nicht vermiffen ſollte. Es war einft eine Zeit, da 
ber Student ungemein viel vom "Degentragen 

N. G. 2B. F bielt, 
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hielt, undeohne Degen in feinem Hoͤrſale wuͤrde 
erfchienen feyn. Dem ohngeachtet iſt in Altdorf 
weder ein Mefferfchmid, noch ein Schmwertfeger, 
noch ein Gürtler arfzutreffen, und wenn man nur 
eine Schnalle zerbricht, muß man fie zu Nürns 
berg machen laffen, wenn man fie wieder ganz 
Haben will. Es iſt auch Fein Hutmacher da, ande 
ver Profeffionen, welche für den Ort entbehrlis 
cher find, nicht zu gedenfen.. | 
Die Univerfität war anfangs ein Gymnaſium. 
Es wurde nämlich dag 1526. geftiftete Ägidianis 
ſche Gymnaſium zu Nürnberg hieher, 1575. nache 
dem das Kollegiengebäude vollendet worden, vers 
legt: Die Lehrer an diefem Gymnafium waren: 
ein Rektor, fünf Profeffores und drei, nachmals 
vier Schullehrer. Die Profefforen lehrten nicht 
nur die Beredfamfeit, Dichtfunft, Gefchichte und 
Mathematik, fondern auch die Theologie und die 
erften Grundfäge der Nechtsgelehrfamfeit aus Fur . 
ftiniang Inſtitutionen. Das Neftorat war ans 
fänglich. die beftändige Würde deg vorderſten Pros 
fefford; es murde aber bald die Beranftaltung 
getroffen, daß es von allen Profefforen wechſels⸗ 
weiſe verwaltet wurde. Im Jahr 1578. gab Kair 
fee Rudolph der: II. das Privilegium, Magiſters 
zu freiren. Kaiſer Ferdinand der II. deftättigte 
1622. nicht nur das Privilegium Rudolphs, fons 
dern erhob auch Altdorf eigentlich zu einer Afas 
demie , indem er berfelben die Freiheit, Doktoren 
m 
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in der Rechtsgelahrtheit und Arzneikunde zu krei— 
ren, wie auch Poeten zu kroͤnen, verlieh. Die 
neue Akademie wurde 1623. mit vielen Feierlich⸗ 
feiten eingemeiher. Man fuchte in der Folge die 
Privilegien derfelben auf ale Fakultäten auszus 
dehnen, und erhielt endlich, was man wuͤnſchte, 
vom Kaiſer Leopold, welcher im jahre 1696- 
die vorigen Privilegien beftättigte, und der Uni⸗ 
verfität die Erlaubniß gab, auch die £heologifche 
Doftorwüärde zu ertheilen. Won diefer Vergün- 
fligung machte man am 20 un. 1697. unter vie 
len Seierlichfeiten den erften Gebrauch. *) 

Die Kuratel der Univerfität ift von dem Rath 
zu Nürnberg der Deputation der vier Herren Scho⸗ 
larchen, welchen überhaupt die Beforgung aller 
Kirchen-Schul- und Bormundfchaftsfachen obliegt, 
übergeben. Die afademifche Jurisdiktion wird, 
wie auf allen Univerfitäten von dem Rektor, und 
dem afademifchen Senat ausgeübt. Die Bürger 
zu Altdorf haben ihren Stadtrath, einen Pfleger, 
der feinen Sit in dem dafigen alten Schloffe hat, 
und dag Landpflegamt zu Nürnberg zur Obrigfeit. 

Das ARollegium oder afademifche Gebäude 
ift fehr anfehnlich , und felbft Herr Nikolai fagt, 
daß defien Erbauung den damaligen Herren des 

52 Raths 


*) Die hichergehoͤrigen Urkunden, fo wie auch eine aus⸗ 
führlihe Befchreibung ieder Erweiterung der aka. 
demifchen Privilegien Altdorfs findet man in Baiers 
ebenangezogener Befchreibung. 
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Raths zu Nürnberg wirklich zur Ehre gereiche- 
Es wurde 1571. zu bauen angefangen'und 1575. 
da dag Gymnaſium nach Altdorf‘ verlegt wurde, 
vollendet, und macht ein Vierek aus. Won ber 
Erbauung und Einweihung des Gebäudes zeugt 
folgende, in dem Portifug oder bedeften Gange: 
des Hofs auf einer verfchlofienen Tafel befindliche 
JInnſchrift: 
— B. F. 
Hoc Pietatis et Doctrinarum omnium laudandarum 
| Ä Domicilium 
‚Inclytus SENATVS NORIB, liberaliter 
exftrui curauit Ä 
die, quae BB. Petro et Paulo facra, inaugurauit, 
et publicauit Anno Chrift. Salutis MDLXXV., 
imperante Divo. MAXIMILIANO ILL , 
| Caef. Aug. P. P. 


Curatoribus Ecelef. et Scholarum 
GEORGIO VOLCAMERO PHILIPPO GEVDERO 
et HIERONYMO PAVMGARTNERO 
Ades, o Deus, et piis conatibus uölens propi- 

+. tiusque faue! 





‚Vt certe fauor exinde Numinis eluxit 
dum annus uidem MDLXX VIII 
Subferibente uotis Laudatifimi SENATVS 
Audoritate et Clementia 
Augu- 
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Auguſtiſſ. et Inuictiſſ. Ipp. RVDOLPHI II, 
nn -Curatoribus . 
HIERONYMO PAVMGARTNERO, 
WILIBALDO SCHLVSSELFELDERO 
BARTHOLOMAEO POEMERO 
et JVLIO GEVDERO 
4 In culmen Academiae Gymnafium euexit, 
‘ Tandemque Anno Ae. Chr. MDCXXIII. 
Eiusdem Senatus defiderium fan&ifimum 
profperante diuinitus plenith ma indulgentia | | 
Sacratiflimi Caefaris Aug. D. FERDINANDI Is 
— Scholarchis | 
CHRISTOPHORO FVRERO _ 
_ GEORGIO CHRISTOPHORO VOLCAMERO" 
" VDALRICO: GRVNDHERRO);, 
et CAROLO SCHLVSSELFELDERO: - 
; Vniuerfitatis. titulo priuilegiisque perbeauit, 
Facproprium hoc nobis bonum o Fons aeterniBoni! 
der fogenannte Portikus, oder, bedefte Gang , in 
welchem diefe Innſchrift zu lefen, iſt unter dem 
Haupt» oder mittlern Gebäude des Kollegiums, 
und -dienet zu einem Verſammlungs⸗ oder, Spas 
jierplag für - Studenten, melche, auch, da die Pros 
jefforen meiſt in, den öffentlichen, im. afademwifchen 
Gebaͤude „befindlichen Hörfälen zu leſen pffegeny 
den Ort fleißig: beſuchen. Hier if auch dag 
hwarze Brett, wo die Settionen Progeaumasic-6 
N: WErden. et, re en 
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Mitten im Hofe ift ein fehr fchöner mit eis 
nem Gitter eingefaßter Springbrunnen, und über 
dem Eingang in den Hof die Wohnung des Per 
dells, oder afademifchen Gerichtsdieners. 


In dem untern Theile des rechten Fluͤges die⸗ 
ſes Kollegiengebaͤudes iſt der groſſe Welferig ſche 

Hoͤrſal, welcher aber nur bei akademiſchen So. 
lennitaͤten eroͤfnet und gebraucht wird; zu wel⸗ 
chen Gebrauch ihn der Stifter und Erbauer deſ⸗ 
ſelben, Herr Sebald Welſer, ehemals Senator 
zu Nürnberg, laut der über dem Katheder bes 
findlichen Innſchrift beftimmte. Diefe auf einer 
marmornen Tafel befindliche Schrift ift folgende: 


DEO VNI ET TRINO SACRVM 


SEBALDVS WELSER s PATRITIVS AVGVSTANVS 
' ET NORIBERGENSIS, LOCVM HVNC, PVBLICIS 
' "ALTDORFINAE SCHOLAE VSIBVS DESTINATVM 
SVA IMPENSA EXORNARI FECIT, CAL. JU- 
NIT ANNO.A NATO CHRISTeE M DXXCIL 
Der iezige Herr Kirchenpfleger und vorderfte Cu⸗ 
Yator der Univerfität, Herr Paul Karl Welfer 
von und zu, Neunhof auf Rötenbach bei Sr. 
Wolfgang hat diefen Hötfal 1770. erneuern, und 
mit den Bildniſſen des Stifters und ſeiner Gemah⸗ 
lin in Lebensgroͤſſe auszieren laſſen. 
Gegen dem Welſeriſchen Hoͤrſal uͤber iſt ver 
mathematiſche Hoͤrſal, und hinter demſelben 
das anatomiſche aeg Es wurde 1650. zu 
a ERte bauen 
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kiten angefangen , und von dem Geräßmiten Mo⸗ 
iz Hofmann *) eroͤfnet. Inwendig uͤber dem 
Eingange iſt folgende Innſchrift: 

qvisqvis ES, QVI TE IPsVM NOSSE AMAS 
INTvVS QVLET IN CVTE SIS 
Wvc ADES ET STVDIIS PRAEDITYS FORTIBVS 
DISSECTIONES SPECTA HVMANI CORPORIS 
| SIMVLQVE GRATO ANIMO 
INCLITAE REIP. NORE MB, "BENEFICIVM AGNOSCH 
NON HIC MOMI FENESTRA 
„SED PARVVM THEATRVM Est 
NOBILISS. ET AMPLISSIML DNN, SCHOLÄRCHAB 
GEORGIVS IMHOF SEPTEMVIR 
ALBERTVS POEMER | 
10Doc. CHRISTOPH. KRESS A KRESSENSTEIN" 
LEONHARTVS GRVNDHERR 
""SENATORES . BENEMERENTISSIMI 
MAGNO ACAD. INCREMENTO F. F. 
RECTORE MAGNIFICO 
WILHELM® LVDWELL ICTO. 
ANATOMICO 
MAYRITIO HOFFMANNO DECANO MEDICÖ. 
A. CIOIOCL. 
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*) Er Hat in feinem —— das den 28 Maii 1698. 
bekannt gemacht worden, ein Legat von 50 Gulden 
dazu verordnet, daß der Lehrer der Zergliederungs⸗ 
tunſt zu Altdorf iedesmal einen Gulden zu einer Bou⸗ 


teile Wein bekommen ſoll, fo oft er den von ihm zu 
Padua 
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Es iſt dieſes anatomifche Theater zwar nicht 
ſehr groß, aber bequem eingerichtet. Die fünf 
Reihen Subfellien für die Zufchauer find über ein, 
ander in Form eines Amphitheaters erhoͤhet. Mit 
ben zur Anatomie erforderlihen Inftrumenten , 
Gefaͤſſen, Gemälden ıc. ift dag Theater binläng- 
lich verſehen, und ein dafelbſt befindlicher Glas⸗ 
ſchrank enthält einen ziemlichen Vorrath ſchöner 
und ſeliner Praeparaten, welcher 1768. von den 
Herren Curatoren der Univerſitaͤt gekauft wurde. 
Skelette erwachſener Menſchen find bier nur vie⸗ 
te, von Thieren, Vögeln ıc. hingegen find meh⸗ 
rere vorhanden. *) Unter dem Mittelgebäude iſt 
der philoſophiſche und theologiſche Hoͤrſal. 
Der erſtere wird auſſer den ordentlichen Vorleſun— 

gen, 


Padua 1643. entdekten pankreatiſchen Gang zeigen 
und feiner dabei gedenken würde, v. Murr Merkw. v. 
Nürnb. p. 657, — 


*) Baier J. c. p. 98, nennt folgende dieſer Skelette 
„Bon einem Kind, von einem Windſpiel, Wolf; Luchs, 
Hafen, Fuchs, Schaaf (famt deffen ungeborner Frucht) 
Widder, zweikoͤpfigtem Kalb, Fiſchotter: Ferner vor 
einem groffen Storch, der das Gerippe einer Schlange 
in feinem Schnabel hält; von einem Eleinen Storch 
wmit dem Berippe einer Blindſchleiche; von. einem „Has 
‚bit, welchen der Donner boch aus der Luft herun⸗ 
ter gefchlagen; von einem Karpfen, gel, wilden Mar⸗ 
der, Wiefel, Schnepfen, ‚Tauben, Schildkröte, los 
‚dann eines Wilden Schweins, Ochſen und Hirſchen 
Köpfe, „, | * J — 





———— 
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| ‚gen, welche darinnen gehalten werben, ‚Sfters zu 
hen Eraminibus berienigen welche als Doftoren 


ud Magiſter promoviren wollen, gebraucht, in 
hm leztern aber werden gewöhnlich die Sffentlis 
den Difputationen gehalten. An. dem philofophi« 
den Hoͤrſale ſtehet in einigen Schränken ein 
Seil der Bıbliorhef, welche Johann Leonhard 
ötöberlein , Apotheker: zu Nürnberg y ber Uni⸗ 
verſitaͤt 1696. teſtamentlich vermachte, *) der 
heologifche. hingegen iſt mit den. Bildniſſen eini⸗ 
vr Freunde und Wohithaͤter der Univerſitaͤt, iz 


seihen derienigen, Profefforem , welche: 1223. am 


Önkefefe ber; Akademie Iebten, ausgefchmütg. 


Am weſtlichen Ende des Mittelgebaͤundes ir ber 
Eaal,in welchen die alte afademifcheBibliothef a auf⸗ 


Leſtellt iſt. Den Grund zu derſeiben iegte bereite im 


Jahre 1598. Die Buͤcherſammlung mM. Georg Sie, 
gels, der beit. Schrift Neöfeffors und Stadtpfar« 
nts zu Altdorf. Nach diefer Zeit wurden von 
boͤnnern und Freunden der Univerſitaͤt einzelne 


58 | Bil 
) „Da dan Facultas ph J ſophiea ihren Antheil zu 
‚Abfonderlicher Verwahrung. genommen, ‚und in dero 
Auditorio in einigen hierzu verfertigten Schraͤnken auf⸗ 
pe let; zu welchem Entſchluß wol hauptfächlich vers 
anlaßt haben mag die fpeciale Liberalität des ſel. Te- 
Ratoris- ‚gegen gedachte Facultät, indem er derfelben 
nich apart soo fl. als ein Kapital vom deſſen 


Zinſen alliaͤhrlich neue Buͤcher ——— leattet 
bar, V Baier P- 94. 
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Bücher in die Bibliothek verehrt. Unter andern 
vermachte ein Studiofus, Georg Vogel, aug 
Nuͤrnberg, der 1626. zu Keiden verftarb, derfelben 
200 Gulden. Herr Johann Tobft Schmid: 
maier von Schwarzenbruck , ein würdiger nuͤrn⸗ 
bergifcher Patriciug legirte 300 Gulden zu Anfchaf- 
fung. vabbinifcher, ſyriſcher und arabifcher Lets 
tern *) in die akademiſche Buchdruckerei, und 
der Bibliothek 1866 Gulden‘, von deren Zinnſen 
Buͤcher nachgefchaft werden follten; **) Johann 
Dietrich, des HR. Reichs Edler Panner und 
Freiherr von Taub;,' welcher einige Zeit hier ſtu⸗ 
flirte, und 1647 ſtarb, bedachte die’ Bibliothe£ 
ebenfalls mit einem Legat von 300. Gulden, und 
Sebald Schnell , Inſpektor der hefigen Alumnen 
(+ 1651.) und Ludwig Jungermann, Doktor 
und Profeflor der Arzneifunde C} 1653.) ver⸗ 
machten ihre Bibliothefen dazu. Es wurden auch) 
aus der Derlaffenfhaft D. Johann Chriſtoph 
Oelhafens von Schöllenbach, der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg Conſulentens und Prokanzlers der Univerfis 
rät Altdorf 1659. 1040. Volumina theild von den 
Herren Curatoren erfauft, theild von dem Sohne 
deffelben der Univerfität gefchenft. Endlich Fam 
nebft einem Theil deg bereite erwähnten Stöber, 
liniſchen 


%) 1640. — Die Kaͤſten mit dieſen Lettern werden in 
der Bibliothek aufbewahrt. > J Ei); 


®.) Er ſtarb 1647. MEET. 
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liniſchen Legats die orientaliſche Bibliothek des 
hrühmten Johann Chriſtoph Wagenſeils da. 
1, welche 1705. von deſſen Erben erkauft wurs 
te. Durch fo mancherlei anfehnliche Vermehrun⸗ 
gen, und den Fleiß der Bibliothekare in Anſchaf⸗ 
fing nuͤzlicher und koſtbarer Werke erhielt die alte 


dorfiſche akademiſche Bibliothek allerdings einen 
beträchtlichen Grad der Vollkommenheit. *) 


Den Wohlthätern und Vermehrern der Bibs 
liothef find in derfelben theils durch Aufftelung 
ihrer Bildniffe , Dr > Inſcriptionen Denk⸗ 

maͤler 


NBereits zu Baiers Zeiten zoöͤhlte man nur an Foli. 
unten bei 2000 Stuͤcke 1. c p. 95. Auch Herr Nicolai 
fand diefen m... fehr anfehnlich. Reifebefchr. 
3 Th. II. p. 320. Hr. v. Murr bat die beträchtliche 
fen — dieſer Bibliothek angezeigt, Merks 
wuͤrdigkeiten der St. N. p- 571. ff. Zu wuͤuſchen waͤ⸗ 
te ed allerdings, daß ein akkurates Verzeichniß dieſer 
jahlreichen Bibliothek geliefert würde, wozu doch ſchon 
Baier ), et p. cc. Hofnung machte — Zur Geſchich⸗ 
te diefer Bibliothek gehören noch nachfolgende Eleine 
Schriften: 1) Ge. Koenigii de ftudiis uirorum illu- 
ftrium in condendis bibliothecis oratiuncula, habita 
d. 30 Jun MDEXLIV quum Senatus Nor, Vniuer 
fitatis Altdorfinae Bibliotheeam infignibus donariis 

locupletatam ex arttiore in ampliorem locum trans- 
wlisfet, Alt. 1644: 4. 2) Chr, Gottl, Schvvarzii ora- 
tiunculafhabita MDCCXXXV, cum munus bibliothe- 
carii Acad, fufciperet, et bibliothecam in ufum ſtu- 
dioforum aperiret. Sie iſt abgedruft im Deren Prof. 
Wille Mufeo Norico, p. 17. fqq, 


‚mäler ‚errichtet worden, welche alle hier anzufuͤh⸗ 
ren zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, indem wir nur 
dieienigen Gedaͤchtnisſchriften anführen, welche auf 
die Errichtung und Einrichtung der Univerfitätggg. 
‚bäude Beziehung haben.. „Daber-führen. mir ‚nur 
die über dem Schrank worinnen die Manufceipte 
‚aufbewahrt werden, , befindliche. Inſcription an, 
welche bezeugt, daß der Bibliothek ihr iegiger Plag 
im Jahre 1644. angemiefen worden. % 
“ .  BIBLIOTHECA 
huc translata „= 
E aufpiciis 
Nobilifl. Amplift. Dan; Scholarcharum 
LVCAE FRIDERICI BEHAIM, 
ALBERTI POEMERI,. 
GEORGU IM HOF... 
JODOCI CHRISTOPH. KRFSS 
Septemuiri ‘et-Senatorum 
optime merentium : 
— Rectore Magnifico 
THEODORICO HACKSPAN 
i SS. Linguae Profefl. Pub. - 
Bibliothecario .. 
x GEORGIO KOENIG *#y 
J SS. Theol. D. 
> Amo ° 
MDCXLIV, 
Sonſt 


Der geraͤnmige und helle Seal wo die Bibliothek 
it 8 Rebk, | foll vormals ein Hoͤrſal geweſen feun. Baier 


.) Js die Bibliothek in dem angeführten Jahre mir eis 
ner folennen: Anauguration ie wude bielt 283. 
eg 3 Ba || 
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+ Sonft ſiehet man auch in dieſer Bibliothek 
die Skelette eines Bären, eines Hirſchen, eines 
Kroaten, welcher in den Zeiten des breiffigiähris 
gen Kriegs in hiefiger Gegend viele Mordthaten 
und Räubereien verübt haben fol, und feines 
Pferdes. Der Kroate fit auf dem Pferde, und 
hat feine Müse auf dem Kopfe, und feine Lanze 
oder Pife in der Hand. Wegenfeil fchenfte eine‘ 
fogenannte 'lappländifche Zaubertrommel, ingleis 
chen den von ihm erfundenen Wafferfhild *) hier 
her. Herr Chriſtoph Elias Oelhafen von Schoͤl⸗ 
lenbach, ehemals Pfleger zu Altdorf, verehrte 
1720. dieſer Bibliothek einen damals hundertiaͤh⸗ 
rigen Globuspokal von Silber. Der Fuß dieſes 
Pokals iſt ein Piedeſtal, auf welchem Julius Ci» 
ſar kniet der den Becher, der die Figur der Erd⸗ 
kugel hat, traͤgt. **) 

Zwiſchen dem Saal der Bibliothek und dem 
theologiſchen Auditorium iſt das chymiſche Labo⸗ 
ratorium, in welches man durch einen abgeſon⸗ 

derten Hof kommt, und welches mit allem Erfor⸗ 
derlichen ſebr wol verſehen iſt. ck) Moriz 

Hofe 

"die in der vorhergehenden Anmerkung angeführte las 
teiniſche Ride. 

*) J. Cph. WAGENSEILJI Epiftola de Hydrafpide (aa, 

. Alt, 1650, 4 . 

*+) Hrn. Prof. Wille Denfwürdigkeiten von Altdorf. 
tab: XIII.HOr.v. Murr Merkwuͤrdigk. d. St. N. p. 570 

”“) Baier, J c. p. 100. 
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Hofmann, ber ſich auf fo vielfältige Weiſe um 
die altdorfiiche Akademie verdient gemacht, be= 
trieb die Errichtung deffelben, und der Rath zu 
Nürnberg begünftigte ihn in feinem Vorhaben. 
1682. ward es aus dem Grunde erbauet, und 
von Johann Moriz Hofmann, dem Sohn Io» 
ritzens, mit einer Rede von der Nothwendig- 
feit ‚und dem Nußen der Chymie eingeweihet. 
Es kam bald in ziemlichen Kuf, *) gegenwärtig 
aber, da manchmal ein jahr verftreicht, ohne 
bag nur ein einziger Studioſus der Arzneifunft 
Altdorf beſucht, **) wird es faſt gar nicht ger 
braucht, 


Gegen 


*) 1719. Famen Acta Laboratorii Altdorfini heraus, v. 
Murr l. c. p. 578. 


"Man könnte es wirklich fonderbar finden, daß fich die Stu⸗ 
biofi der. Medizin aus Altdorf faſt gänzlich verloren 
haben, da fie doch bier (der wolfeilen Lebensart gar 
nicht zu gedenken) an dem anatomifchen Theater, dem 
Laboratorium, dem botanifchen Garten, der Trewis 
ſchen Bibliothek, ꝛe. folche Hülfsmitrel ihres "Stus 
diums finden, die man gewiß auf allen übrigen Fleis 
nen Akademien Deutfchlands vergeblich fuchen wird. 
Kömmt ia einer, oder ein Paar, fo find es fulche, 
die ihr Studiren fchon beinahe abfolvirt haben, und. 
aur noch eins und anders nachholen wollen, und bers 
nach meift zu Altdorf gromoviren. — ber der Ums 
fand, daß der Aufaͤnger in der Heilkunde Eeine bins 
längliche Anzahl Commilitonen zu Altdorf antrift, 

macht 
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Gegen dem Eingang bes Laboratoriums über 
liefet mann folgende Innſchrift: 


B. F. 
CHEMIAE) 

ARTIUM ANTIQUISSIMAE 
ADMIRANDORUM. NATURAE. OPERUM. AEMULAR 
SOLVENDO. ET, COAGULAND® 
UNIUS. REI. INTERITUM 
{T ALTERIUS. PRINCIPIUM. SIMUL. AFFECTANTIS 
EXERCITIO 
DOMICILIUM.» HOC. PUBLICUM 
Iu SINGULARI. ET. POSTERIS. DEPRAEDICANDA 
INCLUTAE. REIP, NORIMB, 
MUNIFICENTIA 
PRO. FUTURO. ACADEMIAE. ORNAMENTO 
MEDICINAE. INCREMENTO 
SALUTIS. CIVIUM. EMOLUMENTO 
A, R. Ss cIoIoc ıxxvin. 


13 


FUNDITUS, EXTRUI. CURARUNF. 
MAX. STRENUI,. GENEROSI» ET. PRUDENTISSIME 
DOMINI 
OABRIEI, NUTZEL, AB. ET. IN. SINDERSPUHL 
1II VIR 


WiLr 


Macht ihm manche Vorlefungen zu Eoflbar, und eng 
ferat ihn Daher, weil ihm fein Studieren in. diefem 
Punkt weit thenrer zu ftehn Fommt, als’ dem Theolos 
gen und Juriſten, von dieſer Akademie. 


" 
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WILHELMOUS; IM. HOF 
JOH. PAULUS. PAUMGARTNER. AB. HOLENSTEINE 
ET. LOHNERSTADT. IN. GRUNSPERG 
CAROLUS. WELSER. A, NEUNHOF 
SENATORES.- AC. SCHOLARCHAE. SUMME. MERITE 
RECTORE UNIVERSITATIS 
JACOB. PANCRATIO. BRUNONE 
PHIL. ET. MED, D. HUJUSQ.: Pı P, 
FACULT. MED, DECANO 
MAURICIO HOFFMANNO 
MED. D. ET. PROF, .PRIMARIO 
PRIMO. CILEEMIAE. PROFESS,, 
JOH. MAURICIO. HOEFFMANNO 
MAUR. F. PHIL. ET. ‘MED, D. 
Fur TU, VERO F 
QUICUNQUE. LOCUM. HUNC. ACCESSERIS 
LABORIOSAS, EUM,. DELICIAS. ALERE. NON 
f DESIDIAS 
ET. VULCANL PALLADISQUE. IN. JUCUNDA 
| SOLLICITUDINE 
_NEGOCIOSUM. OCIUM. FOVERE. SCITO 
NEVE. TURBES | ., 
CAVETO, | 
In dem unfern Theile des linfen Sligelge- 
bäudes ift dag Convift, oder, wie man es in 
Altdorf gemeiniglich zu nennen pflegt, die Oeko⸗ 
nomie. Es werden nämlich hier in einem Saa⸗ 
le der weit geräumiger ift, als zu diefer Anftale 
vonnöthen wäre, täglich drei Tifche für nürns 
bergifche 


— * 
bergiſche Beneficiaten gedekt und mit Speiſen 
Morgens und Abends beſezt. Der erſte Tiſch iſt 
für die zwoͤlf Alumnen, und, bis auf einige ges 
ringe Abgaben, ganz frei. Am zweiten und drite 
ten, an welchen immer menigften neun bi zehn 
Studenten fpeifen, wird die eine Hälfte der Tiſch⸗ 
unfoften von dem Vormundamte zu Nürnberg (bei 
welchem der, fo das Beneficium erhalten will, bitt⸗ 
lih einfommen muß) die andre Hälfte aber von 
dem Studenten, der daß Beneficium genießt, ge— 
tragen. Es ift aber dieſes Beneficium nicht 
nur auf Nürnberger eingefchränft, fondern es 
koͤnnen ſolches auch Fremde erhalten. Doch mi 
fen fich alle dietenigen die es genieſſen, einer Prüfung 
(tentamen) unterwerfen, welche alle Vierteliahre 
angeftelt wird... Sie verfammeln fich an dem das 
ju befiimmten Tage in dem philofophifchen Höre 
fale, und werden fodann in den theologifchen ges 
rufen, wo bie drei ordentlichen Lehrer der Phi⸗ 
loſophie, (deren einer gewoͤhnlich Inſpektor der 
nlurnbergiſchen Beneficiaten iſt,) ein Profeſſor der 
Theologie, und ein Profeſſor der Rechte gegen, 
waͤrtig find. Jeder Student fan fih an den Tiſch 
desienigen Profeffors ſetzen, von dem er eramis 
nirt ſeyn will. Das Tentamen gleicht Überhaupt 
mehr einer freundfchaftlichen Unterrebung, ale 
einer firengen Prüfung, und dauert eine Stunde, 
Hierauf begeben fich die Beneficiaten wieder in 
das Auditorlum wo fie fih anfänglich verſammelt 
„N. G. 2 B. G "haben, 
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baben, und werden dann einzeln wieder vorge⸗ 
fordert, um ihrem Inſpektor von den sffentlichen 
und Privatvorlefungen, die fie befuchen, Rechen⸗ 
(haft abzulegen. Ihre Ausfage wird protofollirt, 
das Protokoll nach Nürnherg geliefert, und dene 
ienigen, von deren Fähigkeiten man fich befondere 
Hofnung macht, das gebührende Lob gegeben; 
aber auch die Namen berienigen, bie dag Tenta« 
men aus Nachläßigfeit oder Muthwillen verfäus 
men, einberichtet. | 
Die oberfte Inſtanz diefer Anſtalt find die 
Herren Scholarchen zu Nürnberg, ald von Raths 
wegen ernannte Curatoren der Univerfität , und 
das Vormundamt, von welchem die Koften bes 
firitten werden. Die zweite ift der Inſpektor 
der nürnbergifchen Beneficiaten, - und unter ihm 
birigirt der Jnfpektor der Alumnen bag Inſtitut, 
welchem daher auch obliegt, fich Sfters bei Tifche 
einzufinden. Die Gefege des Convifts find auf 
einer in dem Speifefal aufgehangenen Tafel zu 
lefen. Die Wirthfchaft beforgt ein hierzu beſon— 
ders beftellteer Oekonomus oder Speifemeifter , zur 
deffen erforderlicher Bequemlichfeit die Wohnung 
beftens eingerichtet if. Nebenabgaben beim Ans 
fritt , am neuen Jahre ıc. find bier, wie bei an« 
dern Tifhen, wo der Student blos von feinem 
Gelde zehrt, eingeführt und üblich, doch etwas 
bei geringer, alg Profefloren, und in Traiteurs haͤu⸗ 

fern tarirf. 
Die 


Br 
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Die obern Etagen ber beiden Flügelgebäude 
bienen fünf Profefforen zur Bewohnung, welche 
in denfelben fo viel Pla& haben, daß fie auch eis 
nigen Studioſis Logis geben fönnen. Das mitt 
lere Hauptgebäude aber hat in der zweiten und 
written Etage einen langen Saal, auf deffen noͤrd⸗ 
liher und füpdlicher Seite Zimmer find, welche noch 
ju Baiers Zeiten, bis auf ein einziges (die Con. 
ventſtube, wovon hernach) famt und fonders Stus 
dentenftuben waren, ist aber zum Theil eine and» 
te Beftimmung erhalten Haben. Es lieffen naͤm⸗ 
lich verfchiedne Mmürnbergifche adeliche Samilien 
diefe Zimmer für ihre. Defcendenz einrichten, das 
mit Ddiefelben, wenn fie Studierend wegen die 
Univ erſitaͤt bezoͤgen, nicht um ein bequemes Logis 
verlegen feyn dürften. Diefe Familien, mit deren 
Wappen die Zimmer bezeichnet wurden, waren: 
1) Auf dem obern Salzur Rechten: Holsfchuer, 
Tucher , Derrer, Pömer; zur Linken: Oelha⸗ 
fen, Pfinsing, Tucder; Auf dem untern Sal 

zur Rechten: Köffelbols, Tegel, Paumgart: 
ner, Süver; zur Linken: Scheurl, Volkamer, 
Kügel. *) | 


Bereits im Jahre 1677. widmete Herr Gab⸗ 
viel Nigel von Sündersbühl, damals Kirchen⸗ 
pfleger und vorderfier Eurator der Univerſitaͤt 

. G 2. das 


2) Baier, p. 89. Die Familien Derrer, Pfinzing, Te⸗ 
" gel, Paumgarıner und Nuͤtzel find abgeſtorben. 
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Bas bisherige VNuͤzeliſche Muſeum den Verſamm⸗ 


Jungen des akademiſchen Senats, wie folgende 


Inſcription bezeugt. 


* 


GABRIELI. NVTZELIO 
PATRIAE. PATRI 
GEPTEMVIRO- ATQ. NVNC. PROTOSCHOLARCHABS 
'PI0. SAPIENTI. FELICI 
GoD. ıs. APPLAVDENTE. AC, ADPROBANTE 
NOBILISSIMO. AC. STRENVISSIMO 
" DNN. SCHOLARCHARVM 
ORDINE 
NVTZELIANVM, HOC. MVSEVM 


"PRIVATVM ANTIDHAC. IAM. PVBLIGVM FECERIT 


ET. INVSITATA. POSTERISQ. PRAEDICANDA. 
BENEFICENTIA 
ADMINISTRANDAE. IVSTITIAE. COGNOSCENDIS. 
CAVSSIS 
BVBLICIS. ACADEMICI. SENATVS« SINGVLARYMQVE 
FACVLTATVM 
CONGRESSIBVS. DICAVERIT 
AD. PERENNEM. GRATAE.. MEMORIAE 
TESTIFICATIONEM j 
.MONVMENTVM. HOC. LIBENS. MERIT@ 
RECTORE. VNIVERSITATIS. CENTESIMO 
10HANNE. SAVBERTO 
6. THEOL. D. ET. PROF. PRIMARIO 
SENATVS. ACADEM. Pe 
MENSE MAIO 
elola LXXVII. 
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In diefer Konventſtube verfammlet fich der 
ganze afademifche Senat, oder der aus dem. Rek⸗ 
tor und den Defanen beſtehende Ausſchuß deflele 
ben bei allen WBeranlaffungen welche eine gerichte 
liche VBerfammlung erheifhen. Es werben auch 
bier die Reftoratsinfignien und der übrige afa« 
demiſche Drnat, ingleichen der von Herrn Dok. 
tor Adolph, Brofeffor der Anatomie und Chir⸗ 
wgie hinterlaffene Apparatus chirurgifcher In⸗ 
frumente, welchen Herr von Murr fummarifch 
keichrieben Hart, *) aufbewahrt: — Sonſt were 
den auch zumeilen Bücher, Mobilien ıt. konkurs⸗ 
mäßiger und auggetretener Perſonen, welche une 
ter die Zurisdiftion der Afademie gehören, bier 
erwahrlich niedergelegt. 


Die 1770. erfolgte Trangferirung des Tre; 
wifhen Mufeums nach Altdorf verurfachte eine 
dermalige Weränderung mit den Zimmern des uns 
tn Bald. ES hatte nämlich der um Altdorf 
infierblich verdiente Herr Geheimerath Chriſtoph 
Jakob Trew, Med. D. des heil. Roͤm. Reichs 
Edler ıc; feine Bibliothef und Naturalienſamm⸗ 
lung der Univerſitaͤt bereitd 1768. vermittelft eis 
ner foͤrmlichen Schenkung übergeben. Nach def 
nam 18 Zul. 1769. erfolgten Abfterben ver⸗ 
mochte deffen binterlaffene Frau Wittwe noch ein 
Sapital von 6000 Gulden zur Vermehrung der 

| & 3 Bib⸗ 
N Rertwärdigk. d. St. N. p. 578 
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Bibliothef, welche darauf nach Altdorf gebracht, 
nebft dem Naturalienfabinette in vier groffen Zim, 
mern des untern Sals aufgeftelle,t und 1770. am 
25 Jul. feierlich eröfnet und eingemweihet wurde.*)- 
Die Bibliothek beftand ſchon damals aus 
beinahe 24000 Bänden, und das Naturalienkas 
binet ift nicht weniger beträchtlich und gahlreich.***) 
| Sie 
*) Die hiehergehörigen Gelegenheitsfchriften find: 1) 
 Mouumentum infigni munificentfae atque immortali 
gloriae Vıri Ill, Dom. Chr. Iac. Trevvii &c. grati 
‘ memorisque animi et perpetui cultusfui teftandi cauf- 
ſa fattum ab Academia Altderfina, Altd. 1769, fol. 
2) Sammlung aller Handlungen und Schriften, mels 
che zu bochverdienten Ehren und ewigen Gedächtniffe 
des molfeligen Hrn. Sch. R. C. J. Trew ꝛc. wegen 
"der von ihm der Wniverfität zu Altdorf gemachten 
Schenkung ic. zum Borfchein gekommen find. Mit 
‚einem hiſtor. Vorbericht Hrn. Prof, Wills. Altdorf 
3770, fol. 3) Nachricht von der nach Altdorf geſtif⸗ 
teten Trewifchen Bibliothek und Naturalienfanımlung, 
‚und deren feierlichen Eroͤfnung. Altd. 1770. 3. 


”) Herr von Murr bat die in diefer Bibliothek vors 
zuͤglich merkwuͤrdigen Handfchriften und Bücher ©. 
581. ff. ziemlich ausführlich befchrieben und feine Ans 
zeigen mist Anmerkungen begleitet, die dem Litterator 
“gewiß milllommen find. Herr Nieolai tadelt, daß er 
die Naturalien und Kunſtſammlung nur mit ein Paar 
Worten abgefertigt. Reiſebeſchr. B. I. Th, II. p. 
326, — Dergleichen meitläuftige Verzeichniſſe fellte 
man vber überhaupt nichtin einem Werke ſuchen, das doch. 
eigent, 
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Cie wird wöchentlich einmal geoͤfnet, und icder 
Studioſus Fan gegen hinlänglihe Caution Bücher 
zu feinem Gebrauch auf einige, Zeit erhalten. Obs 
gleich die Einrichtung in Anfehung des Platzes in 
den Zimmern, der bin und wicher angebrachten 
Tiſche, Stühle, Treppen ꝛc. nicht nur ein ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen, ſondern auch viele Bequemlichkeiten 
hat, ſo wollte mir doch dieſes von ie her nicht 
gefallen, daß die Buͤcher nicht nach einer ſcienti⸗ 
fiſchen Klaßifikation, auch nicht einmal nach al⸗ 
phabetiſcher Ordnung, ſoudern nur nach der (noch 
dazu doppelten,) Nummer, wie fie in den Katalog, 
der aus acht Folianten befteht) einregiftritwore 
den, geftellt find. Ein folches. Arrangement ci 
nes zum Öffentlichen, und noch dazu weiter, als 
auf die Zimmer der Bibliothek ausgedehnten Ge⸗ 
brauch beſtimmten Mnſeums verurſacht dem fleiſ⸗ 
ſigſten Bibliothekar unendliche Mühe, und die ge⸗ 
woͤhnlichſte Inkonvenienz die daraus entſteht, iſt, 
daß die ausgelehnten Buͤcher bei der Zuruͤkgabe 
oft, aller Aufſicht ohnerachtet, an einen Ort ge⸗ 
ſtellt werden, wo man fie nicht ſucht, und folge 
lich auch nicht findet, wenn, man nicht irgend ein 
‚blindes Ohngefähr zum Wegmeifer ba‘; durch eine 
regelmäßigere Abtheilung aber könnte ſolchen In⸗ 
‚Eonvenienzen wirffamer ,. als durch alle andre Eine 

G 4 ſchraͤn⸗ 


| 
eigentlich blofe Topographie ſeyn ſollte. Zu wuͤnſchen 
> wäre aber, daß dem Publikum ein vollſtaͤndiges Ders 
zeichnis des Schäge dieſes Muſeums gelieiert würde. 
L 
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fhränfungen derienigen welche die Bibliothef bes 
ſuchen, abgeholfen werben. 

Mit den übrigen Zimmern auf dem obern 
und uytern Sale bleibt es bei der bereits erwähn« 
ten Einrichtung. Doc koͤnnen, wenn fein Pas 
trizier der ein Recht auf ein folhes Zimmer bat; 
vorhanden ift, oder es nicht beziehen will, auch 
‚andre Stubiofi diefelben bewohnen. Sie. werden 
‚auch fehr fleißig zu miethen gefucht, befonderg die⸗ 
ienigen weldye gegen Süden die Ausficht auf das 
Geld , und eine fehr angenehme. Lage haben. Der 
‚iedesmalige Sekretair der Akademie hat die Auf 
fiht über diefe Zimmer , und bie noͤthige Auf 
wartung beforgt der für die Hörfäle in dem afas 
demifchen Gebäude beftelte Einheißer, der feine 
Dewohnung in einem befondern Fleinern Hofe 
deſſelben, hinter dem melferifchen Hoͤrſale, und 
dem anatomiſchen Theater hat. 


Das oberſte Stockwerk des — 
enthält die Bewohnung der zwoͤlf Alumnen, deren 
bereits im vorigen ꝛBande bei der Schule zum 
heiligen Geift Meldung gefcheher tfl, #) und des 
Inſpektors derfelben. Sie bewohnen eine Stube, 
in welcher ieder fein abgefondertes Kabinet zum 
Studiren hat, haben, wiel bereits erwähnt wer, 
den, freien Tifch , erhalten nebft diefem Brenn⸗ 


bots und Lichter frei, aaa ein beſonders Kran⸗ 
— 


9 S. 255. 
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fenzimmer , und genieffen noch einige andre Bes 
neficien. Die Abgaben , welche fie zu entrichten 
baby, find fehr unbeträchtli, und ein folcher 
Alumnus fan, wenn er neben feinem Beneficium 
nur ein mittelmäßiges Stipendium "genießt, mit 
jiernlicher Bequemlichfeit fudiren. Allen Unorbs 
nungen ift durch Gefee vorgebeugt, in welchem 
fo wol daß Verhalten der Alumnen Cberen ieder 
ſich unter Caution verpflichten muß, den Gefegen 
des Inſtituts unverbrüchlip nachzuleben) gegen 
einander, als auch die nöthigen Erholungsflun- 
den genau befiimme find, fo daß Feiner die ans 
dern im Studieren oder in ihrer Nachtruhe bins 
dern und fisren darf.  Ehedem mußten fie fich 
durch eine befondre Kleidung unferfcheiden, diefe 
ift aber izt abgefchaft, und von ihren ehemäligen 
Chorfchülerverhältniffen ift nichts mehr übrig, ale 
daß fie jährlich am grünen Donnerſtage in ſchwar⸗ 
zer Kleidung und Mänteln miteinander zum bei, 
figen Abendmal gehen, und bei folennen. Doftors 
promotionen in eben diefem Anzug die Procefion 
begleiten muͤſſen. — Es wird diefes Beneficium 
such oͤfters Fremden ertheilt. 


Das Anftitut hateine Kleine Buͤcherſammlung, 
und es findet fi) noch in einigen Büchern die 
Taube, das Zeichen der Schule zum heiligen Geiſt 
in Nürnberg. Der Altdorfifche Theologe, Aus 

5 Ze kas 
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kas Friedrich Neinbart verehrte dem Alumneo 
an 200 Bücher, deren Verzeichnis gebruft ift. &) 
| Zwifchen ber Wohnung der Alumnen und 
bes Inſpektors derfelben ift ein Gang — 
von der Laͤnge der beiden untern Saͤle des Haupt⸗ 
gebaͤudes. Dieſer Sal wird insgemein das Am- 
bulacrum genennt. Hinter der Wohnung des In⸗ 
fpeftors ift der Studentencarcer. *%) 
Die Buͤcherſammlung des Heren Profeffor 
Schwarzens, deren Herr Nikolai ruͤhmlichſt ges 
denkt, erſtrekt ſich nicht vom Anfange der Dru⸗ 
ckerei, ſondern vom Jahre 1500. bis 1550. Herr 
Profeſſor Schwarz beſitzt zwar Buͤcher, die im 
funfzehnten Jahrhundert gedrukt worden — un⸗ 
ter 


*) Urorum, qui ut legatum ex teſtamento Reinhar- 
tino Ill, Reipubl, Norimb. in Academia Altdorfina 
Alumnorum ufui ac ftudiis inferuiunt, Altd. Nor. 4. 


— Noch immer glaubt der Bürger zu Altdorf die bes 
reits von Wagenfeilen widerlegte Legende , daß der im 
der Gefchichte fo berufene General Wallenftein dieſem 
Carcer den Namen Bärchkaften gegeben babe, indem 
er, um nicht der erfie. zu feyn, der hinein geftraft 
würde (welches der Zall foll gewefen feun, ) feinen 
Hund zuerft hineingefioffen, von welchen fodann, nach 
einer befannten Gewohnheit, ein Gefängnis mit dem 
Namen des erfien Bewohnero deffelben zu benennen, 
der Carcer ienen Namen fell befommen haben, us 
zwiſchen findet ſich Wallenfteins Namen in der Univers 
 „.fitätsmatrifel und die Fuͤreriſche Salkube fell fein 
Logis geweſen fepn- 
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tee andern den fol ſeltnen Manilius des Aegio⸗ 
montans , — aber eben nicht fehr viele, und er- 
ſammelt dergleichen auch nicht angelegentlidh. Sei» 
ne eigentliche Sammlung aber, die fich auf die 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts erfireft, 
fest er eifrig for. Das in ältern Buͤcherver⸗ 
geichniffen für einen Phoͤnix ımter den Büchern 
ansgefchriedene Buch, Pasquillorum tomi II. fin- 
det man in dieſer Sammlung in duplo. 

Zu oberſt aufdem Hauptgebäude ift die Stern. 
warte, oder das Dbfervatorium , welches in aͤl⸗ 
tern Zeiten auf einem Thurm der Stadtmauer 
war. Die ießige Sternwarte, welche eine bes 
queme Lage, und fehr fchönen Horizont bat, wurs 
de 1713. von ben damaligen Lehrer der Aftrono: 
mie, Johann Heinrich Muͤller, mit einer feier 
lihen Rede eingeweiht. Unter derfelben ift eine 
Stube, in welcher allerlei mathematifcheInftrumen« 
te zum Gebrauch des Dbfervatoriums befindlich 
find. Die meßingene Himmelsfugel oder Armile 
lorfphäre murde dem berühmten Aitrononomen, 
Georg Ehriftoph Eimmart von zwei nürnbergis 
fhen Kaufleuten, Andreas Ingolftädter, und 
Jakob Graffel für 300 Gulden abgefauft, und 
hieher verehrt. 
| In dem am linken Ende des Mittelgebäudes 

befindlichen vierecfigten Thurm ift der Eingang 
in die afademifhe Bibliothef,. und die Treppen , 
weiche nach einer Wohnung des linken Fluͤgelge⸗ 
= baͤudes 
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baͤudes, nach den beiden Sälen , und dem Alum⸗ 
neum führen. In dem dritten Stockwerke if ein 
Zimmer, bas ehehin bie Wohnung des Inſpek⸗ 
tors der Alumnen war. _ Unter diefem Zimmer 
ift ein Gefängnis für boͤſe Schuldner. Ob gleich 
dieſes Gefängnis eigentlich nur für ſolche Leute 
beftimmt ‚ dazu keiner und ffter verwahrt iſt, als 
der Studentencarcer, und noch obendrein, die Un: 
bequemlichkeit hat, daß das Pendulgewicht der 
oben :auf dem Thurm befindlichen Schlaguhr in 
daffelbe hinunter hängt, welches ein unaufhoͤrli⸗ 
ches: und beſchwerliches Getöfe macht, fo wird. 
es doch oͤfters von Studenten, welchen feiner 
Schulden wegen Earcerfirafe diktirt worden, ges 
wählt, und dem Studentencarcer vorgezogen, weil 
es die Ausficht in den Hof des Kollegiengebäudeg - 
hat, der Carcer aber an einem abgelegenen Orte, 
und bag vergitterte Fenſter deffelben, welches auf 
bas Feld hinaus fieht, fo hoc) iſt, daß auch die 
längfte Perfon auf einen Stul fleigen muß, um 
hinaus. fehen zu koͤnnen. — Die Carcerftrafe iſt 
übrigens gewoͤhnlich — michtige Vergehungen 
ausgenommen — fehr gelinde. Derienige, dem 
twegen folcher Ausfchweifungen, die beilafademifchen 
Juͤnglingen sfterd vorfommen, dieſe Strafe zus 
erkannt wird, erhält zumeilen die Vergünftigung, 
fie mit. Gelde abzufaufen. Darf, oder will er 
dies nicht, fo ift er auch nicht gehalten, gleich 
nach angebörter Senten; in ben Carcer zu geben; 

Ä es 
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er leiftet das Handgelübde dariiber, und begiebt 
fich zu einer ihm bequemen Zeit in Gewahrſam. 
Es ift ihm erlaubt, fich feinen Aufenthalt fo be⸗ 
auem zu machen, als es feine dfonomifchen Unts 
fände erlauben. Brühe und Abends wird das 
Garcer auf eine Stunde geoͤfnet, und binnen dies 
ſer Zeit kan er fich alles, was er bedarf, brin⸗ 
gen laffen, und Befuch von ſeinen Freunden anneh⸗ 
men. Einer berfelben darf ihm auch, nach vor» 
laͤufig nachgefuchter Erlaubnis des Neftors die 
‚Nacht hindurch Geſellſchaft leiften. Nur dienigen 
welche Schulden und grober Verbrechen megen 
ſitzen, haben Arreft im firengen Verflande. Ob 
und in mie fern eine ſolche Gelindigfeit in einer 
afademifchen Policei zu loben oder zu tadeln- fei, 
iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen. — Doc) 
fommet in Rüffiht diefer Vergünftigungen aud) 
vieles auf die firenge ober gütige ——— 
‚bes Rektors an. 


Wir gedenken bei Befchreibung der akademi⸗ 
ſchen oͤffentlichen Gebäude aud billig des bota⸗ 
nifhen Gartens, ob er gleich aufferhalb der 
Stadt liegt. Er wurde von Ludwig Junger; 
mann, Med. D. welcher von Gieflen nach Alt, 
dorf berufen worden 1626. angelegt und fam in 
kurzer Zeit. fehr in Aufnahme Wenn man gleich) 
ige nicht mehr mit Vaiern *) ſagen kan, daß 

biefer 


* l.c,Pp. 100, 
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dieſer Garten ſo wol wegen ſeiner Groͤſſe und 
Cultur, als auch wegen Vielheit der Kraͤuter 
die mehreſten hortos academicos nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in andern Laͤndern 
merklich uͤbertreffe, ſo wird doch ieder Kenner, 
der denſelben in Augenſchein nimmt, geſtehen muͤſ⸗— 
-fen, daß er in Anſehung der Menge der ſelten— 
ſten ausländifchen. Gewächfe vielen den Vorzug 
‚ftreitig mache. Nah Tungermanu haben fich 
Mori; Jofmann, Baier, Yeifter, Jantke bes 
fonder8 um diefen Garten verdient gemacht, und 
Befchreibungen und Verzeichniſſe der Pflanzen 
und Gewaͤchſe beffelben geliefert *) mit welcher 
Arbeit ſich auch gegenwärtig Herr D. und Prof. 
Vogel ruͤhmlichſt befchäftigt. 

- Der gewöhnliche Eingang in ben Sarten, 
welchen man faft zu allen Zeiten ungehindert bes 
ſuchen fan, iſt durch das Pflegefchloß, wiewol 
er auch eine Thüre gegen das Feld hat. In dem 
Sangen Gebäude das zur Winferung dient, und 

von. 
*) Die hiehergehörigen. Schriften find vorzüglich: 1) 
.. D. Lud. IVNGERMANNIS Catalogus plantarum, quae 
in horto mecico Altdorfino reperiuntur. Altd, 1635, 
4: 1646. 8. 2) D. Maur. HOFFMANNI Catalogus 
plantarum horti Meoici Altd. 1662. 4. 3) Florae 
Altdorfinae deliciae hortenfes, 1660, 1677. 4. 4) 
D. Io. lac, BAIERI Horti Medici Academiae Alt- 
. “orfinae hiftoria, Altd. 1727. 4. — Die feltenen 
Kenntniſſe ded Herrn D. und Prof. Vogels laſſen une 
etwas Vorzuͤgliches in diefer Klaſſe erwarten. 
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don Zeit zu Zeit erweitert worden, liefet man fols 
gende Innſchrift: 


B. F 


VITAEET VALETVDINIS: HVMANAE PRAE- 
SIDIA 
MIRA VARIETATEET COPIA SESE OSTEN. 
TANTIA 
CVRAM MINIMAM 'COLLIGENDI DISCER- 
NENDI MAXVMAM - 
AEQVALEM FACILEMQVE REDDI 
HORTO HOC MEDICO- 
PAVLO POST VNIV. CONDITAM ADORNATO 
QVICVNQVE CERNIS ° 
GRATVS INCL. REIP. NORIMR. BENEFICIVM 
AGNOSCE 
NATVRAE MVNIFICENTIAM SVPERANS 
CVIVS PERPETVITATI IVVANDAE 
NOBILISS. ET PRVDENTISSIMI 
DNN. Zu ee: 
GEORGIVS IM HOF Ill VIR 
LEONHARTVS GRVNDHERR. VIIVIR 
IOD. CHRISTOPH KRESS A KRESSENSTEIN 
IOHANN.IACOBVSSTARCK A RECKENHOF 
SENATORES ET SCHOLARCHAE BENE 
MERITISSIMT: - - 
MAGNO SALVTIS/PVBLICAE COMMODQ! 
' REIQVE -MEDICAE..INCREMENTO. : 
„HIBERNACVLVM HOC PLANTARVM- 


A FVN-. 


” 


Innwenbig: 
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A FVNDAM. EXTR. CVRAR. 
PRAEFECTO OPPIDI 
CHRISTOPH. ANDREA IN HOFF 
BOTANICO 
MAVRITIO HOFFMANNO DOCT. 

A. C. 
CI hC LVI. ER 


Weber dem Portale des ordentlichen Eingangs 
fiehen folgende Verſe: 


Hic Natura parens toto quos parturit orbe 
_ Flores fert oculis ‚„ queis lege, non manibus. 


Diefe find an einem groffen Blumentopfe, welcher 
einen Bären ber einen Echild hält, vorftellt, fol« 


gendermaſſen uͤberſezt: 


In die Augen alles faffe 
Denen handen ia r nichte laſſe. 


CIVIS. AMICE. ADVENA, 
QVI. HORTI., AMOENITATE. 
cvois. OBLECTARIER. 
MODESTIAM. ET.,CONTINENTIAM. 
COMITES. HABEAS. 
| FLORAE. CVSTODES, 
Seme: 
HIC ARGVS ESTO, NON BRIAREVSt " 


Bier — 
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An der untern Gartenthuͤre ift abermal ein Blu 
mentopf in Lömwenfigur mit einem Schild , auf 
welcher der Reim: 
Mit Augen dich freue 
Mir Haͤnden dich ſcheue. 


Mitten im Garten, welcher ein regulares 
Dieref macht, iſt eine arfige Sommerlaube. Es 
werden auch in biefem Garten, im Sommerhalbs 
iahre gemöhnlich botanifche Vorleſungen, und 
zwar publice, folglich unentgeldlich , gelefen, ein 
Douceur für den Gärtner ausgenommen, welcher 
dem Lehrer ber Botanik in Herbeifchiffung der 
nöthigen Pflanzen und Gemwächfe zue Hand gehen, 
und dienen muß. 

Was die afademifche Jurisdiktion und Poli, 
zei anbetrift, fo babe ich bereitg bei Gelegenheit 
des Carcer8 bemerkt, daß fie in Altdorf fehr ges 
finde if. Die hiefigen afademifchen Geſetze find 
‚lange nicht. fo ſtreng, ald die neueften Gefeße an» 
derer Afademien. Der Student hat bier weit 
mehr Freiheit, und wird mit mehr Nachficht bes 
handelt, als auf andern deutſchen Univerfitdten. 
Er wird hier nicht von einer Rotte bemwafneter 
Echaarwächter, (oder Schnurren, in der Stu. 
bentenfprache zu reben,) umbergetrieben *); der 

Des 

) Wollte man bier eintwenden, daß dergleichen Anſtal⸗ 
ten bei der kleinen Anzahl der Studierenden in Alt, 
dorf freilich entbehrlich wären, fo laͤßt ſich darauf 
N. G. 2B. H ant⸗ 
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Pedell iſt es einzig, der ihm, auch wenn er des 
Nachts auf der Straſſe laͤrmt, und Unfug treibt, 
die Befehle des Rektors verkuͤndigt. Gehorcht er 
dieſem, ſeinen Pflichten gemaͤß, ſo wird er, wenn 
er es nicht gar zu arg getrieben hat, mit einer 
ſehr gemaͤßigten Strafe angeſehen, und wenn er 
nicht ein bekannter Herumſchwaͤrmer und Ruheſtoͤ⸗ 
rer iſt, kommt er wol mit einem bloſſen Verweiſe 
davon. Dei einem allgemeinen Tumult iſt zwar 
das Pflegamt angemiefen, den. afademifchen Se« 
nat auf deffen Requifition zu unterftügen; allein 
man verlangt diefe Unterftüßung aͤuſerſt felten , 
und wendet auch in foldhen Fällen , welche fie zu 
erfordern fcheinen, alles Mögliche an, ehe man 
zu diefem lezten Mittel ſchreitet. Ach war ſelbſt 
ein Augenzeuge in meinen afabemifchen Sjahren s 
daß eine Nencontre zweier ſtarken Faktionen von 
Etudenten, die einander tödlich haften, ohne 
diefen Beiſtand geftillt wurde. Nachdem der Pe, 
dell, der ihnen den Befehl, Friede zu halten ans 
fündigte , auf die ungeftümfte Art war abgemiefen 
worden, ließ fich der damalige Meftor der Unis 
derfität, Herr D. und Profeffor Sirt die Inſig⸗ 
nien feines Amts vortragen, und begab fih uns 
ter fie, und wenige Vorftelungen, die er ihnen 
machte , wirften fo viel, daß beide Parteien ihre 
Degen 


werten: Es war ia vonie ber, und ehedem, da die 
Univerfirät ungleich ſtaͤrker war, doch auch fo. 
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Degen einſtekten, und ruhig wurden. Die Sa— 


che wurde hernach unterſucht und beigelegt, obs 
ae daß man fremder Unterſtuͤtzung dazu bedurfte.*) 
92 | Noch 
‘) Da bier von der afadenifchen Nolizei die Rede ik, 
ſo kan ich nicht umbin, eines Vorſchlags zu gedenfen, 
den Herr D. und Prof. Malblanc in feiner beym 
Antritt des akademiſchen Rektorats 1785, gehaltenen 
und nachmals gedruften Rede bekannt machte, und 
welcher darinn befeht, auch einige Studenten mit in 
den afademifchen Rath zu sieben, und zu Beifizern 
der Schöppen (Tcabinis) des akademifchen Gerichts 
zu wählen. Die Gründe iür diefen Vorſchlag find 
hol gewählt, der Vorſchlag ſelbſt für die Ehrbegierde 
Midemifcher Juͤnglinge ungemein (ich glaube binzufes 
jen zu dürfen, nur allzu) reizend, und der ganze Plan 
macht den edeln Gefinnuugen des Herrn Doktors viel 
Ehre. Aber mich dünkt, die Sache fei, wenn man 
fh nicht vielen Inkonvenienzen ausfegen will, nicht 
eer praftifabel, als bis ı) ausgemacht iſt, daß der 
‚Rudentifche Efprit de Corps völlig ausgetilgt fei, 
Der ſich doch nur bei einigen Wenigen erhalten habe, 
die man mit ihren Grundfägen ficher für Gegenſtaͤnde 
der allgemeinen Verachtung des ungleich gröffern und 
überwiegendern Teils halten darf; und bis man 2) 
felgende Fragen: mit Evidenz verneinend beantworten 
fan: 2) Werden fich nicht manche, aus allerhand es 
denabſichten zu folchen Schöppen beucheln, und da, 
durch mancherlei Unluft werurfachen ? und: b) Wenn _ 
auch, der Vorausſetzung des Herrn Doktors gemaͤß, 
immer die Aelteſten, Unbeſcholtenſten und Wuͤrdigſten 
zu dieſer Ehre gelangen, werden fie nicht (man bat ia 
Beifpiele au vieley Profefloren, gegen die der Student 


doch 
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Noch dauert die lateiniſche Geſellſchaft in 
Altdorf, welche anfänglich eine bloſſe Privatge— 
ſellſchaft war, nachmals aber ein öffentliches Sn» 
flicut wurde. Der Direktor derfelben ift Here 
Profeſſor Kagel. Alle vierzehn Tage verfammelt 
ſich die Gefelichaft in deffen Behaufung, und ein 
Mitglied derfelben liegt eine lateinifche Abhand» 
lung philofophifchen oder philolegifhen Innhalts 
vor, welche hernach den fämtlichen Mitgliedern 
zurRecenſion zugefchift wird, wobei jedoch mehr auf 
denStil als aufdie Materie Ruͤkſicht genommen wer» ' 
den fol. Die Geſetze diefer Gefellfchaft find gedruft. 
Die deutfche Gefellfchaft, deren Vorſteher HerrPro⸗ 
feffor Will ift, und deren Schriften befannt find, - 
hält feit einiger Zeit Feine Verfammlungen mehr. 
Es giebt auch unter den Studierenden zuweilen 
gelehrte Privargefelfchaften. Die fogenannten 
Circulardifputstionen , welche ehedem hier ſtark 
in Uebung waren, find abgefommen, dagegen 
werden die Collegia difputatoria fleißig befucht. 
Unter den Privarbibliothefen ift, auffer der bes 
reits angezeigten Schwarziſchen Sammlung die 
Heumaͤnniſche Statutenfammlung melde Herr 
D. und Prof. Hoffer befizt, und Herrn Prof. 
‚wills befannte Bibliotheca Norica befonderg 
merkwürdig. 

| Der 

doch immer mehr Achtung hegt, ald gegen feines @leis 

dien) der Gegenfiand des Hafles des groffen Haufens 
und, vielleicht das Opfer ſeiner Rache werden? 
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Der Tag Petri und Pauli iſt das akademi⸗ 
ſche Feſt zu Altdorf. An diefem Tage wird der 
Rektor inveftirt, die folennen *) Doktor und Mae 
gifterSpromotionen vorgenommen 7 und der gröfte 
Jahrmarkt in der Stadt gehalten. Es finden fich 
auch bei diefer Gelegenheit viele Nuͤrnberger, und 
Stemde ein. Die Inveſtitur des neuen Rektors 
gefchieht in der Kirche, (wohin ſich die ſaͤmtli⸗ 
hen Herren Profefferen, Rektor und Defanen in 
ihren Amts⸗ und Safultätsornat, in einer folennen 
Proceßion begeben) und zwar nach der Predigt , 
vor dem Hauptaltar. Hier übergiebt der refignis 
rende Mektor dem Ungehenden die Rektorsinſig⸗ 
nien mit einer lateiniſchen Rede, welche dieſer 
beantwortet. Hierauf geht die Proceßion aus der 
Kirche vor die Behauſung des neuen Rektors, 
wo dieſer die Gluͤkwuͤnſche der Herren Profeſſo⸗ 
ren, und eines Abgeordneten aus den Studenten, 
deſſen Kompliment, nach erhaltener Beantwortung 
des neuen Rektors mit einem dreimaligen allge⸗ 
meinen Vivat! ! folennifirt wird, empfängt. Die 
bei diefer und andern Gelegenheiten fonft üblichen, 
folennen Nachtmufifen find dermalen eingeftellt. 


H 3 | Wenn 


*) Es werden auch viele gleich nach defentirter Diſputa⸗ 
tion pro gradu , auch manche fo mol auffer eld an dem 
afademifchen. ehe abweſend, per diploma pomovitt 
und renuneiirt. 


us—— 


Wenn eine ſolenne Promotion iſt, (welches 
nicht alle Jahre geſchieht) wird die Rektorswahl 
auf den nächfien Tag verfchoben. Die Doktor 
anden und Magiffranden werden in der naͤmli— 
hen Proceßion in die «Kirche geführt, und zwei 
- Deputirte des Raths zu Nürnberg, gemeiniglich 
der vorderſte Here Curator ber Univerfität, nebft 
einem Herrn Scholarchen,, dem Herrn Profanzs 
ler und dem Vormundamtsſekretair vermehren und 
bonoriren den Zug. Nach ber Predigt verfügen 
fie fih in den Welferifchen Hoͤrſal, wo die neuen 
Doktoren und Magifter von den Defanen ihrer 
Safultäten, mit den von Alters her hiebei üblie 
chen Ceremonien unter Mufif und Trompeten und 
Paufenichall creirt und renunciirt werden. Diefe 
althergebrachten Ceremonien werben nod) ist beis 
behalten ; doch ift vieles fonft Gebräuchliche, dag 
Uüberfluͤßige Unkoſten werurſachte, abgeſtellt worden. 

Alle Geiſtlichen im Nuͤrnbergiſchen muͤſſen zu 
Altdorf examinirt und ordinirt werden; und zu⸗ 
weilen kommen auch Auswaͤrtige hieher, ſich exa⸗ 
miniren und ordiniren zu laſſen. Das Examen 
der Ordinanden geſchieht in der Sakriſtei der Fir, 
he, bei offener Thür. Die Kirche zu Altdorf 
ift in Sankt Laurenzen Ehre erbauet,und gehörte ehe⸗ 
dem nebſt den Pfarren zu Aaſch, (von welcher fie 
ein Filial fol gemwefen ſeyn) Seuche, Leimburg, 
Kornburg und Moͤgeldorf der Univerſitaͤt Hei⸗ 
delberg zu Leben. 1526. kamen dieſe Lehen an die 

Stadt 
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Stadt Nürnberg , iedoch fo, daß noch) iährlich 
roo Goldgulden muften erlegt werden, welches 
aber im Jahre 1618. vSllig abgeloͤſet worden, 
1439. fliftete ber Rath eine ewige Meſſe nebfl 
Unterhalt eines Kapellans hieher, mehrerer ähns 
lihen Stiftungen nicht Ju gedenken. Das Alter 
der ehemaligen Kirche wird ziemlich hoch angeges 
ben. Baier *) meldet, daf über der Haupithüre 
derfelben die Yahrzahl 1407. in Erein gehauen 
geweſen. Sie wurde verfchiedentlich , beſonders 
1698. reparirt, auch der Thurm etwas abgetras 
gen. Da fie endlich alenthalben baufällig zu 
werden begann, fo wurde fie 1753. völlig abge 
tragen, und der Bau ber iezigen onen Kirche 
r755. vollendet. 

Die Geiftlihen an diefer Kirche find gewoͤhn⸗ 
fid) brei Doftoren der Theologie und Profefloren 
der Univerfität. Der vorbderfte oder Paſtor hat 
die Sonn» und Sefttagsprebigten, ingleichen die 
Eopulationen, aber feinen Beichtflul. Der Ars 
hidiafon hat die Sonntagsvefperprebigt , und 
der Diafon die Feiertags- und Mochenpredigten 
su halten. Die Pfarrer zu Raſch uud Altenthann 
wohnen zu Altdorf und find zugleich Vifarien der 
altdorfifchen Prediger. Auffer diefen beiden Drs 
ten, welche ihre eignen Pfarrer haben, find alle 
in dem Diftrift des Pflegamts Altdorf befindlis 
chen Drte in die Stadt gepfarret. Weil aber nicht 

24 ale: 
"1 cp. 16. , 
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alle Bauren und Inwohner derſelben wegen ziem⸗ 
licher Entfernung und fchlimmer Wege — wel—⸗ 
che im Winter und bei,naffer Witterung im Frühs 
iahr und Herbſt weitabicheulicher und. beichwerlis 
her find als felbft. die Wege und Steige im Ge, 
birge, — fich allezeit in dem nachmittägigen Sonn 
tagsgottesdienſte zu ‚Altdorf einfinden können , fo 
baben die Herren Profeſſoren und Prediger eg 
babin einzuleiten gewußt, daß feit einiger Zeit 
einige Studiofi der Theologie ſich entichloffen in 
einigen entfernten Drten, z. D. zu Weiſſenbrunn, 
Buͤhlheim, zc., Jem aus den nahgelegenen Drten 
dort verfammelten Landvolf die Hauptſtuͤcke der 
Katechismuslehre zu erflären. Eine Anftalt, wels 
he fowol den Herren Geiftlichen die fie machten,. 
(unter welchen der vor kurzem verfiorbene Here 
D. und Prof... Johann Auguſtin Dietelmair,- . 
ein eifriger Reftaurator dieſes löblichen Inſtituts 
vorzuͤglich genannt werden muß) als auch den ed» 
len und chriftlichen Gefinnungen der tungen Theo» 
logen, welche ſich dazu gebrauchen laffen (und 
nichts für ihre Bemühung zum Beften haben, alg 
was ihnen einer oder der andre Bauer freiwil⸗ 
lig giebt, welches bei dem hier fehr rauhen Fand» 
volf äuferft wenig ift) zu befondrer Ehre gereicht. 
Es ift diefe Anfiale auch aͤuſerſt nothwendig: in. 
bem ich leider ſagen muß, daß ich, nirgends im: 
Nürnbergifchen unmiffendere und unfleißigere Land⸗ 
ſchulmeiſter angetroffen babe, als eben in _ 

| l⸗ 
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Diſtrikt. Man ift aber nunmehr eifrig befliffen, 
diefen Mangel zu verbeilern, deffen Grund haupt⸗ 
fühhlich darinn liegt, daß diefer Schulmeifter zu - 
viel find, woraus dann die Inkonvenienz entitebt, 
daß fie ein armfeliges Ausfonmmen haben, und meis 
fiens nebenher ein Handwerk treiben müffen, wenn 
fie fich nähren wollen. 

Die Stadtſchule in Altdorf, in welcher aufs 
fer der Meligion, Schreiben und Nechnen auch 
Latein gelehrt werden fol, ift mit einem Sektor, 
einem Kantor und einem dritten Lehrer beſezt. 
Der Kantor hat nebſt dem Organiſten den Sir, 
hengefang und die Mufifen beym Gottesdienfte 
zu beforgen, und alle drei Schullehrer befingen 
mit ipren Schuͤlern die Leichenbegängniffe. Die 
£eihen der nach Altdorf gepfarrten Landleute wer 
den nach Altdorf geführt, und dafelbft in einem 
Wirthshauſe aufgcbahret und mit. der ordentlichen 
Proceßion abgeholt. . Einige der: Schüler, wel 
che vorzüglich Chorfchüler genannt werden , fin. 
gen wöchentlich zweimal, Mittwochs und Sonn. 
abends , auch am Weihnachtsfeſte in der Stade 
vor den Häufern. Die Mädchen haben ihre be, 
fondere Schule, deren Schulmeifter gemähnlicher. 
maſſen zugleich auch Meßner an der Slirche ift. 
Die Wohnungen der Herren Geiftlichen und ber 
Schullehrer find ale an der Kirche und nahe im 
Bezirk derfelben. Auf dem Kirchthurme find 
Zpürmer, welche von dee Galerie deſſelben auf 


5 eine 
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eine ungleich angenehmere und muſikaliſchere Art, 
als aufl den meiſten Thuͤrmen in Nürnberg ges 
fchieht, Vormittags und Abends abblafen.*) Der 
Kirchhof ift der Spazier- und Sammelplag der 
Studenten, welche die wichtigften Angelegenhei« 
ten ihres Korps bier in Weberlegung zu ziehen. 
pflegen. Ehedem pflegten fie diefelben auch oͤfters 
bier auszumachen, einander par rencontre zu at⸗ 
tafiren und fich tapfer herumzufchmeiffen ; gegen⸗ 
märtig aber find dergleichen Auftritte aus der Pe 
riode der fahrenden Kitterfchaft an diefem Orte 
(denn ganz läßt fich der renommiftifche Efprit de 
Corps boch nicht ausrotten) etwas feltnes. 


‚Auf der Mittagfeite, obnfern vom obern 
Thore, ift das Schloß, welches: der iedesmalige 
Pfleger bewohnt. Es hat einen doppelten Hof, 
welcher bie noͤthigen Wohnungen für dag Geſin⸗ 
de, Stallungen, Scheuren ıc. enthält. Am aͤuſſern 
Thorwege iſt nebft dem nürnbergifchen Wappen 

die 


*) Die Thürmer auf dem Thiergärtnerthurm zu Nuͤrn⸗ 
berg und auflden Pfleskädtlein find gelernte Kuufts - 
pfeifer, deren Zunft fi durch das ganze teutſche 
Reich erfiredt. Die Übrigen Thürmer zu Nürnberg 
aber befiehen aus einem Confluxus von Handwerksleu— 

“ ten, welche ſich einbilden, die Trompete zu. verfteben, 
ia ſolche auch andre blaſen lehren, aber freilich eine ſo 
erbauliche Muſik machen, daß mancher Nachtwaͤchter 
mis feinem Pfeiflein ein Virtuoſe gegen fie iſt. 
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die Jahrzahl 1509. Gleich neben dem Schloſſe iſt 
des Stadtſchreibers Bewohnung, und hinter dem⸗ 
ſelben, dicht neben dem botaniſchen Garten, iſt 
der Schloßgarten. Es iſt auch zu Altdorf, wie 
auf allen nuͤrnbergiſchen Pflegaͤmtern, ein nuͤrn⸗ 
bergiſcher Jäger. Die Gerichtsdiener des Pfleg⸗ 
amts ſind zween Amtknechte, deren einer fuͤr die 
Stadt, und der andre für das fand angenom⸗ 
men iſt. Die Inſpektion über die Wache an den 
Stabttheren hat ein Lieutenant, und ein Wachte 
meifter *) welche beide auch die Bürgerfchaft , 
wenn fie bei Solennitäten ins Gewehr treten 
muß, fommandiren. Dbgleich diefe Thorwache 
bei Nachtzeit abzieht, und die Thore sefchloffen 
werden, fo Fan man doch die ganze Nacht hin- 
durch, gegen Erlegung eined Kreuzers (für die 
Perfon) aus- und eiupaßiren. 
Das Rathhaus, wo fich der Stadtrath, wel. 
her aus zwölf der angefehenften Burger beſteht, 
aus welchen einige Glieder deffelben befondre Des 
putationen haben **), verfammlet, ift auf dem 
| Marfte 

*) Die auf den närnbergifchen Städtlein angeftelten Of⸗ 
fiziere und Unteroffiziere find meiſtentheils ſolche, die 
unter dem mürnbergifchen Kreiskontingent geraume 
Zeit gedient haben, und erhalten zur Belohnung ihr 
ser geleifteten Dienſte einen’ folchen rubigern und ein, 
träglichern Poften. 

®*) Auch auf dem Lande find Gerichtsfchöppen, bie fi 


bei gewilfen Gelegenheiten auf dem Rathhauſe zu Altdorf 
einfinden muͤſſen. zu 
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Markte ohnmeit der Kirche, und hat, fo wie die 
Kirche und der Thurm im Kollegiengebäude, eine 
Schlaguhr, melde aber gegenwärtig nicht viel bes 
deutet. Hier werden Verordnungen die das Land 
angehen, Proklamationen gerichtlich fubhaflirter 
Haͤuſer, Bauerhoͤfe, 2c. meift Sonntags nad) der 
Predigt, da das Landvolk gröftentheils hier vers 
fammelt ift, durch den Stadtknecht abgelefen. 
Un dem Gebäude ijt die Jahrzahl 1565. 


Die Stade Altdorf hat ihr eignes Halsgericht, 
und in alten Zeiten hatte fie eine fehr ſtrenge pein- 
liche Halggeerihtsordnung, welche Herr Prof. 
Will durch den Druck befannt gemacht hat. Seit 
geraumer Zeit aber werden, überflüßige Koſten 
zu erfparen , feine Erekutionen bier mehr verrich⸗ 
tet, fondern die Delinquenten nach Stürnberg ab» 
geliefert. 


Die Übrigen oͤffentlichen Gebäude zu Altdorf, 
welche ſowol zur Akademie als Stadtkammer ges 
hören, 3. B. den Fechtboden, die Sffentlichen 
Braubäufer ıc. übergehen wir, unnöthige Weite 
läuftigfeit zu vermeiden, mit Stillfchweigen. 


Aufferhalb des obern Thors an ber Straffe 
ift ein Spital oder Siechenhaus, in welchen eis 
nige arme und Eranfe Perfonen verpflegt werden, 
welche, fo wie es in den fogenannten Siechko⸗ 
bein vor Nürnberg üblich if, die Vorbeireifenden 
um cine Gabe anfprechen. 

⸗ Vor 
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Bor dem untern Thore ift der Gottesacker, 
auf welchem eine Fleine Kirche oder Kapelle bes 
findlich if. Die vorzüglichften Grabfchriften, mels 
che auf demfelben angetroffen werden, hat Baier 
feiner Befchreibung von Altdorf beigefügt. *) 


Nicht weit davon ift dag Schießbaus. Die 
bürgerliche Schuͤtzenkompagnie bat fich unter als 
len ihres Gleichen auf den nürnbergifchen Städts 
lein am meiften aufrecht erhalten, und veranftal« 
tet von Zeit zu Zeit ein folennes Echeibenfchief- 
fen ,. zu welchem fie in Parade, mit fliegenden 
Fahnen und flingenden Spiele augzieht. Es neh 
men auch zuweilen Profeffores, Studenten, und 
andre Berfonen von Diflinftion an ihren Euftbare 
feiten Antheil. 


Um bie Stadt herum find auch verſchiedne 
artige Gärten angelegt, welche theils Profeflo- 
ren und obrigfeitlichen Perfonen angewieſen find, 
theils auch folchen, und andern angefehenen Bur⸗ 
gern eigenthümlich gehören. Der Spaziergang 
um die Stadtmaiter und den Graben ift auch mes 
gen der verfchiedenen und abmwechfelnden Ausſich⸗ 
ten fehr angenehm. 


Das Pflegamt Altdorf hat in feinem Bezirk 
nicht viel beträchtliche Dörfer, fondern meift Wei⸗ 
ler, Mühlen und einzelne Höfe. Wir wollen 
indeffen die vorzüglichften Derter dieſes Diſtrikis 

N (denn 
*) J. 6, P. 107. ff. 
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(denn Weiler und Hoͤfe verdienen feinen Platz in 
dieſer Beſchreibung) nahmhaft machen. 


9) Raſch, ein ziemliches Dorf am Fluſſe 
Schwarzach, in einem angenehmen Wiefengruns 
de, mit einem bermalen dem Herrn Waldamts 
mann von Volfamer zu Nürnberg zufländigen 
Herrenfit. In alten Zeiten hatte der Ort eine 
adeliche Familie zu Befißern, die fih von Raiſch 
oder Rafch fchrieben. Don diefen fam die Zus 
risdiftion über den Ort an verfchiebne andre ades 
lihe Familien, deren Srabmäler zum Theil in 
ber: Kirche befindlih find, und endlid an dag 
Landpflegamt zu Nürnberg. Was eg mit der Kir⸗ 
che für eine Befchaffenheit habe, ift bereits oben 
Fürzlich erwähnt worden. Bei derfelben iſt eine 
alte Kapelle, welche Herr Profeſſor Will .in eis 
ner eigenen Schrift ausführlich befchrieben hat.*) 
Nach der Sirchenreformation muften anfangs die 
Diakonen zu Altdorf hier wechfelsweife predigen 
und andre Paftoralhandlungen verrichten, da den« 
felben aber diefe Verrichtungen bei ihren übrigen 
Sunftionen zu befchwerlich fielen, wurde ein Die 
farius dazu befiellt, welchem bereitd 1648. der 
völlige Ertrag der Pfarre angemwiefen, nachmals 
aber und zwar im Jahre 1689. befchloffen wurde, 

dem 

2) Ge. Andr, \VILLIT differtatio de prifca ecclefia in 

pago Raich, proye Altdorfium Noricorum, c, fig. 
Altd. 1777. 4 
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dem einen Vikarius zu Altdorf die Wuͤrde eines 
Pfarrers zu Raſch zu verleihen. 

Zwiſchen dieſem Dorfe, ohnferne welchem 
ſich ein Bach, der Raſchbach genannt, in die 
Schwarzach ergießt und der an der Schwarzach 
liegenden nach Altdorf gehörigen‘ fogenannten 
Brettalmühle ift eine mit Holzung, Hopfengaͤr⸗ 
ten, Seldern ꝛc. bebaute Anhöhe, der Kenzen. 
berg genannt, diffeits des Schwarzachfluffeg, deſ⸗ 
fen Befiß unter einige altdorfifche Bürger ver, 
theilt iſt. Auf diefer Anhöhe ift eine der anges 
nehmften Ausfichten in ber ganzen altdorfifchen 
Gegend, und da bie einfeitige groffentheilg mie 
Wald bewachſene Anhoͤhe ganz nahe hinter fich 
wieder zwei durch Berge unterfchiebne Wiefen. 
gründe hat, fo giebt ed Pläge, wo ein dreifache. 
Echo if, und wo ein Piftolenfhuß einen Laut, 
gleih einem ziemlich flarfen Donnerfchlage von 
fih giebt. Der ſchoͤne Grund in welchem bie 
Schwarzach fließt, zieht fid) über eine Meile lang, 
bis über Schwarzenbruck hinauf. 


An dem Walde bieffeitd des Grundes, durch 
welchen die Schwarzach fließt , ift die fogenannte 
2.öwengrube)und Brackenfels, ein Burgſtall oder 
jerfiörted Schloß, von dem noch einige Nudera 
iu feben find. Der Grund *) führt nach dem Orte 

2) Gruͤns⸗ 

*) Der Difirift des Pflegamts Altdorf erſtreckt fich auch 
gegen Mitrag ienfeits des Schwarzach gegen — 
pfaͤl⸗ 
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2) Sruͤnsberg, ber beſſer Grunds⸗ 
berg, *) mit einem Schloſſe oder Herrenſitze, 
der gegenwaͤrtig einer Linie des altadelichen Ge— 
ſchlechts der Herren Stromer von Reichenbach 
zuſtaͤndig iſt. Dieſer Sitz iſt ſehr alt, und hat 
viele adeliche Familien zu Eigenthuͤmern gehabt, 
welche auſſer den geſchriebenen Nuͤrnbergiſchen 
Chroniken in den Deliciis topogeographicis x*) 
welche alle vergleichen Nachrichten aus ienen Quel⸗ 
len haben, in einer langen Reihe angezeigt 
finde — Nahe bei dem Drte, der überhaupt in 
einer angenehmen Gegend liegt, ift die Sophien⸗ 
quelle, welche der Lezte des altadelichen Ge, 
fchlecht8 der Herren Paumgartner von Holen» 
ftein feiner Gemahlin, der noch lebenden ver, 
wittweten Frau Generalin von Haller, zu Eh⸗ 
ren erbauen ließ und nach ihrem Namen benenn- 
te. Es ifi eine doppelte Kaffade , welche dag 

Waſſer 


pfaͤlziſche Graͤnze auf einige Ortſchaften, welche aber 
zu gering und unbetraͤchtlich ſind, als daß wir nur 
hier ihren Namen einen Platz goͤnnen ſollten. Das 
Dorf Grub, welches iu dieſer Gegend liegt, gehört 
unter die 1585. der Stadt Nürnberg aberkannten 
Dite. | 

“) Wie Herr Prof. Wil, in der bereits angeführten 

“ Ditf, de prifca ecclefia in pago Rafch,, gräudlich dars 
grthan hat. Die Bürger zu Altdorf nennen den Dit 
insgemein Aronfpurg, welches aber eine ganz faliche und 
irrige Benennung il- 

“) p, 50. 
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Maffer in ein Baßin ergießt. Leber der Kaffas 
de zieht fi eine fchöne und geräumige Galle 
eie an dem ziemlich hohen Felſen, an welchen 
das Ganze angebauet, und der mit Wald bekleis 
bet ift, in einem Halbzirfel herum. Man bat 
von diefer Duelle unterfchiedene Kupferftiche und 
Abbildungen, *) und der Dre wird nicht nur, 
feiner fchönen Lage wegen, von den Stubdirenden 
zu Altdorf häufig befucht, fondern auch nicht Leiche 
von einem Fremden, der bieber kommt, überfes 
ben. Don der Quelle an bis an den berrfchafte 
lichen Garten war eine Allee angelegt , die aber 
gegeumärtig ziemlich eingegangen ift. 


3) Aftalterbach, Auffalterbach in den De- 
Hciis, und auf der Enopfifchhen Karte Halter⸗ 
bad), (welches aber ein Fehler des Kupferſte⸗ 
ers ift,) eine gröftentheild verfallene Kirche 
oder Kapelle, nahe bei einem an der Schwarz, 
ac) liegenden einzelnen Hofe. Diefer Dre ift 
deswegen merkwuͤrdig, weil deſſen ftreitiger Kirch» 
weibfchug viele Irrungen und Unheil verurfache 
te, und 1502. zu einer blutigen Aftion zwiſchen 
dem Markgraͤflich⸗ Brandenburgifchen und nuͤrn⸗ 
bergiſchen Kriegsvolk Gelegenheit gab, welche 
zum Nachtheil des Leztern ausfiel. Es fol dieſe 
Begebenheit am gehoͤrigen Orte mit eben der Un⸗ 

par⸗ 
) Hr. Murr Merkwuͤrdigk. d. St. N. p. 660, 
N. G. a B. 3 
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partheilichkeit erzaͤhlt werden, mit welcher ſie 
weiland Goͤtz von Berlichingen erzählte. *) 
Mehr abendtwärts find verfchiedene Weiler, N 
und das Pfarrdorf 
4 Altentbann, der altadelichen Familie 
der Herren Grundherr von Altenthann zuflän- 
dig, melcher auch dag eine halbe Stunde von 
dem Dre entlegene Weiberhaus gehört. Der 
Harrer zu Altenthann wohnt zu Altdorf, und 
ift Vikar des dortigen Minifteriums, 

s) Benzenhofen, hat ein SKirchlein oder 
Kapelle, ehemals ein Filial von Altdorf, welches 
aber gegenwärtig, auffer einer Katechifation, wel⸗ 
che ein Studiofus zur Sommergzeit darinnen hält, 
nicht benügt wird. Sonſt pflegten fich die an- 
gehenden Studioſi ber Theologie hier im Predi⸗ 
gen zu uͤben. 

6) Die 


Auf deſſen Bericht, (in feiner eigenen Bebenäbefchrei, 
bung, P. so. der erftien Ausgabe) fich des Verf. der 
Deliciarum p. sr. nicht menig zu Gute thut. Erdurfs 

te aber diefe Niederlage nur in den nürnbergifchen 
Chroniken ſuchen, deren Verfaſſer Ge mit eben der 
Kedlichkeit, al3 Soͤtz von Berlichingen befchrieben, 
und bierinn den brandenburgifchen Schriftftellern ein 
Beifpiel gegeben haben, das diefe nicht für gut fans 
den, nachtuahmen, da fie von der Niederlage, die das 
Marfgräfliche Kriegsvolk bei Pillenrense (1450.) ers 
litten , entiveder wie des Verf. der Deliciarum gar 
ſchweigen, oder wie Salfenftein (Io. ab. Ind. p. 615.) 
ihre Gegnerzu verkleinern und in einem verhaßten Licht 
darzuftellen fuchen. 


P4 
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6) Die Weiler Birnthon und Negſtall,/ 
ingleichen das Dorf Ungelſtetten, alle im Lau⸗ 
renzerwalde gelegen, gehoͤren zum Pflegamt Alt⸗ 
dorf. 

7) In dem Pfalziſchen Pfarrdorfe — 
hauſen, an. der Graͤnze gegen Oſten gelegen, iſt 
ein Theil der Unterthanen nuͤrnbergiſche Hintera 
faffen, und genen Norden und ber Graͤnze des 
Pflegamts Herſpruck, iſt 


8) Weiſſenbrunn, ein ziemliches Dorf, der 
einzige betraͤchtliche Ort. 


IV. Das Pflegamt Kauf. liegt faſt mitten 
im nürnbergifehen Diſtrikt und gränzt gegen Oſten 
an das Pflegamt Herſpruck, gegen Welten an den 
Sebalder, und gegen Süden an ben Laurenzer⸗ 
wald, von welchen beiden Wäldern noch ein ziem⸗ 
liher Theil in den dißamtlichen Bezirk gehoͤrt. 
Gegen Norden gränzt es an bie Furbaierifche Herr⸗ 
fchaft Notenberg, und an einige ritterfchaftliche 
Güter, deren unten Meldung gefchehen wird. 
Die Nachbarſchaft diefer Herrichaften, und des 
bochfürftlich brandenburgifhen Amts Schön 
berg und macht das Pflegamt Kauf zu ei« 
tem ber ftreitigffen Diltrifte in der ganzen Ges 
gend, mworinnen von ieher falt mehr Territorial⸗ 
fireitigfeiten fi efeigner haben , als anf dbenvon 
beiden Theilen ſo freirid gemachten Grund und 
Boden des Sebalder und Laurenzerwalds. , 


Sa Der 
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Der Pegnijzfluß ziehet ſich mitten durch die⸗ 


ſen Diſtrikt, deſſen Graͤnze, was den Fluß anbe⸗ 
Seife, ſich bereits bei des untern Buͤrg, einem 
Schloſſe gleich eberhalb Moͤgeldorf (von wel⸗ 


chem unten ein Mehrers) anfängt, und big et- 
was unterhalb Odenſos im Amte Zerfpruck ers 


ſtreckt. Der Boden ift am Fluffe und in der füd- 


lichen Gegend Sandboden, wie der zunähft um 
die Stadt Nürnberg, gegen Norden aber, wo 
ſich das Gebirge fchon anfängt, feft und leimigt. 
Die Stadt Kauf fol ihren Namen von den 
Lauffen, oder fogenannten Woͤhren in den Peg⸗ 
nisfluffe haben, deren verſchiedene, zum Behuf der 
Mühl und Hammermwerfe hier angelegt find, wel⸗ 


ches wir an feinen Dre geftellt laſſen. In dis 


tern Zeiten war fie ein Dorf oder Marft, und 
hatte adelihe Familien zu Befigern, nachmals 
aber die Herzoge in Baiern und Pfalsgrafen bei 
Rhein 1504. wurde Lauf von dem nürnbergis 
fchen Kriegsvolk erobert, und blieb nachher , als 
ein Lehen der Krone Böhmen, der Stadt. | 
Das Wappen ber Stadt Lauf iſt ein auf 
grünem Boden fiehendes weiſſes Gemduer mit 
zweien Thuͤrnen nach alter Art, oben mit Bruſt⸗ 
wehren, ohne Dach, im rothen Felde. Zwiſchen 
beiden Thuͤrnen fchwebt der gewöhnliche nürnber- 
sifhe Wappenfchild, mit dem halben Adler im 
goldnen Feld, und die andre Hälfte des Schilds 

ſchraͤg roth und weiß getheilt. 
Das 
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Das Schloß zu Cauf liegt an der Pegniz, fo 
baß es gröftentbeild von derfelben umfloffen wird. 
Bereits im jahre 1374. hatte Hermann Glos 
ckengieſſer, Burger zu Nürnberg einen Spital 
und Kirche in Sankt Leonhards Ehre hier gee 
fiftet und erbauet, welche Stiftung noch bauert. 
Die Kirche war die ordentliche Pfarrkirche zu 
kauf, bis auf bad Jahr 1553. da der Drt von 
tem Markgraͤflich Brandenburgiſchen Kriegsvolk 
ausgebrannt wurde, wobei auch dieſe Kirche mit 
is Grunde gieng, von deren Daſeyn nur noch eis 
nige wenige Ueberbleibfel vorhanden find. *) Die 
igige Pfarrkirche **) war ehebem eine alte Ka⸗ 
velle in Sankt Johannis Ehre gebauet. 

Die bürgerliche Verfaffung zu Lauf ift eben 
fo, wie zu Alsdorf, und in andern närnbergie 
(hen Srädtlein. Im Schloſſe wohnt der Pfle⸗ 
ger; der, wie die übrigen geift- und weltlichen 
Beamten von dem LKandpflegamt iu Nürnberg 
eingefezt wird, umb unter bemfelben ſtehet. Die 
vornehmſten Dffisianten nach ihm find der Stadt 
ſchreiber und ein Offizier, der die Inſpektion über 
die bewehrte Bürgerfchaft, und die Thorwache 
hat. Die Beiftlichfeit beftehet in einem Paftor oder 
Stadtpfarrer und einem Diafon. Das Schuls 
weſen zu Lauf ift ungefähe eben fo beitellt, wie 
zu Altdorf, fo, mie es auch mit dem Stadtrarh 

33 und 
I) Diptycha Ecclef, Nor. in oppidis etc, P- 14 
©“) Tbid, p. 135. 
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und peinlichen Halsgericht die naͤmliche Beſchaf⸗ 
fenheit hat. X 

CLauf liegt an der Landſtraſſe, die hier burch 
und theils über Schnaitach, einen Flecken in 
ber baierifchen Herrfchaft Rotenberg und dag 
nuͤrnbergiſche Pflegſtaͤdtlein Petzenſtein in das 
Baireuthifche , kheils über Herſpruck und Hart⸗ 
mannohof nah Sulzbach fuͤhrt. Die Induͤſtrie 
der Handwerker tft hier ungleich ſtaͤrker als im 
Altdorf, dech naͤhrt ſich der Bürger auch neben« 
ber vom Hopfenbau. Der Ort hat N feine 
eigne Brauerei. 

Auſſerhalb der Stadt, ohngefähr eine Bier. 
selftunde gegen Mitternacht, liegt eine alte Kas 
pelle in St. Kunigundens Ehre erbaut, *) auf 
einem Berge, in welcher viermal des Jahre, 
nämlich am Himmelfahrtstage, am zweiten Pfingſt⸗ 
tage, am Tag Petri und Pauli, und an Marik 
Heimfuchung, Gottesdienſt und Kommunion ge⸗ 
halten werden muß. 

Am Pegnizfluffe vor Lauf find beträchtliche 
Hammer- und ſolche Werfe, auf welchen Nadeln, 
u. d. 9. gefchliffen und poliret werden ; deren Ans 
bauung dem Ort die Anficht einer ziemlich teils 
läuftigen Borftadt giebt. Die Arbeiter auf dies 
fen Werken fmd dem Nath zu Nürnberg befon- 
ders als Verfpruchsleute des Scloffes zu Lauf 
verpflichtet, und muͤſſen fih in dem Diſtrikt 
bes Pflegamts zu allem, mozu man fonf Mill 


tare 
”) Im dabr 1515, 


— 135 
tare zu gebrauchen pflegt, zu Ausfaͤllen, Streif, 
Kirchweihſchutz zc. gebrauchen laſſen, wozu fie auf 
Koſten des Raths mit Flinten, Baionetten und 
Patrontaſchen bewafnet ſind, und ſo zu ſagen / 
eine Art von ſtehendem Freikorps ausmachen, 
Dafür haben fie keine andre Abgabe zu entriche 
ten als iährlich eine fogenannte Landmuͤnze, 
(2 Kr. 2. Pf. RHl. die Verfon) und wenn eis 
fer ‘von ihnen im Dienfle der Stadt ungluͤcklich 
wird, ober das Leben verliert, fo befdmmt er 
oder feine hinterlaffene Familie ein verhaͤltnis⸗ 
maͤßiges Gnadengeld. Sie find in zwei Koms 
pagnien abgetheilt, und überhaupt faft immer 
150 — bi an 200. Mann flarf. Zu den Ges 
Ihäften wozu fie gebraucht werden, find fie un⸗ 
gemein tuͤchtig, denn fie find faft lauter ſtarke und 
herzhafte Leute, und viele unter ihnen koͤnnen es 
mit dem beiten Scharfihügen aufnehmen. Nur 
gehen fie, wenn fie kommandirt werden, oͤfters 
weiter, als es die Befehle, die ſie haben, mit 
ſich bringen. Auſſerdem aber fuͤhren ſie ein ſtil⸗ 
les, friedſames und ordentliches Leben, find ges 

gen iedermann, für eine geringe Er kenntlichkeit 
dienftfertig , und dürfen gar nicht mit dem muth⸗ 
wiligen und liederlihen Poͤbel in Vuͤrnberg, 
Woͤhrd, Soſtenhof zc. in eine Kla ffe geworfen 
werden. — Jährlich am Dreifaltigfeitsfefte nach 
ber Fruͤhpredigt ziehen fie, bemafnet, iede Kom⸗ 
pagnie befondess , mit Mufik, fliegendem ahnen 

| 3 4 > und 
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und- Flingenden Spiel in den Hof bes Pflegſchloſ⸗ 
fes, wo der Pfleger,. der Stadtſchreiber, und 
ber Stadtoffizier zugegen find. Hier machen fie 
in drei Reihen Froͤnte. Der Stadefchreiber ver. 
ließt ihre Namen, und ieder Verleſene trirt ein, 
zeln aus, erlegt die angezeigte Abgabe, und übers 
zeiht dem Dffizier fein Gewehr zum Viſitiren. 
Weun alle verlefen. find, fpricht der Pfleger ih⸗ 
nen den Pflichteid vor, den fie, das Gewehr 
beym Zuß, mit aufgereften zwei Fingern nache 
forechen, und hierauf in voriger Ordnung nach 
ihrer Vorſtadt zurfick marfchiren. 
Wirr theilen den Bezirk des Amts Lauf in 
den nsrdlichen und füdlichen Theil ein, wobei 
wir den Pegnisfluß zur Sceidungslinie anneh⸗ 
men,obne ung übrigeng, in Gemäsheit des Plans, 
der dem Lefer in dem Vorbericht biefes Bandes 
vorgelegt worden, um die Territorialftreitigfeiten 
und Prätenfionen des Hochfuͤrſtlich Brandenburs 
« gifhen Amts Schönberg, welche unter andern 
ber Verfaſſer ber Deliciarum ( für die Einrich⸗ 
fung feines Werks ziemlich weitläuftig) zu dedu⸗ 
eiren und zu afferiren fucht. #) Es liegen dem⸗ 
nach in dem nördlichen Theil bed Amts Lauf fols 
gende 
4A. Parrdörfer. 
1) Beringersdorf, oöngefähe eine halbe 
Meile oberhalb Moͤgeldorf, gehörte in Altern 
| Zeiten 
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Zeiten verſchieden adelichen Familien, unter an⸗ 
dern derienigen, die ſich die Pergensdoͤrfer oder 
Peringersdoͤrfer ſchrieben. Gegenwaͤrtig iſt es 
dem altadelichen Geſchlechte der Herren Tucher 
von Simmelsdorf zuſtaͤndig, welches auch den 
Pfarreinſatz hat. Dieſe Familie hat, auch einen ſchoͤ⸗ 
nen Herrenſitz in dem Orte. Die Kirche wurde 
1439. da das Dorf der laͤugſt erloſchenen adeli⸗ 
chen Familie der Schuͤrſtabe zuſtaͤndig war, auf 
Koſten der Gemeine erbauet, und in Sankt Ma 
rien Magbalenen Ehre eingeweiheit, 1719. aber 
von der Tucheriſchen Herrſchaft ganz neu aufges 
führt. J | 
> 9) Rüdersdorf, "ein ziemlich geoffes Dorf, 
durch welches fich bie Landſtraſſe von -Närnberg 
über Lauf, Herfpruc ꝛc. nah Sulzbach, Am⸗ 
berg 2c. ziehet , und wo auch eine Poſtſtation iſt. 
Die Kirche dafelbit wurde 1459. von Eberhard 
Deringersdorfer neu erbauet, ift aber feit dieſer 
Zeit zu mehrernmalen reparirt worden. : Der 
Pfarreinſatz gehoͤrt dem Landpflegams zu Nürn- 
berg. | 

B. Die übrigen Derter auf diefer Seite find 

3) Oedenberg, ein fogenannter Burgſtoll, 
oder Herrenfiz, mit einem kleinen Dorfe, am Se- 
balderwald, zwifchen Keroldsberg und Gün. 
sbersbühl. Er gehörte vor diefem einer Familie, 
welche ſich Dedenberger nannte. Iſt dermalen 


⸗ Ebneriſch. 


IJ⸗ 4) Gün- 
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4) Guͤntersbuͤhl, ein Dorf mit einer Sorfls 
ub im Wald Sebalbi. 


. 5) Strengenberg, und 


6), Kiufchelberg , zwei Hertenfige, von wel⸗ 
chen ber erſtere zwiſchen Ruͤckersdorf und Lauf, 
der zweite aber ohnweit Güntersbühl:gelegen., 

7) HAeuchling, ein Dorf, dicht vor Lauf an 
ber kandſtraſſe gegen Reichenſchwand, zu gelegen. 


8) Simonshofen ein Dorf, durch welches 
fih die "Strafle, die von — aus nach Graͤfen⸗ 
berg führt, ziehet. 

9) In ‚einigen zu der Kurbaieriſchen Herr⸗ 
ſchaft Rotenberg Fraisdiſtrikt gehoͤrigen Doͤrfern, 
wie zum Beiſpiel in dem an der Graͤnzſcheidung 
dieſer Herxſchaft und des Pflegamts Lauf gelege— 
nen katholiſchen Pfarrdorfe Neunkirchen befinden 
ſich hin und wieder auch Nlenbersiſche — 
Be A a 

Auf ber. Sudeite des aufer pichaniggi 
frifts ift dag einzige Pfarrborf 


1) Ceimburg, zwiſchen Altdorf und Lauf 
gelegen. Don der Gefchichte diefed Orts in den 
ältern Zeiten ift in den Ehronifen nicht viel zu fin 
den. Die Kirche albier, welche von der Ge⸗ 
meine in die Ehre Sankt Leonhards erbauet 
worden, war ein Filial von Altdorf, oder nach 
ondern, nebft der Altborfer Kirche, von Wal, 
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und das Pfarrlehen war der Univerſitaͤt Heidel⸗ 
berg zuſtaͤndig. Im Jahre 1500. entfland eine 
Irrung zwifchen dem Pfal;grafen Philipp, Kurs 
fürften, und dem Rath zu N ürnberg, wegen der 
Pfarre zu Leimburg, welcher durch den damaligen 
| Biichof von Eichftädt verglichen wurde. Endlich 
wurde biefe Pfarre, nebft andern bereits erwaͤhn⸗ 
ten, im Jahre 1526. Dom. Laetare, von der Unis 
verſitaͤt Heidelberg an den Rath zu Nürnberg abs 
getreten. Der Pfarreinfag ſtehet dem Landr fleg⸗ 
amt u Nuͤrnberg zu, die Gottes hausrechnung aber 
bätt dag Waldamt Raurenri. - 

Sn dieſer Kirche liegt ein vornehmer Anders 
wandter / bes Chroniſten Schedeis (geft. 1485.) 
nebſt verſchiedenen andern Perſonen feiner Fas 
milie begraben. eine Grabſchrift ifi folgende. 
A. MCCCCLXXXV. 4. Dec. obüit Dn. Her- 

mannus Scheael Medicinae Doctor, Phyficus 
Marchionis Friderici et Rerumpubl, Augu- 

ſtanae ac Norimbergenfis cuius anima requief- 
cat in pace, 


Er hatte dieſer Kirche viele Heiligibämer 
oder Reliquien verehret , welche er aus der Vers 
laſſenſchaft ſeines Bruders Bonrad Schedels 
erhalten, welcher dieſe Raritaͤten auf feinen weis 
ten Reiſen gefammelt bat, und zu Damalcus in 
Syrien geftorben iſt. *) u 

Die 
©) Diptycha er. in pagis etc. P- 352 = 
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Die Übrigen Derter von einiger Bebeutung 
auf diefer Seite find. 

2) Unterbürg, ein alter Herrenfig, in Wale 
de, ohnfern vom Pegnizfluffe, in einem fleinen 
Teich erbauet. Einige jchreiben ihm ein allzu 
hohes Alter zu, und wollen ihn gar zu einem 
ehemaligen Eaiferlichen Jagdfchloffe machen, wel⸗ 
ches ich dahin geftellt feyn, und andre unterfüs 
chen laffe. Auf der alten Landkarte von der nürn- 
bergifchen Gegend , 1559. in Holzſtich heißt dieſer 
Ort Pürgles. 

2) Oberbuͤrg, etwas weiter hinauf an ber 
Pegniz, ein ähnlicher Herrenfi., Das Haupiges 
‚bäude liegt ebenfalls in einem Teich, die Äbrigen 
dazugehörigen aber machen einen ziemlich weiten 
Umfang aus. Der vor furzer Zeit verftorbene 
Hofrath und Kaßier bes fränkischen Kreifes, Herr 
von Hagen, welchem biefes Gut zuftändig war , 
hat den Drt ungemein verſchoͤnert, und beſonders 
ben arten zu einem der fchönflen und ſehens⸗ 
würdigften in ber Gegend um Nuͤrnberg gemacht. 
In den berrfchaftlihen Zimmern war ber gröfte 
Theil feiner anfebnlichen Gemälde und Kupferſtich⸗ 
fammlung aufgeftelt, von deren merkwürdigften 
Stuͤcken Herr. von Murr in feinen Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Stadt Nuͤrnberg *) ein Verzeichniß ges 
liefert: hat. Der Weg durch den Wiefengrumb 
an dem Dorfe Erlenftegentvorbei, nach der untern 

| unb 
% 6, soo. ff, 
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und obern Buͤrg, ift einer der fchönften Epas 
iergaͤnge um Nürnberg, wegen feiner angeneh⸗ 
men und abwechſelnden Ausfichten. 


3) Kaufenholz, oder Lauf am Holz, wie eg 
von andern gefchrieben wird, ein ziemliche Dorf, 
eine Viertelfiunde oberhalb Mögeldorf, wohin eg 
gepfarret iſt, mit einer Forſthub. ES hatte ches 
bin eine adeliche Familie zu Befigern, welche die 
Laufenholzer genennt wurden. Etwas weiter hin⸗ 
auf liegt ein Meßinghbammerwerf, welches den 
Herren Volfamer und Forſter, Kaufleuten zu 
Nürnberg zuftändig, und mit Arbeitern hinlaͤng⸗ 
Lich befegt if. Die hierzu gehörigen Gebaͤude 
find mit einer Mauer. umfangen, deren beide 
Thore bei Nachtzeit gefperret werden. Die Auf 
fiht über die Arbeiter hat ein Verwalter, ber feis 
ne Bemohnung in bem Bezirf-diefer Mauer hat. 
Der Drt hat auch feine eigene Schule, die aber 
Jediglih) auf die Kinder der Arbeiter und Inn⸗ 
tohner, wegen der benadhbarten Echulen zu Moͤ⸗ 
geldorf, auf dem Gleishammer ıc. eingefchränft 
iſt. Es it hier neben den Hammermwerfen auch 
eine Mahlmuͤhle. 


4) Malmſpach, beffer hinauf im Grunde 
an der Pegnis, ein Dorf, mit einem Herrenfiße, 
welcher ehehin verfchiedene adelihe Familien aug 
Nürnberg zu Befigern batte, welche unter ans 

bern 
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dern in ben Deliciis ſpecifizirt find. *) Gegenwaͤrtig 
iſt er Grundberrif. | 
5) Schwaig, ein Weiler auf einer Höhe, 
mit einem Herrenſitze, dermalen der altadelichen 
Familie der Herren Waldjtromer von Neichels« 
dorf zuftändig. | | 
6) Roͤtenbach, ein Fleine® Dorf af ber 
Pegniz, woſelbſt ein Bach, der Roͤtenbach ger 
nannt, fih in die Pegniz ergießt. Diefer Bach, 
der aus der Altdorfer Gegend, Ungelfterten vors 
bei, herkoͤmmt treibt nebft einem andern, der Hei— 
delbach genannt, der fich auch ohnweit diefem 
Dorfe mit der Pegniz vereinigt, verfchiedene Mahl⸗ 
müblen , welche einzeln im Walde liegen. Man 
muß dieſes Dorf mit verfchiedenen andern dieſes 
Namens, welche in der nürnbergifchen Gegend 
angetroffen werden #*) nicht vermengen: Es 
fuͤhret 


.S. 35. 36. 

“) on diefen Oertern find bereits angefuͤhrt worden: 
1) Astenbad) bei St, Wolrgang,, an der Schwarz 
ab. 2) Roͤtenbach bei Eibach. Die Übrigen findt 

3) Roͤtenbach, am der. Strafe welche von Altdorf 

nach Leimburg und Lauf führt, eim ganz geringer 

und unberrächtlicher Drt, welcher auch diefertvegen bei 
der Befsreibung des Altdorfer Diftrife nicht iſt euge⸗ 
zeigt worden. 4) Kirch Roͤtenbach, , ein fatholifches 
Pfarrdorf, und $) Frei Rötenbach, beide in dem 
Fraisdiſtrikt der Kurbairifhen Herrfihaft Rottnberg 
geleaen. Don diefen verfchiedenen Dertern, die eben 
denſelben Nahmer haben, führen auch mehrere Bäche 
in der Gegend den Nabmen Roͤtenbach. 
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führet eine Strafe hier vorbei nach Lauf, wels 
che von vielen. Keifenden ber Landftraffe ienſeits 
der Pegniz vorgezogen wird. Doc wollte ich 
niemanden, der fie nicht vorhin fchon in Gefells 
fchaft bereifet hat, und des Wegs fundig ift, ras 
tben, fie auf gut Gluͤck zu wählen. Denn eg hat 
hier eben die DBefchaffenheit, mie mit dem oben 
angeführten Schleife oder Kohlenwege von Altdorf 
berein, der bei Ungelftetten anfängt, und in der 
Leimburger Straffe endigt. Denn bier ift die 
wildefte und svefte Gegend des. Laurenzerwaldg / 
welche noch dazu von allerlei Bächen und Gräs 
ben durchfchnitten wird. Verirrt man fich nun, 
fo fan man gar leicht bie Ehre haben , nach vie 
lem Herumlaufen feine Nachtberberge auf einem 
einzelnen Hofe, oder in einer von den im 
Walde liegenden Mühlen nehmen zu müffen, too 
man fchwerlih nach Wunſch wird affommodirt 
werden. 


Der Verfaffer der Deliciarum giebt in Ge, 
mägheit der Grundſaͤtze, die er angenommen hat, 
dieſes Noͤtenbach als einen. Gränzert des Pflege 
amts Kauf an, welches aber nürnbergifcher Seite 
nicht zugeſtanden wird. 


7) Wezendorf, oder Welsendorf ‚ ein Eleis 
ner Drt an ber Pegniz zmwifchen Wückersdorf, 
und Kauf, meiche von dem Dorfe gleiches Nas 
mens, das in dem Diſtrikt des Sebalderwalds, 


zwiſchen 
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smifchen der Stadt Nürnberg und dem Dorf 
Doppenreut liegt, zu unterfcheiden ift. 


g) Ketten, ein Weiler und Herrenſitz, Kreſ⸗ 
fifeh, und noch weiter ſuͤdwaͤrts | 


9) Simmelgarten, und. 


10) Scharran, Zürerifche Serrenfite, und 
Güter. 


u | 
11) Heimendorf, ein giemliches Dorf an 
der Anhöhe des Morizerbergs gelegen, welche 
dafelbft beginnet. Hat ein Schloß oder Herren 
fig. In Altern Zeiten, namentlich im vierzehn» 
ten und funfzehnten Jahrhundert, war es dag 
Eigenthum eines adelichen Geſchlechts, die Hei⸗ 
mendorjer oder. die von Heimendorf genännt. 
Seit dem funfzehnten Jahrhundert ift eg der alte 
odelihen Familie den Herren Surer zuftändig, 
welche fich daher von Heimendorf fchreiben. Man 
bat nicht nur aus den Zimmern des Echloffes , 
fondern auch von der Anhöhe, auf welcher das 
Dorf liegt , eine überaus ſchoͤne Ausficht, indem 
man MWeftwärts über den groffen Wald, ımd bei 
hellem Wetter feloft Über die Stadt Nürnberg 
_ hinüber fehen fan, die man in ihrem ganzen Pros 
fil erblickt. u 
12) Diepersdorf, nahe bei Leimburg, an 
der Straffe die von Altdorf nach Kauf führet 
Dicht an der nämlichen Straffe liegt 
| 13) 3% 
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13) Rockenbrunn, in den Deliciis Rockens 
baum genannt, ein der Sürerifchen Familie jun 
ftändiges Gut, welche einen Jäger darauf haͤlt, 
der zugleich eine Wirthfchaft hat. Im Hofe dies 
fe8 Gebändes ift eine Duelle , in deren Nifche ein 
Spinnroceen an der Wand, und eifener Löffel 
sum Schöpfen mit einer Kette am Rande des Bafe 
fing beveftigt if. Der Drt wird, feiner angenehs 
men Lage wegen, ſtart von luſtreiſenden Geſellſchaf⸗ 
ten beſucht. | 


14) Sanft Morigen Berg, einer der hoͤch, 
fen Berge in der nürnbergifchen Gegend, mit den 
Ueberbleibfeln einer alten Kapelle und Einſiedlers⸗ 
Haufen Bor Alters hieß er der Keimberg. — 
Herdegen Dalsner; des Raths zu Nürnberg, und 
des Reichs Münzmeifter Hat die Kapelle neben 
dem Beuderhauſe auf dem Keimperf mit Einmils 
ligung feiner Gemahlin Margareta, Jakob 
Weldftromers Tochter 1419. in die Ehre Mau⸗ 
eitii erbauet , und mit etlichen Einkommen verfes 
ben. #) — Es wohnt noch immer ein Mann in 
ber Klauſe auf dem Berge, welcher der Bruder 
genennet wird, Die Kirchweih auf diefem Berg, 
welche unter andern durch eine Kinderei folennis 
firt wird, — indem der Erfte der ſich auf dem 

Berg 


. 


*) Dipiycha etc. P. 35% 
N. G. 2 B. K 
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einfindet, mit einem Schweins⸗ oder Schwarten⸗ 
magen regalirt werden fol — wird von den Buͤr⸗ 
gern zu Nürnberg, und den Leuten aus der Ge, 
gend ſtark befucht, und ift den Wirthen zu Leim⸗ 
burg ſehr behaglich. 

V. Das Pflegamt Herſpruck, welches eben⸗ 
falls unter bie boͤhmiſchen Lehen der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg gehoͤret, bat zu Gränzen gegen Morgen dag 
Rurpfälzifche Landrichteramt Sulzbach, gegen 
Mittag das Dberpfälzifche Amt Pfaffenhofen 
und nürnbergifche Pflegamt Altdorf; gegen Abend 
das Pflegamt Lauf, und die Kurbaierifche Herr⸗ 
ſchaft Rotenberg ; und gegen Mitternacht dad 
nürnbersifche Pflegamt Velden. Es ift unter ale 
len nürnbergifchen Pflegämtern das weitläuftigfte, 
indem es auch die Pflegämter Hohenſtein und 
Reicheneck, famt dem Klofteramt Engelthal in 
feinen Bezirk einfchließt, von deren Verhältnife 
fen gegen das Amt Herſpruck unter ein Mehrers 
Dorfommen wird. 

Die Territorialgränze des Amts Herfpruck 
ift ordentlich vermarft, und ieder Stein auf. der 
pfälzifchen Gränze ift auf einer Seite mit dem 
refpeftive Kurpfäßzifchen oder NRotenbergifchen , 
auf der andern aber mit dem nürnbergifchen Wap⸗ 
pen bezeichnet. Daher ift auch diefes Amt feines 
mweitläuftigen Bezirks ohngeachtet, was Territos 
rial⸗ und Jurisdiktionsſtreitigkeiten (einige ausge⸗ 
nommen, welche die Nachbarſchaft des Hochfuͤrſtl. 

Bran⸗ 
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Brandenburgiſchbaireuthiſchen Amts Oſternohe 
verurſacht, ausgenommen) das ruhigſte unter 
allen nuͤrnbergiſchen Pflegaͤmtern, und es kommen 
dergleichen Faͤlle weit feltner vor, als in den 
ungleich kleinern Diſtrikt der Pflegaͤmter Cauf 
und Siltpoltſtein. Auch mit den Eigenherr⸗ 
ſchaften, welche ihre Guͤter in dem Bezirk des 
Herſprucker Pflegamts haben , find Merträge er⸗ 
Eichtet, vermöge deren entweder bag Dflegamt die 
hohe und fraigliche Jurisdiktion auf diefen Guͤ⸗ 
tern voͤllig ungehindert ausübt, oder aber auf 
ben Fall, da eine Eigenherrfchaft innerhalb ihres 
Dorfs eine verdächtige Verſon sum Verhaft brächte, 
ehe noch das Amt Herſpruck Nachricht von ſelbi⸗ 
ger eingezogen, und die Arretirung verfügt hätte, 
gewiſſe Auslieferungspläge aufferhalb der Doͤrfen 
beſtimmt ſind. | 
Auſſer dem Hopfenbau, der hier fehr ſtark 
getrieben wird ift der Feldbau überhaupt in fehe 
gutem Stande, und felbft die fleinigeften Gegen« 
den im Gebürge,, geben, wegen des bei dem ala 
len, guten Bodens, dag ſchoͤnſte Getraid. Eis 
nige Dorffchaften haben zwar Mangel an Holz, 
doch find weit mehrere mit ſchoͤnen Eigen. und 
Gemeinholzungen , und zum Theil fehr reichlich , 
verfehen. Vom Wildfraß hat der im Herſprucken 
Bezirk wohnende Unterthan um deſto weniger zu 
befürchten, da Nürnberg den Vortheil des Lande 
manns dem geringern Nutzen der Wildbahn ie 
Er 8a bereit 
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derzeit vorgesogen hat. Es befindet fich daher im 
Reicheneckiſbben Wildbahnsbezirk nur ſelten 
Hirfch- und Schwarzwildpret, wenn dergleichen aus 
benachbarten mwildreichen Gegenden herüber wech. 
felt,; hingegen findet man mehrere Rehe, Haafen 
und Fuͤchſe, auch hie und da Rebhuͤner. Ehe⸗ 
dem gab es auch Woͤlfe in den Gehoͤlzen dieſes 
Bezirks, man hat aber die Ausrottung derſelben 
forgfältig betrieben, und im Jahr 1679. wurde 
der Reste erlegt. 

Auf den Dirfern befinden ſich anfehnliche 
Hornvichheerden , auch hin und wieder Schaafe, 
doch ift deren Soͤmmerung nicht aller Drten ers 
laubt, fondern eg müffen die meiften Dorfichaften 
ihre Schaafe von Georgi an, den Sommer über 
auf fogenannte Schaafhöfe ꝛc. in das Bambergis 
ſche sc. wegſchicken. Um Michaelis fommen fie 
wieder zuruͤck, und Merden dann zu der Zeit, da 
das Hornvieh auf die Wiefen getrieben werden 
fan, oder gar im Stall bleibt, auf die gelneine 
Hut zu treiben erlaubt. Nur allein aufdem Alin- 
genhof an der Gränze des Pflegamts Altdorf, 
und zu Engelthal find berechtigte Echaafhöfe- 

Der Vegnizfluß und die ſich in denfelben er- 
gieffenden Bäche, der Hegenbach, Happurger— 
bach, Sittenbacdh, find hier ziemlich fifchreich, bes 
fonders aber werden in der Pegniz, von Artels⸗ 
hofen an, biß in die Gegend von Hohenſtadt 
Forellen und Aſch gefangen. Unterhalb dieſes 

Dorfs 
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Dorfs aber verliert der Fluß den Zugang der 
friſchen Gebuͤrgquellen, und fomit auch dieſe bei⸗ 
de Fiſcharten. Nicht nur an der Pegniz, ſondern 
auch an allen Baͤchen, ia oft an bloſen Brunn⸗ 
quellen, welche etwas ſtark ſind, hat man Muͤh⸗ 
len angelegt. Man zählt derſelben in Allem 41. 
Die meiften diefer Mühlen haben Säg- und Dels 
fchlagtwerfe, und zu Vorra befindıt fi auch ein 
Eifenhammer. , Der Fluß und die Bäche haben 
ihr Rinnfal in fruchtbaren Wiefengründen, welchen 
bei allzu trockener Sommerszeit leicht durch Wäfe 
ferungen geholfen werden fan. 

Durch das Amt Herfpruck gehet die Prager 
Heer und Commerzialftraffe, welche feit dem Jah⸗ 
re 1769. Chauffeemäßig zu bauen angefangen wor⸗ 
den. Die Chauffee geht iezt ımunterbrochen von 
dem Dorfe Beichenfchwand an, big auf die 
Graͤnzbruͤcke, welche zwifchen Hartmannshof und 
- Weicendorf von dem Landrichteramt Sulzbach 
und dem Pflegamt Herfpruck über den Hegenbach 
gemeinſchaftlich erbauet worden. Auch unter Rei⸗ 
chenſchwand, bei der ſogenannten alten Traͤnke, 
und noch weiter hinab bei dem obern ſteinernen 
Bruͤcklein, an welchen beiden Orten vorhin bei 
groſſem Waſſer gefaͤhrlich zu paßiren war, ſind 
ſchon anſehnliche Strecken chauſſeemaͤßig gebauet, 
und in wenig Jahren wird die Straſſe ganz zu⸗ 
ſammen gehänget werben koͤnnen. 


83 Die 
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Die Stadt Herfpruck liegt faft in der Mitte 
‚des Pflegamtlichen Diſtrikts, und in der anges 
nehmſten Gegend deffelben. Sie ift einer der äls 
keiten Drte in der nürnbergifchen Gegend und 
hatte in ältern Zeiten verfchiedene Befiter , und 
verſchiedene Schickfale. *) Im Jahre 1504. wurs 
be der Drt zum erfienmal von dem Kriegsvolf 
der Stadt Nürnberg, welcher Kaifer Marimilian 
der I. die Erefution wider den Pfalzgeafen Rup⸗ 
precht, dem Herfpruck zuftändig war, aufgetra« 
gen hatte, erobert. Won ber Zeit an, blieb eg 
der Stadt als ein Lehen der Krone Boͤhmen, und 
wurde unter anbern auch vom Kaiſer Matthias in 


ber bereits befchriebenen feierlichen Belehnung der⸗ 
felben beſtaͤttigt. 


Die bürgerliche Verfaſſung in Herfpruck iſt 
die naͤmliche, wie zu Altdorf und Lauf. Der 
Pfleger und Stadtſchreiber beſorgen die Angeles 
gendeiten des Pflegamts und die Stadt hat ihren 
eignen bürgerlichen Rath , deffen Glieder wieder 
ihre "befondern Deputationen haben. Zur Ins 
fpektion der bewehrten Bürgerfchaft ift ein Offis 
zier angeftelt. Zur Vollziehung der Befehle des 
Pflegers und des Raths ift ein Einfpänniger, ein 

Amts⸗ 


*) v. Falkenſtein, Antiqq. Nordg. uet. p. 4. p.ı1, faq. 
132. fyq. Singularia Norimb. p 46. 141. 151. 162. 
266. 325.610, 612, Deliciae topogeogt, p* 55. ſqq. Dipd 
sycha Excel, Nor, etc. in Oppidis etc. p, 107, 199. 
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Amtsreuter, ein Stadt⸗ und Landknecht augenom⸗ 
men. Herſpruck hat auch ein beſonders Ka⸗ 
ſtenamt, das ſeinen eignen Pfleger hat, unter 
welchem ein Schreiber und Kaſten⸗ oder Getraid⸗ 
meffer ſtehen. | | 

Die vorzüglichften Nabrungszweige ded Her 
ſprucker Bürgers find der Hopfenbau und die Vieh⸗ 
maſtung. Ehehin gehörte auch die Brauerei das 
gu: allein den neueſten Nachrichten zu Folge 
hat diefer Nahrungszweig feit einem Jahrhunderk 
ſehr abgenommen, und es wird bei weitem nicht 
mehr ſo viel Herſprucker Bier verfuͤhrt, als vor 
dieſem. Sonſt durfte man gegen 4 — 5009 Sie⸗ 
den Bier (auf iedes Sieden 132 Eimer gerech. 
net,) thun, ist aber erreicht ed felten 70 — 80 
Sieden. Dan zählt Übrigens zu Herfprud 111. 
bürgerlihe Haͤuſer, auf welchen bie Braugerech⸗ 
tigkeit haftet. Unter den hier befindlichen Hand⸗ 
werkern find die Roth⸗ und Weisgerber die zahl⸗ 
reichſten. Sonſt muß man den Bürgern zu Her⸗ 
ſpruck dag verdiente Lob geben , daß fie unter ale 
len Bürgern der nürnbergifchen Pflegſtaͤdtlein die 
hoͤflichſten und gefittetften find. 

Das Pflegfchloß kegt an ber Suͤdſeite der 
Stadt, gegen die Pegniz zu, und Hi ein ziemlich 
ſchoͤnes und geraͤumiges Gebäude. Nabe dabei 
iſt die Stadtſchreiberei, und das Kaſtenamts pfle⸗ 
gers Bewohnung. In dem Rathhauſe hat der 
Stadtknecht ſeine Bewohnung, unter welcher die 

K4 Gefaͤng⸗ 
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Befängniffe find, und auf dem Thurm des Rath⸗ 
baufes wohnt der Thürmer oder Stadtmufifant. 
Die Geiftlihen, und Dffizianten, vornehme und 
niedere, haben hier, wie überall im Nürnbergie 
Shen, ebenfalls freie Bewohnung. 


Die Stadtmauer hat drey Thore , dad Laus 
fer, Spital, und Waſſerthor, und 10 Thuͤr⸗ 
me, die man bier gemeiniglich Baſteien zu nen« 
nen pflegt. Doch vor kurzem fonnte man bier 
bei Nachtzeit nicht anders als durch ein ganz Fleie 
nes und enges Pförtlein, am Pflegfchloffe, wozu 
‚ein fchmaler und befchwerlicher Weg führt, ein» 
‚paßiren, und diefer Einlaß war noch mit den Um⸗ 
‚Ständen erſchwert, daß der Einpaßirende vorerft 
bei dem Pfleger, der die Schlüffel zu dieſem Pfoͤrt⸗ 
‚lein in Verwahrung hat, gemeldet werden mufte, 
‚wodurch der Pfleger oͤfters für Nichts und wider 
Nichts in der Ruhe geſtoͤrt, und dem Paffagier 
die Meile lang gemacht wurde Seit einigen 
Jahren aber, fan man bier, wie zu Altdorfund 
Lauf bei Nachtzeit gegen Erlegung eines ober ein 
Paar Kreuger einpaßiren. 


Herſpruck hat feine Borftädte ; denn die weni⸗ 
sen Hänfer welche auffer der Stadt liegen, vers 
Bienen diefen Namen wel nicht. Aber an ber 
Nord» und Weſtſeite der Stadt find mehrere Bär. 
ten und Felienfeller, in welchen die Bürger ihr 
Dier aufbewahren, und bei denfelben Sommer. 

| Ä daͤuſer 
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haͤuſer und Kellerſtuben zu ihrem Vergnuͤgen an⸗ 
gelegt haben. 

Die Kirche zu Herſpruck iſt in Marien Ehre 
erbauet, ihr eigentliches Alterthum aber, und die 
Zeit, wenn ſie die Parochialrechte vor der Berg⸗ 
kirche oder Kapelle zu Sankt Michael erhalten 
habe, bat noch nicht beſtimmt werden koͤnnen. *) 
Da diefe alte Kirche nach und nach immer baufäls 
liger ward,fo wurde fie in den Sjahren 1737. U. 1738. 
neu erbauet und in dem leztangezeigten Jahre, dem 
ı9 Dftober von Konrad Sriedrich Seuerlein, 
damals Predigern an der Marienkirche zu Nürne 
berg mit einer Predigt, melche nachmalg gedruft . 
worden, eingeweiht. Die in biefer Kirche bes 
findlichen Grabmäler ꝛc. einige Stüde des Dre 
‚nats berfelben ꝛc. hat Würfel **) ziemlich aug« 
fuͤhrlich befchrieben. 

-- Der Öottesdienft und die Sakra werden von 
‚einem Paflor oder. Stradtpfarrer , und ziveien 
U K 5 | e Dias 
) Der ſel. Würfel ſtellt dieienigen, melde zu feiner 
Zeit die Aufjicht Über das Archiv der Herſprucker Kir⸗ 
de harten, im einen ſehr nmachtbeiligen Lichte dar, 
Er giebt ihnen die Schuld, daß das eigentliche Alter 
der Kirche noch nicht beſtimmt worden. Denn, fagt 
er, die Urkunden und Nachrichten, aus welchen 
man das Alterthum entdecken Fönnte, laͤßt man lies 
ber die Mäufe benagen und von dem Staube vers 
Zehren, als auf eine vernünftige Art nuͤtzlich und 
braudybar machen. Diptycha etc. l. c, p. 108, 
2*) L. c. p. 108. ſqq. 
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Diakonen adminiftrirt , und dad Schulwefen hat 
ohngefähr die nämliche ae , wie zu Alt 
dorf und Kauf. 

Herſpruck hat auch einen Spital, bei wel⸗ 
chem eine Kirche zu St.-Elifabeth genannt , bes 
findlich if. Der Spital wurde 1426, nad Ers 
bauung der Kirche, welche bereits 1424. zu bauen 
angefangen wurde erbauet. | 

Auf dem fogenannten Michaelisberge vor 
Herfpruck war ehedem eine alte Kapelle, zu St. 
Michael, welche vor Alters, nach einerUrkunde eineg 
Kardinals und paͤbſtlichen Legaten, Johanns, vom 
Jahre 1448. den 31 Okt. die erſte Pfarrkirche 

des Orts war. Sie war in den Zeiten des 
Pabſtthums mit vielem Ablaß begabt. In dieſer 
Kapelle wurde bis auf die Zeiten des dreißigiaͤh⸗ 
rigen Kriegs am Kirchweihfefte und an den Tas 
gen der Patronen bderfelben, wie auch am ans 
dern Dfiertage Predigt und Gottesdienft gehalten. 
Allein im Jahre 1632. hörte man mit demfelben 
in der fehr befchädigten Kavelle auf, und als dies 
felbe in der Folge ganz zufammen flürzte, wurde 
ein Wart- oder Wachtthurm an die Stelle und 
zwar im Jahre 1658. gebauet. 

Gegenwärtig ift diefer fogenannte Wachtthurn 
ein ziemlich bequemes Haus für den Wächter oder 
Bofteier, melcher auf dem Berge wohnt, und 
deffen eigentliche8 Gefchäfte ift, auf die Feuers⸗ 
bruͤnſte in des Gegend Acht zu haben, wozu - 

rt 
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Ort weit gelegener, als das tief liegende Her 
fpruc if. Sobald er Feuer gewahr wird, giebt 
er ein Zeichen durch Abfeuerung zweier fleinen 
Kanonen, melde zu diefem Gebrauch auf dem 
‚Plage vor feinem Haufe bereit ſtehen, worauf 
man fodann aus Herfpruc und den benachbarten 
Drtfchaften zur Rettung herbei eilt. Man hat 
auf dieſen Michaelsberge eine ungemein ſchoͤne 
Ausfiht ſowol gegen Kauf herein, als in dag 
Gebürge gegen Hohenſtein, und die Gegend von 
Velden. Zährlih am zweiten Oftertag und zwei⸗ 
ten Pfingſttag iſt die ſogenannte Kirchweih des 
Bergs, da derſelbe beſonders von dem iungen Volk 
zu Herſpruck ſehr ſtark beſucht wird. Der Baſteier 
ſchenkt an dieſen Tagen Bier, haͤlt Spielleute, 
und man macht ſich insgemein ſehr luſtig, nur 
iſt zu bedauern, daß das Haus für einen folchen 
Jubel gemeiniglich zu enge, und alſo auch der Ju⸗ 
bel felbften nicht für alle Leute iſt. 

Sm Pegnizfluffe bei Herfpruck iſt eine Art 
von Waſſermeſſer, welcher errichtet worden, 
nicht nur die am Sluffe gelegen Derter auf dem 
ande, fondern auch die Stadt Nürnberg felbft 
für einer zu beforgenden Ueberſchwemmung bei 
Zeiten zu benachrichtigen. Sobald demnach das 
Waſſer eine gewiſſe Höhe an dieſem Waſſermeſſer 

erreicht, muß der Einſpaͤnniger in Herſpruck fol« 
ches zu Lauf melden, wo dann fogleich der doPtis 
ge Einfpänniger nach Dulenberg abgefertigt wird, 


der 
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der dann ſein Geſchaͤft daſelbſt auf der Hauptwa⸗ 
che meldet, worauf Anſtalt gemacht wird, Dieies 
nigen Bürger, welche durch das Waffer zu Scha« 
den fommen könnten, durch dazu beftellte Stadt⸗ 
fnechte warnen zu laffen. 


Herſpruck hatte fonften vier Brauhaͤuſer, 
wovon aber dermalen nur zwei gebraucht werden. 
Non den beiden übrigen wird dag eine zur Nufbes 
wahrung des Bauholzes und andern Vorraͤths 
für gemeine Stadt, angewendet, das andre aber 
iſt zur Malzdoͤrre eingerichtet. Vor dem Epitals 
thore iſt ein weitlaͤuftiges Gebäude, welches ehes 
hin eine Kaferne für das nirnbergifhe Kreisfons 
tingent Kavallerie war, dermalen aber in ein 
herrfchaftlihes Brauhaus verwandelt worden. — 
Bürgerliche Häufer werden in allem 216. gezählt, 
worunter fich aber auch fogenannte Halbhaͤuſer 
befinden. Doch find in obiger Summe allemal 

zwei derfelben für ein Haus gezählt. 


Zu den Zeiten des Pabſtthums war auch) eis 
ne Probftei zu Herfpruck, welche dem Frauenflos 
fier Bergen bei Neuburg an ber Donau zuflän« 
dig mar. Von dem Klofter fam die Probftei an 
die Pfalsgrafen bei Rhein, und von dieſen 1529. 
durch Kuufsvertrag an die Stadt Nürnberg. *) 


Der Wappenfchild der Stadt Herſpruck iſt 
ein weiſſes Stuͤck Gemaͤuer mit zweien Thuͤrnen, 
die 


#) Deliciae topogeoꝑr. p. ss 57. 


So 157 
die ſich von denen im Laufer Wappen nur das 
durch unferfcheiden , daß ieder zwei übereinander 
fiehende Senfter, diefe aber, ieder nur eins has 
ben, im rothen Felde. Fmifchen beiden Thuͤrnen 
iſt eine rechts ſchraͤg aufwaͤrts gehende Bruͤcke, 
auf welcher ein aufwaͤrts ſpringender weiſſer 
Hirfch *) zu ſehen ift. Ueber dem Hirſchen ſchwebt 
der Nuͤrnbergiſche Wappenſchild. 


ir theilen den Bezirk des Pflegamts Her 
fpruck, wie den Laufer Diftrift füglich in den nörde 
lichen und füdlichen, nnd zwar fo, daß von dem 
Dorfe Odenſos und der Gränze des Pflegamts 
Lauf bis an das hochfürftl. Brandenburgifchbais 
zeuthifche Dorf Hobenftatt der Pegnisfluß, von 
da aber big nach der Gränzbrüde zwifchen Hart» 
mannshof und Weigendorf der Hegenbach, 
oder, wie er auf einigen Karten heißt, der Nie, 
ſelbach, die Unterfcheidungslinie if. In dem 
nördlichen Theil des Pflegamtsdiſtrikts find num 
folgende Derter merkwürdig: 


A) Das 


©) Daher fchreiben einige Zirſchbruck, wie noch neuers 
lich Herr Nicolas getban hat. Dieienigen, welche 
zerſpruck fihreiben — wie es, auch in gerichtlichen 
Schriften, bier gebräuchlich id, wollen die Benens 
nung von der Brücke oder dem Paß über die Peguig 
Herſpruck, Zeerobruck ꝛc. herleiten. Ich habe nichts zus 
verläßiges in Anſehung dieſer verſchiednen Etymologien 

erhalten fönnen- 
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A) Das Schloß und Pflegamt Hobenftein: 
Das Schloß Hohenſtein, welches ſeinen Namen 
von dem hohen Felſen hat, auf welchen es liegt, 
hatte anfangs Edelleute zu Beſitzern, hernach kam 
ed als ein Lehen der Krone Boͤhmen, an die Hers 
doge in Baiern,und endlich an die Stadt Nuͤrnberg. 
Hohenſtein ift noch big ist ein beſonders nürnbergis 
(des Pflegamt, nur mit der Einfchränfung, daß 
es allein die vogteiliche Gerichtsbarkeit über die 
dazugehörigen Untertbanen ausübt; die hohe und 
Kriminaliurisdiftion hingegen flehet den Pflege 
ämtern Herfpruck und Velden zu, ie nachdem 
die Hohenfteinifchen Unterthanen in dem Bezirk 
des erfiern oder leztern, von deffen Gränze das 
Schloß nicht weit entferne iſt, fituire find. - 

Das Wappen des Pflegamts Hohenſtein 
iſt ein weckenfoͤrmig über einander gefcho- 
benes ſchwarzes Gitter im meiffen Felde, in defz 
fen Mitte der gewöhnliche —— Wap, 
penſchild befindlich iſt. 

B) Pfarrboͤrfer finden wir im Amt Herſpruck 
mehr, als in irgend einem andern Theil des nuͤrn⸗ 
bergifchen Diſtrikts, und find diefelben auf dee 
nördlichen Seite folgende: 

1) Reichenfchwand , ein Dorf mit einem 
Herrenfig an der Pegnitz, zwiſchen Kauf und 
Herſpruck, durch welches bie Heerſtraſſe geht. 
Es gehöret der adelichen Familie der Herren von 
Furtenbach, welche es bald im Anfang des ſech⸗ 

zehnten 
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jehnten Sahrhunderts an fich brachten, und fich 
daher von Reichenſchwand —— nebſt dem 
Pfarreinſatze. 


2) Rirch⸗Sittenbach, ein ziemliches Dorf 
zwiſchen Herſpruck und Hohenſtein an dem klei⸗ 
nen Fluß Sittenbach, der ſich bei Altſittenbach 
mit der Pegnitz vereinigt, gelegen. Im Jahre 
1569. kam es durch Kauf an bie nunmehr erlo⸗ 
ſchene Tegelifhe Familie in Nürnberg, *) und 
gehört dermalen zur. Jobſt Friedrich Tetzeliſchen 
Stiftungsadminifiration. Die Kirche ift in die 
Ehre Sanft Sebaftians erbauef. Sie brannte 
1591. den 7 April groͤſtentheils ab, und ward erft 
1604. wieder volfommen hergeftelt. Die Pfar- 
re zu Kirchenfittenbach war in dltern Zeiten weit» 
läuftiger als fie dermalen ift, weil Alfaltern und 
Artelshofen, welches izt eine befondre Pfarre ift, 
dazu gehörten , und ber Gottesdienft in den dafl» - 
gen Kirchen durch Rapläne oder fogenannte Fruͤh⸗ 
meſſer, welche unter dem Pfarrer zu Kirch, Sits 
tenbach flunden, bejorge wurde. — Der Pfarr 
einfat gehört dem Landpflegamt zu Nürnberg. 

3) Ober⸗Krumbach, ein kleines Dorf 
ohnweit Kirchenfittenbach. Die bafige Pfarre fles 
bet noch mit Kirchenfittenbach einigermaffen in 
ben Verhaͤltniſſen, in welchen ehemals Alfaltern 

| und 


*) Die Hauptartikel des Kaufvertrages chem unter as 
dern in den Deliciis topogeogr. ꝑ. 59 
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und Artelsbofen ftunden, obgleich die Gemeine 
verfchiedentlich gefucht hat, fih davon log zu ma« 
chen. Die Kırche iftin die Ehre Sankt Margar 
rethens eingeweihet und der Pfarreinfag dem Land⸗ 
pflegamt zu Nürnberg zuftändig. In den Zeiten 
des Pabſtthums war hier auch eine fogenannte ich 
Bruderſchaft, deren Mitglieder fich in der Gegend 
des Dorfs in Einfiedeleien aufhielten, und 
täglich dreimal die Kirche zu Ober» Krumbach, 
ihre Andacht zu verrichten befuchten. Ihre Uniform 
war ein blauer Mantel, mit einer Gügel (Kar 
puze.) Zwo Jungfrauen von del, die die vor— 
nehmften Wohlthaͤterinnen diefer Bruderfchaft mar 
ven, und auf einem Schloß in der Nachbarfchaft 
wohnten, liegen in der Kirche begraben. 

4) Alt⸗Sittenbach, ein Dorf eine Vier, 
telfiunde unterhalb Herfpruct, an der Pegnig. Der 
Gottesdienft in der dafigen Kirche wird von den 
beiden Diafonen zu Herſpruck mechfelsweife ver- 
fehen, und zwar fo, daß an Sonn +» Fefl- und 
Seiertägen Predigt, zuweilen Kommunion ımd am 
Freitag Berfiunde gehalten wird. Die Kopulas 
tionen der Einwohner des Dorf werden in ihrer 
Kirche verrichtet und ihre Leichen auf deren Kirch. 
hof begraben. Die Kirche iſt dem heil. Tho⸗ 
mas geweiht. Auch ift hier eine Poftflation. 

5) Artelshofen, dermalen ein von Ebneri⸗ 
ſches Fideicommißgut , an der Gränze des Pflege 
amts Velden, an ber vn. mit einem Schloß 

oder 
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oder Herrenſitz. Die daſige Kapelle zu Sankt Ja⸗ 
kob, welche ehehin ein Filial von Rirdyenfitten, _ 
bach war, wurde 1576. zu einer Pfarrkirche ge⸗ 
macht. Die dermalige Adminiſtration der Ebneri⸗ 
ſchen Fideicommißguͤter hat den Pfarreinfaz. 

6) Alfaltern, etwas weiter unterwärts an 
der Pegnitz, bat eine Kirche oder Kapelle zu 
Eanft Katharina, welche mit der Pfarrkirche zu 
Artelshofen dergeſtalt vereinigt iſt, daß der Got⸗ 
tesdienſt in beiden Kirchen wechſelsweiſe gehal⸗ 
ten wird. 

7) Vorra, ein ziemlich betraͤchtliches Dorf, 
an ber Pegnis, zwifchen den obenangezeigten beiz 
ben Orten gelegen. Nach mehrern adelichen Fa⸗ 
milien, die in altern Zeiten Befiger des Orts wa⸗ 
ren, fam er endlich an die Familie der Herren 
von Scheurl. Die Kirche war ehehin ein ie 
lial von Eſchenbach, wurde aber bereitd 1497. 
von berfelben abgefondert , und eine eigne Pfarre, 
den Pfarreinfag hat die Gutsherrfchaft. Im 
Sabre 1780. hatte der Drt das Unglücd, daß er 
durch ein plöglich ausgefommenes Feuer faft ganz, 
big auf die Kirche, das Pfarr- und Schulhaus 
und noch einige wenige Gebäude, abbrannte; iſt 
aber bereits groöftentheild wieder angebaut. Ches 
dem war auffer dem bereitd erwähnten Kifens 
hammer , auch eine Gemwehrfabrif allda. 

8) Eſchenbach, ein Dorf an der Pegniß, 
eine halbe Meile oberhalb Herfpruf. Der Ort 

2.6.2 g ge⸗ 
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gehört nebft dem Herrenfige und Pfarreinſatze 
der altadelichen Familie der Herren Ebner, wel, 
che fich daher von Efchenbach fehreiben. Im zwei— 
ten marfgräflihen Srieg, 1552. wurde der Ort 
voͤllig niedergebrannt, aber nachher wieder ziem« 
lich angebaut. Die Kirche wurde 1760. erneuert, 
und ift in die Ehre des Apoftels Paulus erbauet. 
Unter den bier eingepfarrten Dorfern hat Ober: 
Hirſchbach eine Filialkirche, in welcher der Pfar⸗ 
zer zu Eſchenbach iaͤhrlich fünfmal predigen muß. 


9) Pommelsbrunn, ein Dorf an der Lands 
firaffe, eine und eine halbe Stunde oberhalb Her- 
ſpruck. Die Kirche , ehedem ein Filial von Hap⸗ 


purg, iſt in Sankt Laurenzen Ehre erbauet, 


und wurde 1731. erneuert. Den Pfarreinſatz hat 
das Landpflegamt zu Nuͤrnberg. Pommelsbrunn 
hatte eine Filialkapelle zu Arzlohe, in die Ehre 
Sankt Rochus und Leonhards gebauet, von wel⸗ 
cher dermalen nur noch wenige Ueberbleibſel vor- 
handen find. Doc muß ber Pfarrer zu Pom⸗ 
melsbrunn iaͤhrlich am Jakobitage an dem Orte 
Gottesdienſt halten. *) Er begiebt ſich nebſt der 
Gemeine in Proceßion dahin, und der Geſang 
wird, in Ermangeln einer Orgel, von einigen 
vor der Proceßion herziehenden Muſikanten mit 
Blasinſtrumenten unterſtuͤzt. 


Die 
n, Ehedem war au Arzlohe eine Wallfahrt. 
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Die übrigen merkwuͤrdigern Orte biefer Ge⸗ 
gend ſind: 

1) Hartmannshof, an der Landſtraſſe, ober⸗ 
halb Pommelsbrunn, eine Poſtſtation. 

2) Lichtenſtein, ein auf einem hohen Fels 
gelegenes Bergfchloß, feit bem ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert ruinirt. 

Auf der Suͤdſeite REN wir, in. Gemäss 
heit der angegebenen Graͤnze. a ' 

A) Die Pflegämter 

I) Reicheneck, eine Veſte oder Bergfchlog 
ohnmweit Herfpruck zwiſchen den Dörfern 
Happurg, und Sörrenbach. Vor Alters 
war es das Stammhaus einer adelichen Fa⸗ 
milie, welche ſich die von Reicheneck fchries 
ben. Nach dieſem hatte es verſchiedene Bes 
figer, bis es endlich von dem Landgrafen Jo⸗ 
hann von Leuchtenberg an die Stadt Nuͤrn— 
berg Fam, und zu einem nürnbergifchen Pflege 
amt gemacht wurde. Laut des aufdem Schlofe 
fe zu Nürnberg befindlichen Denfmalg der 
von Kaifer Matthias, 1612. beffättigten Bes. 
lehnung gehört der Drt, fo wie Hohenſtein 
unter die Lehen der Krone Boͤhmen. 

Das: Amt Reicheneck erercirt über feine 
Unterthanen die Vogteiliche Furisdiktion, in 
Krimmalfälen aber ftehen folche unter der 

Ä Gerichtsbarkeit des Amts Herſpruck. Zwar 
baben ehehin bie un von Egloffſtein 
gta ihrem 
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ihrem damaligen Schloß Reicheneck von 


Pfalzgraf Johann ein Halsgericht zu erhal⸗ 
ten gefücht, es iſt ſolches aber 1430. als den 
Gerechtfamen des Amts Herſpruck ſchaͤdlich / 
von dem Errheiler felbft Faßirt und. diefe 
Kaffation 1431. vom Kaifer Sigmund bes. 
ftättigt worden. 


So weit übrigens das herfprudifche Ter⸗ 
ritorium gehet, fü weit erfireckt fih auch bie 
zum Schloß Reicheneck gehörige hohe und 
niedere Wildbahn. Zwar ift iedem im her⸗ 
ſpruckiſchen Territorium liegenden nürnbers 
giſchem Amt, dann ieder Eigenherrjchaft, de» 
ren Güter in dieſem Bezirk liegen, ein Theil 
des Eleinern Weidwerks zum Genuß Conces- 
fionsmweife überlaffen; auch exercirt Engel⸗ 
thal der bequemern Lage wegen die Juris» 
diftion der Wildbahn im gangen Diftrift, ie⸗ 
doch auch nur ex Conceflione, und ohne Prä- 
iudiz des Amts Reicheneck, als welches 
noch immer in Verrechnung der Jagdkoſten ıc. 
als eigentliches RER: feine Rechte ber 
bauptet. x 


1) KEngelthal, ein — Frauen⸗ 


kloſter, und nunmehriges nuͤrnbergiſches Amt. 
Das Dorf hieß vor Erbauung des Kloſters 


Engelſchalksdorf. Das Kloſter wurde 1243. 


von Ulrich von Boͤnigſtein und ſeiner Ge⸗ 


mahlin 
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mahlin, Adelheid, geſtiftet. Die Kloſter⸗ 
frauen hatten die Regel des heil. Auguſtins, 
und die Seelſorge des Kloſters war den Do⸗ 
minikanern zu Nuͤrnberg aufgetragen. Pabſt 
Innozenz ber IV. hat dieſes Kloſter mit an⸗ 
ſehnlichen Freih iten begabt, 1248. 1304. hat 
Kaiſer Albrecht das Kloſter in feinen Schuß 
genommen, und 1307. von allen Landgerich» 
ten befreiet. Heinrich der VII. that 1311. 
das nämliche. 1331. befahl Kaifer Auprecht 
ben Schuß des Klofters dem Rath zu Nürns 
berg, welches Karl der IV. in den “jahren 
1349. 1350, wiederholte. Nachdem das Klos 
fter in dem pfälzifchen Krieg 1304. völlig an 
die Stadt gefommen war, fuchten die Nons 
nen befondern Schu bei Kaiſer Marimilian 
dem I. der aber auf des Raths Vorftellung 
den ihnen ertheilten Schußbrief 1513. wies 
der kaßirte, und verordnete, daß das Klofer 
zu ewigen Zeiten in des Raths Schuß ſeyn 
und verbleiben follte, worauf dag Pflegamt 
allhier errichtet worden. Bei der vorgenom⸗ 
menen Reformation der nürnbergifchen Kids - 
ſter wollten die Nonnen zu Engelthal lange 
nicht nachgeben; endlich aber, und zwar 1565. 
wurde dag Klofter von der damaligen Priv» 
rin, und Zinnsmeifterin, Anne Tudes 
ein, und Urſula Zeißin, an den Rath über 
| Lt 3 geben. 
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geben. Leztere farb erſt 1580. im Klo⸗ 

fier. *) 

Engelthal liegt in einem Wiefengrunde, in 
einer fehr angenehmen Gegend. Die ehemaligen 
Kloſtergebaͤude enthalten dermalen die Wohnung 
bes Pflegers , und andre Öffentliche Gebäude. Die 
ehemalige Klofter- und ießige Pfarrkirche ift in die 
Ehre des heil. Wilibalds gebauet. #*) Es ift 
auch hier.eine Fleine, ſehr alte Kapelle. 


Was die iekige Einrichtung des Klofteramtg 
Engelthal betrift, fo ift ſolches in Anſehung fei- 
ner Jurisdiktionsbefugniſſe deterioris conditionis, 
als Reicheneck und Hohenſtein. Denn aufferdem, 
daß deſſen Unterthanen in SKriminalfällen dem 
Amt Hherſpruck, fo weit deffen Territorium ges 
het, ohnehin unterworfen find, erfennen felbige 


auch 


*) Müllners Relationen, T. II. Rel. XVII. Deliciae 
topogeo;r, p. 62. Diptycha, etc, in pagis etc. p. 65. 
% C. Martini Befchr. des ehemaligen berühmten 
Frauenkloſters Engelthal im nuͤrnb. Gebiete, Nuͤrnb. 
und Altd. 1762. 8. und in der altdorfifihen Bibliothek 
der ſ. W. 3. I. St. 6. Wirfels Anzeige aller Perfos 
nen ꝛc. welche als Wohlthiiter, Zeugen, Buͤrgen oder 

Siegler in den Urkunden des Kl. Engelthal von A, 
3243 — 1554, vorfommen, in ged. Bibliothef, 3. II. 
Et. 3. 


*) Das Klofer hatte auch — zu Nuͤrnberg, 
unterhalb des Bonersbergs, welcher ist bürgerliche 
——— enthaͤlt. Martini J. c. p. 505. 
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auch in allen Iniurien, Sreveln und Fornifationd« 
fällen die Vogteiliche Gerichtsbarkeit des Amts 
Herfpruf. Eine andre Befchyaffenheit hat es mit 
den Engelthalifchen Unterthanen auffer dem Hers 
ſpruckiſchen Territorium , z. B. im Amt Altdorf, 
Dfaffenbofen ꝛc. denn bier Fompetirt dem Amt 
Engelthal die Srevelbeftrafung. Aehnliche Freis 
beit ift diefem Amte feit 1705. in Anfehung der 
innerhalb der Kloftermauern, und zunaͤchſt an 
felbigen mwohnenden, zum. Drt felbft gehörigen 
Unterthanen Dberherrlich concedirt worden , ies 
doch ohne Konfequenz, und Praäiudiz des Amts 
Herſpruck. 

Das Wappen des Pflegamts Reicheneck iſt 
ein in der Mitte quergetheilter Schild. In dem 
untern Theil iſt der nach der Länge getheilte nürns 
- bergifehe Wappenfihild mit dem halben Adler, im 
obern aber eine vothe Roſe mit goldnem Mittels 
punft im weiffen Felde. Das Wappen des Klos- 
ſteramts Engelthal ift eine goldne geflügelte Ens 
a) *) ‚mit den Inſignien der Gerechtig« 

‘ L4 keit / 


») Eigentlich der Erzengel Michael, welchen die rds 
mifche Kirche mit diefen beiden Infignien beehrt hat: 
mit dem Schwert , als oberſten Feldherrn der himm⸗ 
lifchen Legionen und Ueberwinder des Satans, und 
mit der Wange, weil ibın das mühielige Amt anvers 
traut if, die Sünden, und verdienitlichen Werke der 
verſtorbenen römifchkatholifchen Chriſten gegeneinander 
absumwägen. Ein älteres Wappen des Klogers war ein 

J offe⸗ 
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keit, Waage und Schwert, im roihen Felde. *) 
Vor ben Füffen diefer Figur ſtehet der nürnber, 
giſche Wappenfchild. 

B. Pfarrboͤrfer. 

1) Odenſos, Ottenſos, ein Dorf an der 
Pegnitz, zwiſchen Lauf und Reichenſchwand. 
Die hohe Jurisdiktion in dieſem Ort exercirt die 
kurpfalzbaieriſche Herrſchaft Rotenberg. Den 
Pfarrer praͤſentirt das Lendpflegamt zu Nuͤrnberg; 
es iſt aber dieſe Praͤſentation ſowol wegen der 
angefuͤhrten Herrſchaft, als auch wegen des Ne⸗ 
zus dieſer Pfarre mit Schönberg, gemeiniglich 
mit vielen Umſtaͤnden und Weitlaͤuftigkeiten ver⸗ 
bunden, welche hier anzufuͤhren der Ort nicht iſt. 
Die Kirche iſt in die Ehre St. Veits erbauet. Zu 
Schoͤnberg predigt ein zeitiger Pfarrer zu O⸗ 
denſos alle drei Wochen an einem Sonntage, in⸗ 
gleichen am andern Feiertage der hohen Feſte; 
und die Todten aus Schoͤnberg werden hier be⸗ 
erdigt. — Es werden auch Juden in dem Ort 
geduldet. 

2) Henfenfeld, ein Dorf zwiſchen Herſpruck 
und Engelthal, mit einem Herrenſitz, kam 1530. 

an 


offener Raten, amd in demſelben die abgeſchiedenen 
Seelen in der Qual, über welchen Gott der Vater 
eine Räucherpfanne ſchwingt. Martini, 1. c. p. 505. 


*) So iſt das Wappen auf der Scheureriichen Karte und 
ander -rtö vorgeſtellt. Martini 1, er p. cc, macht 
bat... Man. 
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an das Gefchlecht der Herren Pfinzing, die fich 
daher von Henfenfeld fchrieben, und eine Erb» 
gruft in der Kirche, welche dem heil. Nikolaus 
u Ehren erbauet iſt, haben. Nach dem Ausſter⸗ 
ben dieſes Geſchlechts kam der Ort an eine Linie 
der altadelichen Familie der Herren Haller von 
Halleritein. 

3) Aappurg, ein Marftfleen, ohnfern dem 
Schloß Reicheneck, welches feine Amtsgericht 
fhreiberei alda hat. Die Kirche ift in Marien 
Ehre erbauet, und dag Lantpflegamt zu Nürnberg 
bat den Pfarreinfaß. 


4) Sörenbach „ oberhalb Reicheneck. Die 
Kirche dafelbft ward. 1427. erbauet. Den Pfarr. 
einfag bat dag Landpflegamt zu Nürnberg. Der da. 
fige Pfarrer ſtehet gemiffermaffen unter dem zu 
Happurg, indem die Verkündungen und Copu⸗ 
tationen der Brautsleute in Foͤrenbach zu Happurg 
gehalten werden müffen. Ehehin muften auch auch die 
zu Foͤrenbach Verftorbenen zu Happurg begras 
ben werden, welches fich aber feit 1625. geäns 
dert hat. u 

5) Reinfpady, nicht weit von Foͤrenbach, hat 
eine Kapelle, bie ein Filial von Foͤreubach ift, 
und in welcher ber dafige Pfarrer alle 24 Tage ein» 
mal predigen muß. 


6) Offenhauſen, zwiſchen Altdorf, und 
Engelthal, in einem angenehmen Wiefengrunde. 
Ä 85 Die 
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Die Pfarre gehoͤrte ehehin zum Kloſter Engel: 
thal, nunmehr aber hat das Landpflegamt zu 
Nürnberg den Pfarreinfag. Die Kirche iſt dem 
beil. Nikolaus geweihet. 

7) Entenberg, war ehehin ein Filial von 
Offenhauſen, und gehoͤrte dem Kloſter Engelihal, 
von welchem es ohngefaͤhr eine halbe Meile ent— 
fernt iſt. Die Kirche zu St. Peter, wurde 1723. 
neu erbauet. Den Vfarreinlab hat das Landpfleg⸗ 
amt zu Nürnberg. 

8) Alfeld, an der Sränze des kurpfaͤlziſchen 
Landrichteramts Sulzbach. Hat eine Pfarrkirche 
dem heil. Bartholomaͤus geweihet, von welcher die 
alte St. Margarethenkapelle zum Waller, ohn⸗ 
weit dem Dorfe Alfeld gelegen, ein Filial iſt. 
Dieſe Kapelle wurde, nachdem fie lange Zeit oͤde 
gelegen, „1725. neu erbauet. Den Pfarreinfaß 
bat das Landpflegamt zu Nürnberg. 

C) Die übrigen merkwürdigen Derter find 

ı) Reilberg vor Alters Reyrberg bei Of: 
fenbaufen, ein Berg auf welchem die Ueberbleib» 
fel einer alten Kapelle zu fehen find, welche die 
Gemeinde zu Dffenhaufen 1436. wegen einer Epis 
demie, die damals in der dortigen Gegend wuͤtete, 
in die Ehre deg heil. Ottmaro und der heil. Ot— 
tilia zu bauen gelobte, aber erſt 1447. damit zu 
Stande fommen fonnte. Bei der Kapelle wurde 
auch ein Bruderhaus aufgerichtet. In der Kas 

pelle wurde in den — des Pabſtthums alle 
Mo⸗ 
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Monate' von dem Pfarrer zu Offenhauſen Gottes— 
dienft gehalten, wobei fich die Leute aus der Ge, 
gend zahlreich einfanden, und nach ihrem Wermd. 
gen Opfer brachten. 1553. wurde die Kapelle 
von dem marfgräflichen Kriegsvolk in die Afche 
gelegt, fo daß nur der gröfte Theil deg Thurms 
fiehen blieb, welcher 1666. wieder erneuert, und 
zu einer Warte, oder Wachtthurm eingerichtet. 
Das Bruderhauß aber, welches bei der Verwuͤ— 
Hung der Kapelle von dem Bruder erbetten wurde, 
ift fhon 1568. dem Ziegler in Engelthal überlafs 
fen, und abgebrochen worden. — 1756. kam die 
Gemeinde zu Dffenhaufen bei dem Landpflegamte 
zu Nürnberg bittlic) ein, um die Erlaubniß, den 
Gottesdienft auf dem Berg erneuern zu dürfen. 
Dieſes Gefuh wurde bewilligt, und die Ceres 
monie mird noch immer am vierien Sonntag nach 
Trinitatis folgendermaffen bewerkſtelligt. Der 
Pfarrer zu Offenhaufen begiebt fich mit feiner Ges 
meinde an diefem Tage auf den Berg, und pres 
digt, auf einem hölzernen Satheder, der an dem 
Thurn saufgerichtet wird. Den Gefang unterſtuͤ— 
gen und begleiten die Dufifanten , welche bei dem 
Zuge befindlich find. Der Vorgottesdienft mit 
Leſen und Kolleftenfingen wird vor einen mit einem 
Zeppich bedeften Tifche gehalten, und für die vor; 
nehmen Zufchaner find Huͤtten errichtet. Nach 


geen⸗ 
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geendigter Predigt iſt ordentlicher Markt auf dem 
Berge. x) 

2) Thalheim, ein kleiner Dre und Herren, 
fig, dermalen der altadelichen Familie der Herren 
Holzſchuer von Harrlach gehörig. Hat eine 1424. 
von Peter Tegel erbaute Kapelle, welche in die 
Ehre der Apoftel Petri und Pauli geweiht, und 
ein Filial von Alfeld if. Der Ort liegt ober» 
Halb dem Dorfe Foͤrenbach, an dem Bache diefeg 
Namens. | 

3) Kichtenecd, ein ruinirted Bergfchlog an 
der Graͤnze des Landrichteramts Sulzbach, foll 
ehedem zur Neichsvogtei Nürnberg gehörig gewe⸗ 
fen feyn. 

4) Melömannsberg , ein oberpfälzifcheg 
Dorf, zwiſchen Thalheim und Kichteneck gele 
gen. In diefem Dorfe erercirt Herſpruck Ber. 
tragsmaͤßig die fraisliche Jurisdiktion; dem Kurs 
fürftlichen Landrichteramt Amberg aber find Ci— 
vil- und Religiongfachen vorbehalten. In Dorfe 
ift eine Römifchkarholifche Kirche und Pfarrhaug, 
auch gehen iährlich an Marid Himmelfahrt ver- 
ſchiedne WallfahrtSproceßionen aus Neunkirchen, 
Stödelsberg, Traunfeld, hieher, fie werben aber 
von Jahr zu Jahr ſchwaͤcher. 


‘ 


Das . 


0) 6, Andre. Würfels Nachricht von der Kapelle zu St. 
Dttmar und St. Dttilien auf dem Keilberg bei Offen 
baufen. Altd. 1757. 4. mit einem Proſpekt. 
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Das Pflegamt Velden hat zur Gränze ge» 
gen Mittag und gegen Abend das Amt Hherſpruck; 
gegen Mitternacht das Fürftentbum Culmbach, 
und gegen Morgen das Ffurpfälzifche Landrichters 
amt Sulzbach. Der Bezirk diefes Pflegamts ift 
der raubefte Theil der gebürgigten Gegend um 
Nürnberg; überall Felfenflippen und Wald, doch 
ift in den Gründen fchöner Wieſenwachs und 
der Ackerbau wird auch nicht vernachläßigt. Die 
Viehzucht ift ein Haupfgegenftand des Fleiffes der 
Landleute diefes Bezirks. Dörfer findet man, wes 
gen der rauhen Gegend meit weniger als in dem 
nicht gröffern Umfang der benachbarten Herr» 
fhaft Aotenberg ; auch find folche lauter gerin- 
ge Drte, die bier nicht verdienen angezeigt zu 
werden und fein einziges Kirchfpiel darunter bes 
findlich. 


Die Stadt Velden liegt zwiſchen hohen Ber⸗ 
gen, durch welche der Pegnizfluß in einem ſchma⸗ 
len Grunde von Norden gegen Suͤden herabfließt, 
dicht an dem Fluſſe. Ihre Lage iſt aber bei aller 
Rauhigkeit der Gegend, doch angenehm. *) Sie 
| iſt 


®) Die Anſicht des Orts if bei weitem nicht fo finſt 
und traurig, als fie auf dem bei Würfels Diptychi 
befindlichen Kupferſtich dargeftellt wird, Richtiger 
und beffer ift der in Merians Topogr. Franconiae p. 
200, befindliche Grundriß, nur wird auf demſelbeu der 
Peguitzfluß irrig die Negnig genannt. 
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iſt dag kleinſte unter aller nuͤrnbergiſchen Städts 
lein und ein Lehen der Krone Böhmen. Kaifer 
Karl der IV. gab dem Orte, der vorhin nur ein 
Marft war, im Fahre 13/6. Stadtrecht. : Die 
alte Kirche, in welcher in den Zeiten des Pabft« 
thums ein Marienbild befindlich war, zu welchen 
ftarfe Wallfahrten zogen, wurde 1730. erneuert, 
und am Tage Petri und Pauli eingeweihet. Das 
Pflesfhloß, welches an der. Pegniz liegt, wurde‘ 
1481. erbauet und 1541. erweitert. *) 

Velden hat auffer dem Pfleger feinen befons 
dern Stadirath, und die Negierungsform ift übers 
haupt, fie in andern närnbergifhen Etädtlein. 
Bei der Kirche ift ein Stadtpfarrer und Kapellan 
angeftellt. Das Wappen der Stadt ift ein quer 
getheilter Schild, in deffen obern Theil dag gewoͤhn⸗ 
lihe Wappen der Stadt Nürnberg, im untern 
aber eine filberne Forelle, im rorhen Felde. 

Auffer dem Bezirf des Pflegamts Velden in , 
‚dem oberpfälzifchen Kandrichteramt Sulzbach. liegt 
dag nürnbergifche Schloß und Amt Ä 

Hauseck, ein Bergſchloß, und Lehen ber 
Krone Böhmen. in Äliern Zeiten hatten es ver- 
fchiedene adeliche Familien im Befiß, big 1507. 
da es der damalıge Beliger, Tobft Haller, nebft 

| | dem 

=) Deliciae topogeograph, p. 85, Diptycha ecclef, etc. in 

oppidis, p. 249. G. Ph, VOGEL, Sciagraphia Cu- 

tiae prouincialis Norimbergenfis, (Alrdorf, 3753. 4.) 
p- XVII, not. x.) 
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dem dazu gehoͤrigen hohen und niedern Wildbahn 
und übrigen Gerechtſamen der Stab: Nürnberg 
fäuflich überließ. *) Das Wappen bieies Amts 
ift ein von oben herab halb roth, halb weiß ger 
theilter Schild , defien rothe Hälfte leer, in der 
weiffen aber daß eine Ef eines Haufes oder Schloß 
ſes auf einem Berge, oben mit einem thurmfoͤr— 
migen Erfer nach alter Bauart. Unten, iedoch in 
der Mitte des Schilds ift dag Mappen der Stadt 
Nürnbera angebracht. Gegenwärtig ift die Vers 
waltung diefes Schloſſes und Amts mit dem Pfles- 
amt Velden vereinigt. 

Innerhalb des Bezirks des Pflegamts Velden 
liegt das kurpfaͤlziſche Schloß und Amt Hartens 
ſtein, und dag biſchoͤflichbambergiſche Amt Neu— 
haus mit dem Schloſſe Veldenſtein. 

VI. Das Pflegamt Petzenſtein, welches noch 
weiter nordwaͤrts liegt, graͤnzt gegen Morgen und 
Mittag an das Fuͤrſtenthum Kulmbach gegen 
Mitternacht an die Lande des Hochſtifts Bam— 
berg, und gegen Abend an das nürnbergifche 
Pflegamt Ailtpoltftein. Die Gegend, welche der 
Bezirk deffelben in fich fchließt, iſt zwar ohnerach. 
tet des Gebirges, weniger rauh und unmegfant, 
als der Veldner Difteift, aber was die Kultur 
betrift, Sder, und weniger bewohnt , als irgend 
ein Theil der Gegend um Nürnberg. Die wenis 

gen 


*) Deliciae topogeogr. p, 87. VOGEL, Sciagr. Cur, 
prou, L c, 
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gen Dörfer dieſes Bezirke machen gegen andre 
nürnbergifhe Dörfer eine armfelige Figur, und 
‚fönnen, wenn fie mit diefen verglichen werden, 
(den einzigen Ort Weidenfes ausgenommen ,) 
faum Dörfer genennt werden. Der Hauptnabhs 
zungsjweig der Bewohner des Städtleins und 
der Gegend ift die Viehzucht, befonderg die Schweis 
negucht und der damit verfnüpfte Viehhandel. 
Eine Straffe, die fich durch diefe Gegend und den 
Dre felbft, nach Baireuth zieht, macht beides, dag 
aufferdem um Vieles oͤder und einfamer auffallen 
würde, noch etwas lebhaft. 2 
Das Städtlein Pegenftein mit feinem Ber 

girf ift ein Lehen der Krone Boͤhmen, zu welchem _ 
es Kaifer Rarl der IV. vindicirte, zu deffen Zeis 
ten es die Landgrafen von Keuchtenberg befafs 
fen , von welchen es an Pfalz, und in der Feh⸗ 
de mit dem Pfalsgrafen Aupredt, (von wels 
cher an gehörigem Drte ein Mehrers) 1504. an 
die Stadt Nürnberg gefommen. Sn dltern Zeis 
ten, da es noch ein Marftflecfen war, foll es 
adeliche Familien zu Befigern gehabt haben. *) 
Es hat eine wirklich romantifche Lage. Wenn 
man von Nürnberg aus dahin reifet, erblift man 
es nicht eher, als big man eine ſich gemächlich 
erbebende Anhöhe erfliegen hat, am deren Fuffe 
dann 

*) Deliciae topogeogr. P. 88. Jo, ab. INDAG. p. 656, 
VOGEL. Sciagr, Cur, Prou, p. XVII. n. q. Dipty- 

cha etc. in’ opp, etc, ꝑ. 237° 
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dann der Ort ganz dicht liege. Alsdann hat aber 
auch dag Gebirge ein Ende, und vom alten 
Schloffe eroͤfnet fich nordweſtwaͤrts cine Ausſicht 
in eine wunabfehbare Ebene. Diefed alte 
Schloß liegt auf einem ziemlich hohen Selfen, und 
bat ein Fleines Zeughaus mit einem Vorrath von 
Waffen, mit welchem es wenigſtens im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert noch vertheidigt werden konnte. 
Es iſt dieſes Schloß aber gegenwaͤrtig nicht die 
Wohnung des Pflegers, denn das eigentliche 
Pflegſchloß iſt am nordoſtlichen Ende des Staͤdt⸗ 
leins erhauet, ſondern des Thuͤrmers oder Stadt⸗ 
muſikanten. Im Jahre 1536. ließ der Rath zu 
Nuͤrnberg den Ort mit einer Mauer umgeben, 
welche mit dem alten Schloſſe Kommunikation 
bat. #) Die Kirche wurde in unſerm Jahrhun⸗ 
dert neu erbaut, und 1748. vollendet und einges 
weihet. **) Die Pfarre fol ehehin nach Buͤhel, 
einer im Bezirk der Herrſchaft Rotenberg lie⸗ 
genden roͤmiſchkatholiſchen Pfarre, gehört Has 
ben. #*%) Der Gottesdienft an derfelben wird 
von einem Stadtpfarrer,, den dag Landpflegamt 
zu Nuͤrnberg einſetzt, verſehen, und die Regie⸗ 

| rungs⸗ 


9 Diptycha etc. l. c, Deliciae topogeogr. I. c. wo aber 
das abe 1563. angegeben ift. 

*#) Diptycha etc. 1. c, 

"*) Deliciae ete. . €. 
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rungsform und Policei iſt die in allen Menber⸗ 
giſchen Staͤdtlein gewoͤhnliche. Das Wappen 
des Orts iſt ein zweimal quer getheilter Schild, 
deſſen obere und untere Abtheilung weiß, die mitt⸗ 
lere aber, in deren Mitte das nuͤrnbergiſche Wap⸗ 
pen befindlich, blau iſt. 
Ob ſich gleich der Bürger zu Petzenſtein 
ſtark mit der Brauerei befchäftigt, und der Ort 
an einer Landftraffe liegt, fo it doch Fein einziges 
Wirthshaus, im eigeptlihen Verſtande des 
Worts, darinnen anzutreffen. An Fluß und 
Duellwaffer leidet die Stadt und Gegend groffen 
Mangel. Dieſem abzuhelfen wurde auf Veranftals 
tung des Raths zu Nürnberg in den Fahren 
1343 — 1549. ein Echöpf. oder Ziehbrunnen in 
einer Tiefe von 46 — zo Klaftern in den felfig- 
ten Boden gegraben, *) woraus das Waſſer ver» 
mittelft eines groffen Rads, welches die ſchoͤ⸗ 
pfende Perfon. durch Treten in Bewegung fegen 
muß, gezogen wird. Es darf aber dieſes Waſſer 
nicht zu allen Bedürfniffen , zu welchen man fonft 
an Drten , wo fein Mangel ift, Brunnmaffer zu 
‚gebrauchen pflegt, und zwar zum Brauen gar nicht 
angewendet cin und in folchen Sjahren , mo 
eine 


*) In dem Deliciis tepogeogr. p. 88. wird die Tiefe 
dieſes Brunnens auf 46. Klafter, in Stedlers Bemers 
Fungen einiger raren Naturalien in Franken Cin dem 
fränfifchen Actis eruditis et curiofis, Satuml. IX. n, 
1. c, aber auf so. Klafter angegeben. 
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eine Verminderung des Waſſers verſpuͤrt wird, 
darf der Bürger täglich nur ein beſtimmtes Quan⸗ 
tum ſchoͤpfen laſſen. Den uͤbrigen Mangel muͤſ— 
fen Ciſternen, in welchen dad Regenwaſſer ges 
fammelt wird, erfeßen. 

Die menigen im Bezirk biefes Pflegamte 
merkwürdigen Orte find: 1) Stierberg, ein als 
tes Schloß, ist vollig Ruine, auf einem hoben 
und fteilen Selfen. Es hatte in alten Zeiten eis 
ne adeliche Familie, die fich davon fhrieb, zu 
Befigern, ward nachher mit Pegenftein vereis 
nigt, und Fam zugleich mit diefem Dre, als ein 
eignes Amt, an die Stadt Nürnberg, *) feit wel⸗ 
cher Zeit es mit dem Amt Pegenftein vereinigt 
if. Das Schloß hat eine vogteiliche Gerichtsbar« 
feit und Wildbahn. Bei demfelben iſt ein Weis 
fer, und-ein Jaͤgerhaus, welches ein unter dem 
Pfleger zu Pegenjtein und dem gandpflegamte 
zu Nürnberg ſtehender Jaͤger bewohnt, der, fo 
wie der zu Hauseck, das Prädifat eines Schloß⸗ 
vogts hat. Das Wappen des Schloffes und Amts 
Stierberg iſt ein auf einem grünen Hügel ſtehen⸗ 
der rother Stier im weiffen Felde. An dem Huͤ⸗ 
gel iſt das nürnbergifche Stadtwappen angebracht. 

2) Pegenfteiner Huͤl, ein Weiler mit einer 
RR oder Kapelle, welche gegenwärtig ein Fi⸗ 

Ma lial 


) Deliciae topogeogr, 1. et p. cc, To. ab INDAG. p. 
845. VOGEL, Sciagt. Cur. Prou. Nor, p. XVII. n. q.) 
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lial von Petzenſtein iſt. Hier muß ein zeitiger 
Pfarrer zu Petzenſtein iaͤhrlich ſechsmal Gottes⸗ 
dienſt halten, auch iſt der daſige Kirchhof der ge⸗ 
woͤhnliche Gottesacker des Staͤdtleins. Nach eis 
nigen Berichten ſoll dieſe Kirche ehehin die Haupt⸗ 
pfarrkirche dieſes Sprengels geweſen ſeyn. *) 


In der Gegend wird auch hie und da Eiſen⸗ 
erg, und gelbe Erde zum Faͤrben und Shnden 
gegraben. 


VII: Daß Pflegamt Hiltpoltſtein graͤnzt 
gegen Abend und Mitternacht an das Hochſtift 
Bamberg, gegen Mittag an einen Theil des 
Woalddiftrifts auf der Gebalder Seite, und an 
die Furbaierifche Herrfchaft Rotenberg, und ges 
gen Morgen an das Fürftenthum Kulmbach und 
das Pflegamt Petzenſtein. Daß bei dieſer vers 
fchiedenen Nachbarſchaft der Befiß des Amts Hilt⸗ 
‚poltftein mit vielen Gränzg- und Jurisdiftiong. 
freitigfeiten verfnüpft fei, läßt fich leicht denfen. 
Die Landfchaft hier herum, ift was den nordlichen 
gebirgigten Theil betrift, an Rauhigkeit und. Ein» 
famfeit der Pegenfteiner Gegend vollfommen aͤhn⸗ 
lich , der füdliche bingegen ift angenehm, ziemlich" 
flarf bewohnt, und gut angebauet. : Viehzucht 
überhaupt, und befonders Schafzucht, befchäftige 
viele Bewohner diefer Gegend. 


Silt: 
‚®) Diptycha etc. l. c. 


u 181 


Siltpoltſtein war in alten Zeiten nichts als 
ein Bergichloß » das noch zu fehen ift, und von 
deffen erſtem Erbauer nichts zuverläßiges berichtet 
werden fan. Der Marft wurde in fpätern Zeis 
ten nach und nach angebauet. Anfangs hatte der 
Drt, welcher ein Lehen der Krone Böhmen iſt, 
abeliche Familien zu Befigern. Im Jahre 1503. 
kam er Pfandsweiſe an die Stadt Nürnberg ; 
1560 wurden zwiſchen KaiferSerdinanden dem. als 
König in Boͤhmen, und dem Rath zu Nürnberg fer, 
nere Traftaten wegen diefer Pfandfchaft gefchlofe 
fen, und Kaiſer Matthias belehnte bei der bes 
kannten Seierlichfeit von 16012. die Stadt auch 
mit der AJurisdiktion dieſes Markts und Pflege 
amts. *) i | " 

Im vierzehnten Jahrhundert war Hiltpolt⸗ 
ftein nach Kapell (einem im Diftrift des Pflege 
amts gelegenen , iedoch unter votenbergifche Ju⸗ 
risdiktion gehoͤrigem Dorf) gepfarret. Im Jahr 
te 1400 wurde Zapell von feiner bisherigen _ 
Mutterfieche , Rirchrüffelbady, abgefondert, und 
der Pfarrer zu Rapell befam nun feine Wohr 
nung auf dem Schloffe Hiltpoltitein. Die Kirche 
zu Hiltpoltftein wurde von Ehrenfried von 
Seckendorf, und Herdegen Palzner 1414. fun⸗ 
diet und dotirt. Die vormalige Schloßfapelle zu 
Hiltpoltftein iſt zu verfchiedenenmalen erneuert, 
und befonderd 1754. bi auf den Chor ganz new 

mM 3 erbauet 
* Deliciae topogeogt, p. 72. Jo, ab INDAG. p. 144 
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erbauet und erweitert worden. Noch iego muß 
ein zeitiger Pfarrer zu Sanft Helena, als Dias 
fon zu Hilpoliftein iährlich viermal allhier predis 
gen, und alle Bierteliahre einen Bericht von den 
Harochialhandlungen, die er binnen ber Zeit vers 
ziehtet, einfenden. x) Der Pfarreinfag zu Hilt⸗ 
poltftein gehört dem Fandpflegamt zu Nürnberg. 
Das neue, oder eigentliche Pflegichloß ift am Fuß 
des alten Bergfchloffes im Markt erbauet. Das 
Mappen des Pflegamts Z+.tpoltftein ift ein fchräg 
rechts getheilter Schild, die obere Hälfte gelb. 
die untere roth. In der Mitte if dag nürnber» 
gifhe Stadtwappen. 

Die merfwürdigften Orte in dem Diftrift dies 
ſes Pflegamts ſi ſind 
A) Die Schloͤſſer 

ı) Wildenfels, ehedem ein feſtes Bergſchloß, 
nunmehr aber eine Ruine, deren Ueberbleibſel ie⸗ 
doch noch immer ein Zeugnis ablegen, daß es in 
alten Zeiten eine beträchtliche Feſte geweſen. Die 
älteften Befiger deffelben fehrieben fih von Wil. 
denitein , oder von Wildenfels, von welchen es 
an andre Adeliche, und endlich 1511. durch Kauf 
an die Stadt Nürnberg fam. Es ift ein Lehen 
‚ber Krone’ Böhmen , ımd ein befondered Amt, bei 
welchem Wildbahn befindlih. Sonſt hatte die 
Stadt Nürnberg einen eignen Pfleger zu Wildens 
fels, tizt aber iſt — daſige Amt dem Amte Hilt⸗ 

poltſtein 


/ 


*) Dipiycha etc, in pägis etc, P. 241, 
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poltſtein einverleibt. Bei dem alten Schloſſe iſt 
die Wohnung eines Jaͤgers, oder Schloßvogts, 
wie zu Stierberg. Das Wappen des Schloſſes 
und Amts Wildenfels iſt ein ſchwarzes Rad im 
goldnen Felde, und in deſſen Mitte das nuͤrnber⸗ 
giſche Stadtwappen. *) 

2) Strollenjels, oder Strablenfels, eben 
falls eine Ruine von einem alten Bergfchloffe , 
nicht weit von Wildenfeld. Iſt ein oberpfälzis 
ſches Landfaffengut. 

B) Die Pfarrdärfer. | 

ı) Walfersbrunn , ein Dorf, nicht ferne 
von der bambergifchen Gränze. Nicht weit das 
von, auf einer Anhöhe, liege die Kirche oder . 
Stapelle zu den heiligen Gräbern, ehedem ein 
Filial von Rirchruͤſſelbach, und feit 1438. eine 
eigne Pfarre. Die Benennung der Kirche hat die 
Legende zum Grunde, daß man einft — wenn ? 
iſt nicht entfchieden, — die Kapelle abbrechen, und 
näher an das Dorf bauen wollte. Allein vers 
fchiedne Heilige, deren Reliquien in berfelben bes 
graben liegen, nahmen dies übel, und wollten ih⸗ 


re Ruheſtaͤtte durchaus nicht verändern. Da bie 


Baumaterialien und Werkzeuge der Bauleute alles 
mal bei Nachtzeit von dem Plate wegfamen, den 
man zum neuen Kirchenbau auserfehen hatte, und 
immer auf der Anhoͤhe bei der alten Kapelle wies 

M 4 | ber 
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ber gefunden wurden, muffe man ben lieben Hei 
. ligen, welche durch dieſes Mirafel ihre Unzufries 
benheit über den neuen Bau fo augenfcheinlich zu 
erkennen gaben, endlich ihren Millen tbun, und. 
bie alte Kapelle blieb ftehen. Diefes Gotteshaus 
Wurde 1672. und 1717. erweitert. Der Het und 
Pfarreinfag gehört der altadelichen Familie der Here 
ren aller von Hallerſtein. — 
2) Igensdorf, weiter füdwärtd, in einer 
angenehmen Gegend, Die Kirche, ehedem in die = 
Ehre des heiligen Georgs geweihet, war ein Fi⸗ 
lial von Kirchruͤſſelbach aber bereits 1456. ei⸗ 
ne eigne Pfarre. Im dreißigiaͤhrigen Kriege wur- 
de fie im Jahre 1631. abgebrannt, und voͤllig 
verwuͤſtet, und lag in die 55 Jahr in Ruinen. 
Die Pfarre wurde waͤhrend dieſer Zeit von ARüfs 
felbach aus verfehen. Im Jahre 1687. wurde 
ber auf Veranftaltung des Raths zu Nürnberg 
angefangene neue Kirchenbau vollehdet , und von 
dem damaligen Prediger bei St. Sebald zu Nuͤrn⸗ 
berg, Konrad Seuerlein ‚ bie Einmweihungspre, 
bigt gehalten. Den Pfarreinfag hat dad Land; 
allmofenamt zu Nürnberg. 

3) Stoͤckach, nicht weit von Igensdorf, bat . 
eine Fatholifche Pfarrkirche, die von Bamberg 
aus befegt wird. Die evangelifchen Einwohner 

des Dorfs find nach Fgensdorf gepfarret ; auch 
werden bie Leichen berfelben auf dem Stoͤckacher 
Kirchhofe beerdigt, und bie Begräbnisceremonien 
| — en von 
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von bem Pfarrer zu Igensdorf, (wiewol ſich bei der⸗ 
gleichen Beranlaffungen mehrmahlen Streitigfeis 

ten ereignet haben,) veranftaltet und gehalten. 
4) Rirch-Ruͤſſelbach, (zum Unterfchied von 
dreien andern Dörfern welche in der Nähe liegen; 
und Oberruͤſſelbach, Mittelruͤſſelbach und Uns 
terruͤſſelbach heiffen, auch fämtlich zu diefer Pfars 
re schören.) Ein Fleined Dorf, in einer rauhen 
und bergigten Gegend; eine Meile von Hiltpolts 
ftein. Die Pfarre war, ehedem die beträchtlichfte 
in diefer Gegend, big nach und nach alle Filiale 
derfelben in eigne Pfarren verwandelt wurden. 
Die Kirche, weldhe in St. Jakobo Ehre gemwei- 
bet ift, und ſchon 1344. fland, ift nebft dem Pfarr» 
"und Schulhaus mit einer Maner eingefchleffen. Den 
Pfarreinfa hat das Fandallmofenamt zuNuͤrnbers. 
5) St. Helena, ehemals ein Fılial der ber 
reits erwähnten römifchkatholifchen Pfarrkirche iu 
Bühl, bei Schnaitady, nachmald aber, und 
zwar bereits im fechzehnten Jahrhundert zur Pfar⸗ 
re Hiltpoltftein gezogen. Da aber die zur Sankt 
Helenenfirche gehoͤrige Gemeinde von Hiltpolts 
fein aus endlich nicht mehr füglich verfehen wer» 
den fonnte, fo fezte die altadeliche Familie der 
Herren Tucher von Simmelsdorf, welche dag 
Patronatsrecht zu St. Helena hat, mit Bewilli⸗ 
gung des Raths zu Nürnberg, und nachdem fie 
ſich mit. der Pfarre NHiltpoltftein wegen Abrei⸗ 
hung eines iährlichen Entfchädigungsquantumg 
| | Ms am 
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an Geld einverſtanden hatte, einen eignen Pfarrer - 
dahin, der aber zugleic) von dem Landpfleganır zu 
Nürnberg zum Diafon in Hiltpolrftein ernennt 
wird, woſelbſt er zu gewiſſen Zeiten Gottesdienſt 
halten muß, wogegen der Pfarrer zu Hiltpolt⸗ 
ftein feine Stelle zu St. Helena vertritt. Ehe⸗ 
bin war bier eine flarfe Wallfahrt zu dem Bilde 
der heiligen Helena, von welcher bei Gelegen- 
heit des Marftd, der iährlich am 15 Auguft hier 
gehalten wird, noch Ueberbleibfel, obnerachtet 
des Neligionsunterfchieds bemerft werden. Die 
Kirche zu St. Helena wurde im Jahre 1724. ſehr 
fchön erneuert. Das Pfarr und Schulhaus aber 
find nicht bei der Kirche, fondern in dem ohn⸗ 
fern St. Helena gelegenen, daſelbſt eingepfarr- 
ten Dorfe Groſſengſee befindlich. u 
Auffer dem unter rotenbergifcher Dbrigfeit 
ftehenden Dorfe Rapell, deffen Pfarrkirche feit 
den Zeiten des breißigiährigen Kriegs ruinirt iſt, 
den Herrenfißen Winterftein, und Guttenburg, 
und der Benediftinerabtei Weiffenobe, welcher 
fämtlihen Orte umftändlichere Befchreibung - 
nicht in dieſe Nachrichten gehört, bemerken 
wir nun 
IX. Das Amt Sraͤfenberg, welches einen 
ganz kleinen Diſtrikt mitten im Gebiete des Pflege 
amts Hiltpoltſtein ausmacht. 
Das Städtlein Gräfenberg liegt nicht ale 
fein anf einem Berge, fondern iſt auch auf drei 
Seiten 
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Seiten mit hohen Bergen umgeben. Dieſe Lage 
wer Urſache daß 1779. am Pfingſtfeſte ein grau« 
fames Hagelmetter, wobei in dortiger Gegend 
ein Wolkenbruch niedergieng , entfeglichen Schar 
den fliftete, und das von deu Bergen berabftrd. 
mende Waffer, Häufer, Bäume und Mühlen mit 
ſich fortriß. Uebrigens ift diefe Gegend eine der 
angenehmften im nürnbergiihen Bezirk, indem 
fie fehr abwechfelnde Ausfichten darbietet. Der 
vor kurzem verftorbene Herr Chriſtoph Rarl 
Oelhafen von Schöllenbah und Sismanns, 
berg, ehemald Waldamımann des Walds Echal. 
di, der fich nicht nur durch) feine ungemeine Keen⸗ 
nis der Forftwiffenichaft vielen Ruhm fonvern 
auch durch feine Ueberfegung des Dü Hamel 
und andre Schriften einen Namen unter den Ge— 
febrten erworben , hat die Gegend um Gräfen; 
berg, da er noch Pfleger dafelbit war, durch Pfiuns 
zung vieler Obſtbaͤume und andre nüzliche Anſtal— 
ten ſehr verfchönert. Durch die Vorftade läuft 
ein Bach, der fih unter Weiffenobe mit der. von 
Woalfersbrunn herabflieffenden Echwabad ver» 
einige, und deffen Waffer die daſigen uͤberſchlaͤch⸗ 
tigen Mühlwerfe treibt, auch den Einwohnern 
fonit mancberlei Bequemlichkeit verfhaft; wiewol 
‚der Ort überbaupf feinen Mangel an Waffer 
bat. Hier fieht es ungleich reger und thätiger 
ale als zu rc und Velden; und unter. 

| ben 
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den Einwohnern ſind mehrere Handwerksleute, 
als an den erwähnten Orten. 


Gräfenberg mar anfangs ein Markt, und 
ift ein Lehen der Krone Boͤhmen. In ältern Zeis 
ten hatte fie Edelleute zu Befißern und kam nach 
vielen Veränderungen endlich an die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg. Die Kirche war anfangs in die Ehre des 
heiligen Peters geweiht, gegenwärtig aber, und feit | 
der zu Anfang diefes Jahrhunders gefchehenen Ers 
neuerung iſt fie der heiligen Dreieinigfeit geheis 
ligt. Der Stadtpfarrer wird vom Landpflegamt 
zu Nürnberg eingefeßt, vormals aber hatte der 
Probft zu St. Nibolaus zu Spalt denfelben ein- 
zuſetzen. Es war auc) ehedem aufferhalb Gräfen* 
berg eine Kapelle deg heiligen Wichaels ; ift aber 
dermalen ganz verfallen. Die Negierungsverfafe 
fung ift die der übrigen nürnbergifchen Städt. 
lein. Das Wappen der Stadt und des Amts 
Gräfenberg ift ein quergetheilteer Schi. Der 
untere Theil beftehet aus einer mweiffen Mauer 
nad) alter Bauart. Vor derfelben ein, dreifacher 
grüner Hügel auf welchem dag nuͤrnbergiſche Stadt» 
wappen flehet. Der obere Theil zeigt einen golde- 
nen oder gelben Löwen im rothen Felde. *) 


| Einige 
*) Deliciae topogeogr. p, 76, 77. Diptycha etc. oppid, 


P. 33. Jo. ab, INDAG. p. $42. VOGEL, Sciagr, Cur, 
"Prouinc, Nor. p, XIX.n.5.) 
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Einige zwiſchen der Gegend bed Sebalder— 
walds, den Pflegämtern Hiltpoltftein und Lauf, 
und der Herrfchaft Rotenberg fituirte ritterfchafte 
liche Güter koͤnnen wir ‘hier nicht ganz mit, Stille 
ſchweigen übergehen. Es find folgende : 

1) Seroldsberg, ein Marktflecken, ohnge⸗ 
faͤhr eine Meile von Nürnberg, an der Straffe, die 
nach Sraͤfenberg führt. Bürggraf Albrecht faufs 
te den Drt im Jahre 1375. von dem Grafen Jos 
bann von Vaſſau, überließ ihn aber nachher 
nebft andern Gütern an den Herzog Schwantt, 
bor von Pommern, der fich mit einer burgäräf- 
lichen Prinzeßin vermähltee Won dieſem kam 
Heroldsberg 1391. an Heinrich , und Ronrad, 
die Geuder , durch Kauf, welche darauf den Dre 
vom Neich zu Lehen empfiengen. Seit dieſer 
Zeit ift der Ort der gefammten freiherrlichen Fa⸗ 
milie der Herren Geuder zuftändig, welche fich 
daher von Heroldsberg fchreiben, und ihren ge⸗ 
meinfchaftlichen Amtmann allda haben. Die Kir- 
che iftfehr alt, und dem heiligen Matthäus, bem 
Evangeliften, geweihet. 

2) Neunhof, ein Marktflecken y weiter oſt⸗ 
waͤrts gegen die Gränge des Pflegamts Kauf ger 
legen. Der Drt gehörte vor Alters deu Freiher⸗ 
ten von Schlüffelberg als Reichslehen, fiel 1349 
nad) dem Abſterben diefer Familie dem Reich 
anheim, und wurde von Kaifer Karl dem IV, 1355. 
an Burggtaf ſriedrich su Nuͤrnberg verſchenkt. 

Hein⸗ 
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Heinrich Geuder, Schultheiß zu Nürnberg er. 
bielt ihn 1373. ald ein Leibgeding von den Herren 
Burggrafen. Nach. deffin Abfterben fiel es zwar 
1389. an biefelben zurüf, wurde aber 1405. von 
Burggraf Sriedrih an Yannfen Pirkheimer ver. 
fauft, nachdem der Burggraf die Pehenfchaft mit 
Bewilligung Koͤnig Ruprechts gegenLendersheim 
‚bei Waflertrüdingen vertaufcht. hatte. 1441. kam 
Neunhof theils durch Kauf theils durch Heirat 
an Martin Geuder. Geit 1660, ift Neunhof 
der freiberrlichen. Familie der Herren von Wel— 
fer, mit aller hohen und niedern Gerichtsbarkeit, 
als ein Fideicommiffum Familiae zuffändig, 

| Dei bem, Flecken find zwei berefchaftliche 
Schloͤſſer. Das eine, auf einem Huͤgel, wurde 
muthmaßlich von denen Burggrafen erbauet. In 
dem Kriege 1552. wurde dieſes Schloß ausge⸗ 
brannt, und blieb in Ruinen liegen, biß 1749. 
da es von Herrn Johann Karl Welſer wieder 
neu erbauet. Das andre im Flecken wurde 1611. 
von Herrn Jakob Geuder erbauet + brannte 
1632. im dreißigiährigen ‚Kriege ab, wurde aber 
1080. von der Welferifchen Herrfchaft wieder neu 
hergeſtellt. 

Die Kirche zu Neunhof iſt dem heil. Jo⸗ 
hannes ‘dem Täufer geweiht, und vom ziemlichen 
Alter, und wurde 1744. erneuert. In den: Zeis 
ten ‚des Pabſtthums war Neunhof eine eigne 
Pfasre;. nad ber Meformarion. aber wurden beide 
wrrjary Pfar⸗ 
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Pfarren, VNeunhof und Baͤrbach in Eine zus 
famntengezogen. 

Der beruͤhmte Wilibald Pirfheimer, der fich 
einige Zeit hier aufhielt, hat die Annehmlichkfeis 
ten bed Orts und der Gegend in einer fchönen 
lateiniſchen Epiftel befchrieben, welche nebft einer 
beu:fhen Ueberſetzung und einigen .Anmerfungen 
zu Nürnberg 1758 in Quart vom neuen aufgelegt 
worden. 

au der Herrſchaft Neunhof gehoͤrt unter 
andern dad Dorf Baͤrbach, deſſen Pfarr⸗ 
kirche zu Sankt Aegidien ſeit 1520. mit Neun⸗ 
bof vereinigt iſt. 

3) Efchenau, ein Slecfen zwo Meilen von 
Nürnberg, an der Straffe nach Gräfenberg. 
Seit dem fechzehnten Jahrhundert gehört der Ort 
nebſt dem dazu gehoͤrigen Blutbann, welcher boͤh—⸗ 
miſches Lehen iſt, der Familie der Herren von 
Muffel; wurde aber von einem Herrn dieſer Fa⸗ 

milie, der in baireuthifche Dienfte gieng, an dies 
ſes hochfuͤrſtliche Haus verkauft, wiewol mit Wie 
derfpruch der Stadt Nürnberg, und der Muffes 
lifchen Familie: und iſt diefe Sache noch bei ben 
hoͤchſten Meichsgerichten anhängig. 

X) Das nürnbergifche Amt Lichtenau‘ liege 
innerhalb des Marfgrafthums Anfpach, und grän« 
jet gegen Welten an das Oberamt Anſpach, g&% 
gen Oſten aber .an das Oberamt Windſpach, 
und ii bem deutſchen Orden zuſt aͤndigen Bezirk 
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von Eſchenbach. Die Gegend iſt eben ; waldigt 
an theils Drien, und die untere oder fränfifche 
Retzat fließt faft mitten hindurch. Das Schloß 
Cichtenau gehörte ehedem der Familie der Herren 
von Heideh, von welcher esfim jahre 1406. durch 
Kauf an den Rath zu Nürnberg fam. 


Diefeg Schloß oder Feſtung murde 1552, 
nachdem es in den damaligen frisgerifchen Zeiten 
von dem Kriegsvolf des Markgrafen von Brans 
denburg , Albrecht Alcibiades erobert, und voͤl⸗ 
lig der Erde gleich gemacht worden war, in dem 
Stand wieder erbauer, im welchem es fich noch 
ige befindet. Es ift ein Fuͤnfeck mit fünf nicht 
allzugeoffen bedeckten Baftionen, mit einem gefüte 
terten Graben, ber aus dem Neßarfluß, welcher 
bie Feſtung auf zwo Seiten umfließt, fo, daß fie 
gleichfam auf einer Inſel liegt,. mit Wafler ans 
gefüllt wird. Das fehr geräumige Schloß ik 
gleichfalls mit einem Graben. umgeben, und hat 
an ber Haupfacade zween ziemlich hohe runde Thuͤr⸗ 
ne, nach alter Bauart, Man fan, wenn es nd 
tbig wäre, eine für eine fo Heine Feſtung ziem⸗ 
lich beträchtliche Befagung bineinlegen, *) und 
‚ viele Pferde unterbringen. Dermalen ift der Plag 
nur 


*) So wurde zum Beilgiel mach geendigtem Kriege 1763. 
den beiden Dragonerfompagnien, welche die- Stadt 
Nürnberg zu deu fraͤnkiſchen Kreistrnppen ſtellt, Lich⸗ 
or auf einige Zeit zum Aufenthalt angewieſen. 
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nur mit einer zu den erforderlichen Wachten zu⸗ 
reichenden Anzahl Soldaten befett. Der Kom» 
mendant iſt gewöhnlich zugleich Pfleger des Amts. 
diftrifts. Uebrigens werden Verbrecher von Dis 
ftinftion hier gefänglich verwahrt. | 

Der Marft Lichtenau liegt ſuͤdwaͤrts gegen 
der Seftung über an der Retzat, und ift eben 
nicht befonders beträchtlich, aber doch mit einem: 
Graben umgeben. Die Kirche allhier ift der bei» 
ligen Barbara gemweihet, und fol um das Jahr 
1490. erbauet worden feyn. Sie war ehehin ein 
Fılial der Pfarrkirche im Dorfe Saren, ohnfern 
Lichtenau gelegen, und wurde im Jahre 1615. 
neu erbauet , im breißigiährigen Kriege aber wies: 
der abgetragen, worauf der Gottesdienſt im Schloß 
gehalten wurde biß 1724. in welchem Jahre eine 
abermalige Erneuerung der Kirche du Stande fan. 

Das Wappen des Pflegamts Kichtenau ift 
ein in der Mitte quergetheiltee Schild, deffen 
obere Hälfte den gewöhnlichen nuͤrnbergiſchen 
Mappenfchild enthält, die untere aber breimal, 
in blauer, weiſſer und rother Farbe in die Dues 
re getheilt ift. 


Die im Bezirf ded Amts gelegenen Oerter 
find meiſtentheils unbetraͤchtlich. Wie bemerken 
daher nur folgende: 


1) Saren, ein anfpachifches Pfarrdorf, obers 


halb Lichtenau, bei deſſen Pfarreinfaße iedoch 
N. G. B. N Nuͤren⸗ 
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Nürnberg. einigermaffen fonfurrirt. Die Leichen 
werden von Lichtenau aus auf dem biefigen Kirch⸗ 
bof beerdigt. 

2) Immeldorf, ein nürnbergifches Pfarr⸗ 
dorf, unterhalb Lichtenau, an der Hesgat. Die 
Kirhe in Sankt Georgen Ehre erbauet, wird 
für fehr-alt ausgegeben. Sie wurde aber 1747. 
erneuert und groͤſſer gebauef. 

Ohnweit dem Markt Lichtenau befindet fich 
auch ein nicht unbeträchtlicher Steinbruh. 

XI. Auffer den bisher angeführten nuͤrnber⸗ 
gifchen Orten, befinden fich hin und wieder in 
den benachbarten Fürftenthümern, bee Ober» 
pfalz ıc. Drte, welche einer nürnbergifchen Fa⸗ 
milie, Stiftung, Amt ꝛc. zuftändig find, und in 
welchem Nürnberg einige Gerechtfame beſitzt. Wir 
begnügen ung von diefen Orten nur die Pfarrdoͤr⸗ 
fer in alphabetifcher Ordnung anzuzeigen. 

ı) Burgfarrenbach, ein Sleden , eine ſtar⸗ 
fe Stunde unterhalb Sürth, iſt gräflich Puͤckle⸗ 
riſch; der Pfarreinfag aber gehört dem Landall® 
mojenamt zu Nürnberg. Die Kirche ift dem heis 
ligen Johann dem Täufer geweiht, und fchon 
1280. geftanden. Zwo alte Kapellen, am obern 
und untern Ende des Dorfs hat Berthold Vols« 
famer 1420. erbauet. Das berrfchaftliche Schloß 
und Brauhaus ift ſehenswerth, und des Dre ſelbſt 
Wegen feiner Brauerei berühmt , deren Bier weit 
umher in bie Gegend verführt wird, Es iſt auch 

| | bier 
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bier eine Poftflation, welche nebft der gräflichen 
Reſidenz dem Ort ein fehr lebhaftes Anfehen giebt, 
Buſchendorf, eine flarfe Meile weiter hin. 
ab an der mwürzburger Poftitraffe gelegen. Die 
Kirche zu Canft Wolfgang wurde 1491. erbauet; 
und war ehedem ein Echloß, oder Burgftall, def 
fen Leberbleibfel man noch zum Theil bemerfen 
fan. Der Pfarreinfag ift dem Landallmofenamte 
zu Nürnberg zuftändig. 
3) Dürrenmungenau , ein Kreßiſches 
Schloß und Dorf, unter den Nitterfanton Alte 
muͤhl gehörig, in der Gegend von Windfpach. 
Die Herten Kreſſen von Areffenftein, welche 
ben Drt durch Kauf an fi) brachten, lieffen die 
im breißigiährigen Krieg zerſtoͤrte Kirche wieder. 
neu erbauen; und haben das Patronatsrecht; doch 
gehört der Pfarrer in dad Kapitel zu Schwabach. 
4) Egelmwang, ein Dorf in ber Öbernpfalz, 
im Landgericht Sulzbady gelegen, Der Kath zu 
Nürnberg hat daB Recht den Pfarrer bieber zu 
praefentiren , doch muß derſelbe von dem Sulz⸗ 
bachiſchen evangeliſchen Konſiſtorium examinirt und 
or dinirt werden. Die hieſige Kirche zu Sankt 
Nikolaus hat vier Filiale, naͤmlich 1) Die Kits 
che zu St. Ulrich zu Rirch⸗Rainbach, welche 
ehehin die Pfarrkirche war. 2) Die St. Mar⸗ 
garethenkapelle zu Ehrenhuͤl. Y Die Schloß⸗ 
kapelle zu Holenſtein. 4) Die St. Wendelins. 
kapelle zu Maͤhrenhof oder Ehrenhof, in 
= Da wel⸗ 
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welchen allen der Pfarrer zu Etzelwang zu geſetz⸗ 
ten Zeiten Gottesdienſt zu halten hat. Zu Etzel⸗ 
wang ift auch das Simultaneum zwifchen den 
Katholiken und evangelifchlutherifchen Glaubens» 
verwandten eingeführt. 

s) Guftenfelden, Tuftenfelden, ehemalg 
auch Juftmannefelden, eine Stunde von Schwa⸗ 
bach. Die Pfarre daſelbſt wurde 1406. errichtet, 
und das Landallmofenamt zu Nürnberg hat den. 
Pfarreinfag. Im zweiten marfgräflichen und im 
dreifigiährigen Krieg war die hiefige Pfarre mit 
Regelfpach (wovon unten ein Mehrers) auf eis 
nige Zeit lang vereinigt. 

6) Ralbenfteinberg, im Stift Eichſtaͤdt, 
zwei Meilen von der Reichsſtadt Weifienburg 
entlegen. Es gehörte feit 1410. der Familie der 
Sreiherren von Rieter. Nach dem 1753. erfolg⸗ 
ten Abfterben bes Sreiheren Johann Andress 
Adam von Rieter, Nitterhauptmanng bes loͤbli⸗ 
chen Ritterkantons Altmähl, fiel es zwar an 
den gedachten Kanton zuruͤck, wurde aber bereits 
im folgenden Jahr vermittelft einer Konvention , 
nebft dem Patronatsrecht an den Magiftrat zu 
Nürnberg zurückgegeben, und gehört zur nürn- 
bergifchen Nieterifhen Etiftungsadminiftration , 
welche voi der Familie der Herren Haller von 
Hallerſtein geführt wird. In der Kirche, welche 
im fechszehnten Jahrhundert von Paul Rieter 
erbauer und dotirt worden/ befindet ſich auſſer 
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einer freiherrlich rieterifchen Samiliengruft ein als 
tes fElavonifchrußifches Monument, welches dag 
Reben und die Wunderthaten eines Heiligen der 

griechiſchen Kirche, Theodorus, voritelt, und 
‘von M. Johann Alerander Döderlein, ehema- 
ligem Rektor zu Weiffenburg, und einem ifleißis 
gen Alterthumsforfcher umſtaͤndlich  befchrieben 
worden. *) 


7) Kohnerftadt, ein Marft am Fleinen Fluß 
Weiſſach, zwifchen Markdachsbach und Hoͤch⸗ 
ſtaͤtt. Hatte in aͤltern Zeiten ein adeliches Ge⸗ 
ſchlecht zu Beſitzern, das ſich nach dem Orte nann⸗ 
te. Nach der Zeit beſaſſen verſchiedne Familien 
den Ort, biß er endlich an Hieronymus Paum⸗ 
gartner, Loſunger zu Nuͤrnberg, durch Kauf, und 
nach dem unbeerbten Abſterben deſſen Sohnes, 
1618. durch kaiſerliche Belehnung an den Rath 
zu Nürnberg fam. Die Kirche wird unter bie 
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*) M. oh. Aler. Döderleins Sfavonich Rußiſches Hei⸗ 
ligthum mitten in Deutſchland; d. i. der groſſe Hei⸗ 
lige und Märtyrer, Pheodor Stradilat, oder Theo- 
dorus Dux, aus einer in der Hochadel, Nieterifchen 
Kirche zu Kalbenfteindberg, ohnweit Weiffenburg am 
Nordgau aufbehaltenen mit uralten Geniälden und ale 
Rußiſchen oder Slavonifchen Benfchriften gezierten 
fehr alten Tafel, nach unterfchiedlichen Menaeis und 
Martyrologiis beyder, ſawol der Morgens ald Abends 
ländifchen Kirchen vorgeſtellet. Nuͤruberg, 1724 4 
mit einer-Kupfertafel. | 
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fen in Deutfchland gezählt. Den Pfareinſatz hat 
das Landallmofenamt zu Nürnberg. 


8) Obermichelbach, eine ftarfe Meile von 
Nürnberg, zwiſchen Burgfarrenbady und Her⸗ 
zogaurach gelegen. Im Jahre 1337. trat die das 
malıge Aebtißin zu Rigingen, Gifela, dag Pfarr 
lehen zu Herzogaurach mit deffen beiden Filia⸗ 
len Obermichelbach und Veitebrunn an den 
neuen Spital zu Nürnberg ab, daher das Spis 
talamt noch den Pfarreinfa hat. Die Kirche, 
welche 1643. abbrannte, wurde 1660. neu er⸗ 
bauet. 

9) Regelſpach, eine Stunde von Schwa. 
bad, zwifchen diefer Stadt, und dem Orte Roß⸗ 
ſtall gelegen. Der ehemalige Beſitzer des Orts, 
und Stifter der daſigen Kirche zu St. Georg, 
welche 1295. erdauete, ſchenkte denſelben nebſt 
andern ſeinen Gütern dem Kloſter Sankt Alara 
zu Nürnberg. *) Diefes Klofteramt hat daher 
ben Pfarreing.. 


10) Schwimbac, ein Dorf obnfern Stauf, 
ander Gränze des Bißthums Eichſtaͤdt, hat eine 
Pfarre, welche von dem Spitalamte zu Nürn- 
berg befegt wird. - Hieher gehoͤrt auch dag Dorf 


11) Wän 


*) Diefes bezeuget eine lateiniſche Junſchrift oberhalb. 
dee Kirchtberes, weiche in dem Diptychis.Eccl. Nor. etc, 
in pagis etc. p. 503. angeführet ik, und nad welcher 
die Schenkung beseits 1285. gefchabe, 
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17) Wängen, in der nämlichen Gegend, 
deffen Kirche ein Filial von Schwimbach if. 
12) Veitsbrunn , ein Dorf an ber wuͤrz⸗ 
burger Poſtſtraſſe, zwiſchen Burgfarrenbac und 
Buſchendorf. Die bei dieſem Orte auf einem 
Berg gelegene Kirche war ehemals ein Filial von 
Herzogaurach, kam aber wie bereits oben n. 8. 
hei Obermichelbach gemeldet worden, durch Schen⸗ 
fung an den neuen Spital zu Nürnberg. 





Zufäge und Berihtigungen. 


T. 
Ad. p. 65. uoc, Köwengrube. 


F ie Geſchichte dieſes Platzes iſt in den fraͤu⸗ 

kiſchen Adis. eruditis er curioſis, Samml. 
VII, (Nürnberg 1726. ſqq. n. 8.) VIII. p. 48% 
ausfuͤhrlich beſchrieben. Ich liefere ſie hier im 
Auszuge. — Johann Sebaſtian Chriſt, nach⸗ 
maliger Herzogl. Sachſenkoburgiſcher Regierungs⸗ 
und Konſiſtorialrath, kam bei einem Spaziergan⸗ 
ge im Jahre 1686. da er ſich als Hofmeiſter ei⸗ 
nes Freiherrn von Loͤwenſtern in Altdorf aufhielt, 
von ohngefaͤhr an dieſen wilden Platz, und fand 
ihn ſeiner Aufmerkſamkeit wuͤrdig. Er zeichnete 
die Lage deſſelben in ſeine Schreibtafel, und that 
ſeinem Baron den Vorſchlag, hier eine Retirade 
zu errichten. Da der Baron dieſem Vorſchlag 
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Beifall gab, und die ganze Tifchgefellfchaft des 
damaligen Profeſſors, Moller, fih dazu ſchlug, 
wurde bald Hand ans Werk gelegt, der Platz ges 
ſaͤubert, die Niſche in den Felſen erweitert, mit 
einem ſteinernen Tiſch und Baͤnken verſehen, auch 
der Ort ſelbſt mit einem Portal, einer Treppe, 
einer nad) der Stadt führenden Allee, und an⸗ 
dern Verzierungen verſehen, und endlich am 5 
April, 1686. in Gegenwart des befannten War 
genfeils, damals Rektors der Univerfirät, vers 
ſchiedner Profefforen / des Pflegerg ıc. feierlich 
und unter Trompeten und Pauckenfchall einge” 
weiht. Karl Moris Hofmann, Doktor ber Rech⸗ 
te zu Altdorf verfertigte zwo metriſche lateiniſche 
Innſchriften auf dieſe Begebenheit, welche der 
Liebhaber in obenangefuͤhrten Adis nachleſen kan, 
und die Molleriſche Tiſchgeſellſchaft ließ ſich zum 
Andenken derſelben einen Gedaͤchtnisring verfers 
tigen. — Gegenwärtig iſt weder Portal, noch 
Treppe, noch Allee, noch irgend eine Verzierung 
‚mehr vorhanden, fondern blog die Selfennifche. 
Das bier aus dem Helfen quellende Waffer muß 
vielleicht damals beträchtlicher gewefen ſeyn, weil 
es ın dem angeführten Bericht eine Kafkade ger 
nennt wird. Dermalen quillt eg nicht, fondern 
tröpfelt nur. Indeſſen ift der Play noch immer 
dem Vergnügen der Studenten geweiht, und wird 
oft beſucht. — Es verlohnt fich auch faft der 
Mühe nicht mehr, einen unverwabrten Platz zu 
| | Ders 
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ſchoͤnern, weil ber Muthwille und die Ungezogen. 
beit des altdorfifchen Poͤbels alles vernichtet, und 
bem Etudirenden, der dergleichen Solitüden liebt; 
feine unfchuldige Freude verderbt. — So baute 
eine Gefellfchaft, unter der ich felbft war 1778. an 
einem angenehmen Drte auf dem fogenannten Lens 
genberge eine blefe Waldhütte, Den Winter über 
blieb fie ftehen, aber gleich im nächften Frühiah. 
re wurde fie aud muthmilliger Bosheit angeziin- 
bet. — Ein Paar Jahre darauf lief eine andre 
Geſellſchaft an dem nämlichen Drte eine Laube 
von Lattenwerk bauen, und meihte den Plag mit 
einigen bei Purfchen gewöhnlichen Eolennitäten 
ein. Als ich einige Tage nach. den Einweihung 
. mit einem von der Geſellſchaft hinauskam, war 
bereits dag Schloß von ber Thüre der Laube weg- 
geftohlen. ” 

II, 
Ad. p. 66. nach n. 3. 

Das Wappen der Stadt Altdorf iſt ein gold. : . 
ner Löwe im ſchwarzen Felde, welcher das nuͤrn⸗ 
bergifche Wappen, den halben ſchwarzen Adler, 
und den roth und weiß fchräg getheilten halben 
Schild in feinen Bordertagen hält. 

II 


'Ad. p. 68. 3. 21. 
Lauf ift volfreiher und lebhafter als Alf 
borf. Die Beckerzunft zu Lauf iſt beträchtlich , 
| Rs und 
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und ihr Brod, beſonders eine Art Wecken, in 
der Gegend ſehr beruͤhmt. Sie fahren alle Sonn⸗ 
abende damit zu Markt nach Vuͤrnberg, wo ſie 
eine ziemliche Quantitaͤt derſelben verkaufen. 


W. 


Das I. Kapitel der in dem hiſtoriſchdiplo⸗ 
matifhen Magazin für das Vaterland und 
angrenzende Gegenden, (Niürnb. 1781. 8.) ©. 
1. ©t. IV. p. 369. ff. befindlichen Rirchen ; Res 
Iigionsgefebicdhte des Städtleins Kauf, han 
delt ausführlich von dem Städtlein Lauf übers 
haupt, und mie foldhes in Nürnbergifchen Beſitz 
gelanget;. und dag Titelfupfer diefes Stücke zeigt 
die alten Wappenfiegel des Orts. 


‚ V. 
Ad. pP: 1570 


Zu Rockenbrunn iſt im Hofe an der Wand 

dem Eingang gegen uͤber folgende Inſcription 
welche Here Johann Moriz Fuͤrer von Hals 
mendorf dem Andenken der 1653. durch ihn ver⸗ 
anſtalteten Erneuerung dieſes ehemaligen Lieb⸗ 
lingsoets feines adelichen Geſchlechts zu Ehren ver⸗ 
fertigen ließ. 


Iohannes Mauritius Furer ab Hai mendorf Chri- - 
ftoph.fil. Chriffoph. nepos Chriftoph, pronep.in 
| . mai* 
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maiörum fuorum fuigue memoriam resrari 


atque exornari curauit. 
A. AER, Chrifl. . MDCLUI: 


Hofpes fi properas paulum fiftito 
et adfpeetu laborem lenito 
quocunque oculos uertas 
Siue in montem fiue in quercum 
$iue in ambulacrum fiue in antrum 
fiue in fcaturiginem 
Siue in aquas falientes 
Siue in pifcinam ipfam 
Locus undique mufis gratiffi imus 
Cu ad reficiendum Animum cerpusque nihil 
deeft. . 


Vidi cunda 
quae fiunt fub fole 


et ecce univerfa 
uanitas. 


VII. 


p. 157. zur Note. 
Herſpruck heißt auch in alten Urkunden Ha- 
————— und Hatheresburg, und erhielt 
ſchon 1060. von Kaiſer Heinrich dem IV. Marfts - 
gerechtigfeit. — Io. ab. INDAG. p. 836. 
VII. 

Ä Das Schloß Hohenftein hat — Kapelle zu 
St. Seors, welche ein Filial von Kirchſitten⸗ 

bach 
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bach if. Diptycha- Eccl. Nor, etc. in pagis, p. 
ae 


X. | \ 
— Ad. p. 85. 16 


Artelshofen hat nebft den benachbarten Or, 
ten Enzendorf und Aupprechtiteegen ein big 
an die Artelshöfermähle herabgehendes gemeineg 
Fiſchwaſſer in der Pegnitz, über welches befondre 
Drdnungen von 1478. 1525. und ein Urtheilg* 
fpruch Kaiſer Karls deg IV. v. 1358. Freitags - 
vor St. Gilgen, (Aegidien) vorhanden find. Nah 
‚ uralter. Tradition darf in diefem Gemeinfifchwaffer 
- Sedermann fifchen, iedoch mit beftimmten Fiſch— 
geraͤthſchaften, und ‚unter der Bedingung, dag 
Gefangene fogleich am Ufer des Fluffes zu ver 
zehren, wozu die Dorffchaften Enzendorf, Rup⸗ 
prechtfieegen und Artelöhofen, dag erforderliche ' 
Geſchirr herzulehnen haben. 


» 
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Nachrichten zur Gefchichte der Stadt 
Nuͤrnberg. 


Des zweiten Bandes zweite Abtheilung, 
die politiſche Geſchichte der Stadt 
enthaltend. 


Vorbericht. 


—— Abſchnitt dieſer Nachrichten iſt 
unſtreitig derienige, der den meiſten Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen iſt. Die alten Chroniken, 
die einzigen Quellen der aͤltern Geſchichte der 
Stadt Nürnberg werden bekanntlich von den ge— 
genjeitigen Schriftfiellern fo gar auffer allen his 
ſtoriſchen Glauben gefegt, daß fie ihnen’. noch 
Ehre genug anzuthun glauben, wenn fie einige 
minder wichtige Fakta, melde in bdenfelben er. 
jählt werden, für unbezweifelt richtig annehmen. 
Algemeinere Gefchichtfchreiber Deutfchlands. bes 
Ihäftigen fich nur mit folhen Begebenheiten, wel- 
he auf die Gefchichte des gefammten Reichs Ber 
ziehung haben, und man fucht daher Vieles, dag 
ein Partifulargefchichtfchreiber doch ſchlechterdings 
nicht übergehen darf, bei ihnen vergebens. Und 
nimmt man feine Zuflucht zu neuern nuͤrnbergi⸗ 
fchen 
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fchen Gefchichtbüchern , fo wird man immer mehr 
in der Ueberzeuaung geftärft, daß man, ohne den 
Gebrauch der altenChronifen doch durchaus nicht auf 
diefer Bahn Fortfommen kan. Gelbft von Sals 
kenſtein ‚ der groͤſte Herabwuͤrdiger der nuͤrnber⸗ 
giſchen Chroniſten, der ſeinen Eifer gegen eine 
ſogenannte nuͤrnbergiſche politiſche Hermenevtik 
ſo ſehr uͤbertreibt, ſchreibt die hiſtoriſche Nach⸗ 
richt von Vuͤrnberg, welche doch ſelbſt nach 
dem Urtheil nuͤrnbergiſcher Schriftſteller eine der 
ſchlechteſten Chroniken iſt, faſt auf allen Seiten 
ſeines Buchs aus. | 


Indeſſen kommt bey dem Gebrauch bifforis 
ſcher Hülfgquellen Alles darauf an, wie man fie. 
gebraucht. Und dies merde ich mir in Anfehung - 
unſerer Chronifen gefagt jeyn laſſen, und einen 
folhen Gebrauch davon zu machen fuchen,, an 
welchem felbft der gegen diefe Gefchichtbiicher Ein» 
genommene , wie ich hoffe, wenig zu tadeln fin« 
den fol. Ich werde die Gefchichte der Stadt, : 
nah ihren Hauptepochen, immer in Hin 
ficht auf die deutfche Reichsgeſchichte, und die 
politiſche und moralifche Verfaffung Deutſchlands 
in iebem refpeftiven Zeitraum, in möglichfter 
Kürze erzaͤhlen. Auf diefe Weife wird vielleicht 
manche Nachricht ber alten Annaliſten, und felbft 

| j dei . 
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des fo arg verfchrienen Meifterlins in einem an⸗ 
dern Fichte erfcheinen. 

Unter den neuern Schriftftelleen zur nürke 
bergifchen politifchen Geſchichte behält des Sau 
gittariue hiftoria antiqua liberae atque Imper. 
ciu. Norimbergae (Ien. 1679. 4.) noch immer eis 
nen vorzüglichen Werth, ob gleich: von Cude⸗ 
wig diefe Schrift, ihrer Kürze wegen, nur einen 
Scattenriß nennt. Falkenſteins oder Joannis 
ab Indagine Befchreibung hat auffer den weitläufs 
tigen polemifchen Digreßionen , in welchen er ge, 
gen Weifterlin, von Wölfen und Aödern zu 
Felde zieht, fein eignes Verdienft. Denn was 
Geſchichte anbetrift, fo Hirt und lieſt man, mie 
bereitd gefagt , aldnthalben nichtd als die bijto- 
riſche Nachricht von Nuͤrnberg, und der geo⸗ 
graphiſche Theil des Werks iſt nichts mehr und 
nichts weniger, als ein bloſer Auszug aus den 
Deliciis topogeographicis. Kch wuͤſte demnach 
feinen andern Gebrauch von dieſem Buche zu ma, 
&en, als mich allenfalls auf eine Beleuchtung 
feiner Digreßionen einzulaffen, welches ich aber 
bier nicht thun werde, theils, weil diefed Ger 
ſchaͤfte für meinen Plan zu mweitläuftig iſt, und 
ein eigned Merk erforderte; theils weil Verfchies 
denes derfelben bereits von Andern und ſelbſt 
von mir iu den vorigen Abtheilungen beleuchtet 
worden, uud endlich, weil Manches, 3. B. gleich. 
der Streit über dag angebliche allzuhohe Alter der 

Stadt, 
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Stadt, faum mehr der Miihe verlohnt, daß man 
anzeigt, es fei einft eine Zeit gemefen, da man 
fid) darüber fe heftig gefiritten. Nur an gang 
wenigen Stellen, die es ausdruͤcklich erfordern, 
erde ich es nicht umgehen können, feiner hiffo- 
riſchen Hermenevtif, welche gewiß um fein Haar 
breit unpartpeiifcher ift, als die, welche er an 
den nürnbergifchen Gefchichtfchreibern fo bitter ta— 
delt, mit einem Paar Worten zu gedenken. 

Bon Salfenftein iſt übrigens der Einzige, fo 
viel mir wiſſend, der feine nürnbergifche Ges 
fchichte in Epochen und Perioden eingetheilt hat. 
Dies giebt feinem Werke iene moderne chronolo, 
sifhe Ordnung, bei welcher die langweiligen 
Sahrrubrifen der Annaliffen vermieden werden; 
indeflen fcheinen mir feine Abtheilungen zu viel, 
und feine Zeiträume zu Flein. Ich werde daher 
meine Nachrichten lediglich in folgende fünf Haupt: 
- perioden eintheilen: 1) Weltefte Gefchichte der 
Stade big auf ihre angebliche Zerſtoͤrung, 1105. 
2) Von hier aus, bis auf die- Erweiterung der 
Etadt unter Karl dem IV. 1350. 3) Bon diefem 
Zeitpunfte big auf das Jahr der Uebergabe des 
augsburgifchen Glaubensbekenntniſſes, 1530, 4) 
Von demfelben bis auf den weftphälifchen Fries 
ben, 1648. 5) Bon diefem bis auf den Frieden 
gu Aubertsburg, 1763. NDier fchlieffe ich dieſe 
Nachrichten ; indem neuere Brgebenbeiten von eis 
niger nn > B. bie wegen der Krönung, 

und 
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. und DVermählung des Kaiſers bier angeftellten 
Feierlichkeiten, die traurigen Begebenheiten der 
Sabre 1770 » 1772. bie Ueberſchwemmung von 
1784, %. noch im Andenken, und die durch fie 
veranlaßten Echriften noch nicht vergeffen find; 
m under wichtige Dinge aber, welche ſich feit 1763. 
zugetragen, bier nicht verdienen, angeführt zu 
werden. | 
Der Grundriß von Herrn Profeffor Wills 
Vorlefungen , über Herrn Chriſtoph Wilbelm 
Friedrich Stromers von Reichenbach nuͤrnber⸗ 
giſche Statiſtik iſt zwar nicht gedruckt, aber doch 
abſchriftlich in hieſiger Stadt, und wie ich mit 
Grunde vermuthen Fan; auch auswaͤrts in ſo Vie⸗ 
ler Händen, daß ich hoffe, es werde dieſer ver, 
dienſtvolle Gelehrte, mein ehemaliger verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Lehrer, es nicht ungeneigt aufnehmen, 
wenn ich von dieſer mit vieler Genauigkeit ent⸗ 
worfenen nuͤſlichen Schrift denienigen Gebrauch 
mache, den fie mir bei gegenmärtiger Arbeit dar⸗ 
"bietet. Ueberzeugt von der edlen Bereitwilligkeit 
bed Heren Profeſſors, nügliche Arbeiten zu une 
ter ſtuͤtzen, fuͤhre ich dieſen Umſtand blos deswe⸗ 
gen an, um mich gegen Kritiken und Vorwuͤrfe 
von einer gewiſſen Seite ſicher zu ſtellen, von 
welcher man Mine machte, mich eines in dem er⸗ 
ſten Bande dieſer Nachtichten, an gedruckten, 
allgemein bekannten Schriften, deren Verfaſſer 
ich ſo oft ich ſie benügte, ausdruͤcklich citirte, 
N. G. > B. O began⸗ 
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begangenen Plagiats befchuldigen zu wollen. Es 
unterblieb, mwahrfeheinlich aus der Urfache,. weil 
man feloft fühlte, wie leicht eg mir fallen würde, 
mich zu vertheidigen, und, — daß ic) einem ſolchen 
Benehmen noch die gelindeſte Benennung beile⸗ 
ge — das Laͤcherliche des intentirten Plagiats au⸗ 
genſcheinlich darzuſtellen. Und im Betref der 
gegenwaͤrtigen Abtheilung bedaure ich, daß ich, 
weil es ia doch meine Konvenienz nicht anderſt 
leidet, dieſen Herren vermittelſt der ſo eben ge⸗ 
ſchebenen Anzeige die Freude verderben muß, mich 
für einen Plagiarius des williſchen Manuſ kripts 
ein Gedanke, auf den fie ſich vieleicht ſchon im 
Voraus nicht wenig zu Gute thaten — ausrufen 
zu koͤnnen. 

Ich bin uͤbrigens ſo weit entfernt, gegruͤn⸗ 
beten und beſcheidnen Tadel mit einem unbeſcheid⸗ 
nen Betragen zu erwiedern, daß ich vielmehr den⸗ 
ienigeni, die meine Nachrichten berichtigen, und 
‘ mich bie und da zurechtweifen koͤnnen, berilich 
dafür danke. So ift mir zum Beifpiel die Recen⸗ 
fion des erften Theils in der Jenaifchen aliges 
meinen Kitteraturzeitung fehr mwillfommen ges 
weſen. Der Herr Necenfent hat meine Schrift 
einer genauen Pruͤfung gewuͤrdigt, und urtheilt 
gründlich , ohne Machtſpruͤche zu thun , oder zit 
perſifliten. Doch wird mir vergoͤnnt feyn hier 
eins und das andre aus feiner Necenfion, das mir 

etwas zu fireng fcheins,  Fürzlich zu bemerken. — 
| | $ 
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Ich will nicht unterſuchen, in wie fern der Verf. 
der Selectorum Norimbergenfium als branden. 
burgiſcher Deducent zu.betrachten iſt; allein ſein 
Kapitel von den nuͤrnbergiſchen Chroniken vers 
diente doch wol in einer Abhandlung uͤber den 
naͤmlichen Gegenſtand eine Ruͤge, und die ſo un⸗ 
laͤugbar auffallende Seichtigkeit und Unbilligkeit, 
mit der er ſeine Materie behandelt, konnte zu ei⸗ 
niger Animoſitaͤt verleiten ? — Wie der Hr. Rec. 
dazu koͤmmt die Verfaſſer der Briefe eines reis. 
fenden Sranzofen , und deg sweiten Theils vom 
Fauſtin unter die groffen Neifenden zu zaͤhlen, 
da er doch ſelbſt geſteht, daß iene Nachrichten, 
die ſie dem Publikum aufbuͤrdeten, unrichtig und 
laͤcherlich ſeien, iſt mir unbegreiflich. Ich kan 
einen Schriftſteller, deſſen Nachrichten von Daͤ⸗ 
nemark ber Verfaſſer der Herren von Waldheim 
noch erſt neuerlich — und fo viel ich weiß, noch 
bei Lebzeiten deſſelben — für bandgteiflicdye Al, 
gen erklärt, und fih vor dem Publikum erbotek 
bat, biefen harten Vorwurf alle Augenblicke zu 
sechtfertigen, unmoͤglich unter die unparteiiſchen, 
unbefangenen Beobachter zaͤhlen, wie der Bruͤn⸗ 
ner Zeitungsſchreiber ſich unlaͤngſt, auch im Be⸗ 
tref des Artifeld von Nuͤrnberg, zu thun nicht 
geſchaͤmt hat. — Den Werth des Pſeudofauſtins 
entſcheidet der Augenſchein. — Ich hielt es für 
Pflicht gegen meine Geburtsftadt, dergleichen 
ungegrändete und unwahre Berichte, welche noch 

DO 
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dazu dem Publikum fo oft wiederholt vorgekauet 
wuͤrden, zu beleuchten, und zu widerlegen. — 
Chroniken von Nürnberg, melche gröftentheils 
in deutfchen Neimen abgefaßt find, . giebt es al» 
lerdings, und find mir verfchiebene biefes Schlags 
zu Händen gefommen; Relationen einzelner wich⸗ 
tiger Begebenheiten, deren man ziemlich viele hat, 
ungerechnet. Auch Jung hat in feiner Anweis 
fung, was die Comicia Burggrauiae in Nuͤrn⸗ 
berg ſei und involvire? (Onolzb. 1733. 8.) S. 
138 ff. ein Paar Fragmente, aus einer ſolchen 
Chronik angeführt. In KTuͤckſicht auf bie Viſita⸗ 
tionsgeſchichte habe ich blos behauptet, daß ein 
ſolches Verfahren niemals von einem geſamten 
Math; weder befohlen, noch gebilligt worden ; mit⸗ 
hin weder mehr noch minder ‚gethan, als der von 
dem Hrn. Rec. allegirte Verfaſſer der Nachricht 
im Journal von und fuͤr Deutſchland. — Ueber 
den Religionsunterricht, den die nuͤrnbergiſchen 
Schulmeifter ertheilen, habe ich mich bei Gele⸗ 
genheit des nuͤrnbergiſchen Katechismus ausfuͤhr⸗ 
lich erklaͤrt, und da ich Gelegenheit hatte, mich 
mehr als einmal gegenwaͤrtig zu uͤberzeugen, daß 
derſelbe in den meiſten Schulen nicht ſo ſchlen⸗ 
driansmaͤßig' traktirt wird, als vieleicht der Herr 
Dec. berichtet worden, fo glaube ich eben nicht, 
daß es mir fo ſchwer fallen ſollte, was ich geſagt 
babe, zu beweiſen. — Das Blaſen der Hirten 
auf dem Lande, und dergleichen Poſſen m 
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lich Bettelei, in Hinſicht auf die Perſonen, die 
damit ihr Gewerbe treiben; da aber der gemeine 
Landmann feſtiglich ghaubt, daß es wider Hexen, 
Geſpenſt u. d. g. gut ſei, und helfe, — ohne 
welchen Glauben iene Leute keinen Erwerb dabei 
finden wuͤrden — iſt es allerdings wirklicher Aber⸗ 
glaube, und hat ausdruͤckliche Beziehung auf das 
Hexenweſen. Man darf in der That eben keine 
allzuvertraute Bekauntſchaft mit dem nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Landvolke haben, um ſich von dem Aber⸗ 
glauben deſſelben zu uͤberzeugen. Alle die erbau⸗ 
lichen Grundſaͤtze, welche neulich im Journal von 
und fuͤr Deutſchland an dem Anſpachiſchen Land⸗ 
volke gerügt worden, trift man auch bei dem Unſ⸗ 
rigen an; und felbft der evangelifchlutherifche: 
Dauer in dem mürnbergifchen Gebürge hält die 
Seuerfegen der Kapuziner, Juden ꝛc. noch für 
wirkſam und- Erdftig, der Geiftliche eifere, mie 
er wolle. — Den Wunſch des Hrn. Rec: in An⸗ 
fehung des Spruch⸗ oder Kobfprechers würde 
ich gerne erfüllt Haben, menn mir nicht die zur 
Beſtimmung des Alterthums deſſelben erforderli⸗ 
chen Nachrichten gefehlt haͤtten. Vielleicht habe 
ich in der Folge Gelegenheit, ausfuͤhrlicher von 

dieſem Gegenſtande zu handeln. 
Den Vorwurf einer zu ausſchweifenden Weit⸗ 
laͤuftigkeit glaubte ich nicht befuͤrchten zu dürfen, 
ba ich in dem Borberichte des erfienBandeg den gan 
sen Plan diefer Nachrichten dem Publikum vorge 
D 3 legt 
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legt habe, welcher deutlich zeigt, daß ich zwar 
gewiſſermaſſen einen Auszug aus groͤſſern Wer⸗ 
ken ins Kuͤrzere; aber ia doch auch kein Taſchen⸗ 
huch liefern wollte, welches nur allein auf dag, 
was Fremde und Reiſende intereßiren fan, bins 
zeigt. Doch will ich geſtehen, daß dieienigen , 
welchen ich bie und ba zu meitläuftig fchien, noch 
eher Recht haben könnten, als eine andre Klaffe 
von Lefern, denen id mich zu Furz faßte und 
nach deren Meinung ich die aus gröffern Werfen 
citirte Stellen nicht blog hätte citiren, ſondern 
wörtlich und nach ihrem volftändigem Innhalt 
bätte anführen follen. Eine Forderung welche 
meinem Plan fo ganz zuwider läuft, daß ich fie 
weber befriedigen fan, noch bei der gegenfeitigen 
Beſchwerde über allzugroffe Weitläuftigkeit, bes 
friedigen darf. Dieienigen Leſer welchen die Ci» 
tata anftößig find, werden fich demnach beſchei⸗ 
den, daß ich groͤſſere Werke nur in der Abſicht 
citire, das, was ich erzähle oder beſchreibe, 
durch die Autorität iener Werfe zu beftättigen. 


In dieſer Hinficht Habe ich mich, was bie 
beitte Abtheilung betrift, der möglichfien Kürze be, 
fleißigt und nur die merkwuͤrdigſten Dexter ange⸗ 
zeigt. So wenig man mich mit Grunde wird bes 
ſchuldigen koͤnnen, daß ich meine Nachrichten ein« 
zig aus den Deliciis topogeographicis , oder aus 

bin 
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den Diptychis Ecclefiarum Norimbergenfum ges 
ſchoͤpft habe, fo fan ich doch nicht in Abrede ſeyn, 
daß ich nicht ieden Artikel mit gleicher Genauige 
feit bearbeiten konnte, ob es mir gleich an gus 
tem Willen hierzu keinesweges gefehlt hat. Zwar 
habe ich feinen einzigen etwas beträchtlichen Ort, 
ununterſucht, und unbefchen gelaffen ; ia auch die⸗ 
denigen, welche ich ehedem ſchon befehen hatte, 
aufs neue nebft ihrer Gegend in Augenfchein ge* 
nommen, und mich nach der Verfaſſung und dem 
Merkwürdigkeiten derfelben forgfältig erkundigt; 
allein da Sehen und Erkundigen leider nicht Als 
les was iu meinem Vorhaben erforderlich war, 
ausmacht, und ich nicht aller Orten die nämlich® 
Dereitwiligfeit fand , mich mit binreichenden 
Nachrichten zu unterftügen, fo fonnte ich freilich 
meinem Werke denienigen Grad von Vollkom⸗ 
menbeit nicht geben , auf welchen ich eg zu brins 
gen wuͤnſchte. Indeſſen glaube ich doch, bes 
teächtliche Fehler und Unrichtigfeiten mit moͤglich⸗ 
fien Sleiffe vermieden, und nur bie und da von 
einem Drte zu wenig . gemeldet zu haben, von 
welchem mancher Lefer vielleicht mehr erwartet 
hatte. Eine und das andre, welches mir mähe 
gend diefee Arbeit erft durch Nachforfchen Fund 
wurde habe ich in den am Ende beygefuͤgten Zufäs 
Ben nachzubringen gefucht; und inAnfehung ber allen» 
fans noch übrigen Maͤngel kan ich mich mit dem Bere 
srauen beruhigen, daß Fein billiges Lofer und 
Zn D4 DAT 


216 
Beurtheiler dieſer Schrift das was Lokalverhaͤlt⸗ 
niſſe oder andre mir unbekannte Urſachen mir 
nicht kund werden lieſſen, von mir fordern, oder 
mich deswegen einer ſorgloſen Nachlaͤßigkeit be⸗ 
ſchuldigen wird. | 


J Denienigen ſchaͤtzbaren Gonnern und Freun⸗ 
den aber, welche die Geneigtheit hatten, mie 
mit Beiträgen , bie, ich zu meiner Abficht benügen 


konnte, zu Statten zu fommen, fage ich hier Öffente 


lich Dank für diefe Bereitwilligkeit, mit beigefüg« 
tet Bitte, migh einer fo edelmuͤthigen Unterfils | 
Kung noch) ferner su. würdigen. 
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Poitiſche Seſchiche der Stadt 
Muͤrnberg. 
4 


Erſte Periode. 





Aeltefte Geſchichte der Stadt, bis auf ih, 
re angeblihe Zerfiörung unter 8. Heins 
rich dem V. A. C. 1105‘) 


armen hatte faft bis in bag neunte Jahr⸗ 
hundert feine Städte, auffer einigen we, 
nigen, welche bie Roͤmer am Rhein und in ihr 
ren an ber Donau gelegenen Provinzen, zur Si⸗ 
cherbeit ihrer Gränzen anlegten. Der alte Deuts 
fe, gewohnt, in einer Hütte auf freiem Felde 
zu leben, und fich von der Jagd und Viehzucht 
zu nähren, dachte nicht allein für fich nicht an eis 
ne ſolche Einrichtung feiner Wohnart , fondern 
bielt auch das Beifpiel, das ihm die Römer 
saben , fo gar micht für nachahmungswuͤrdig, 
daß er vielmehr ‚einen folhen mit Mauern 
oder Gräben umgebenen Wohnplatz dufferft 
verabſcheute. Im feinen Augen waren bie 
Erädte Sefängniffe, Käfige, in welche man Bes. 
ſchoͤpfe deren Weſen und Leben Freiheit iſt, wi⸗ 
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der ihren Millen einfperrt, oder Hölen und Schlupf 
mwinfel, in welchen furchtfame Naubthiere ihre 
Zuflucht fuhen. Wäre diefer Abfcheu nicht gewe⸗ 
fen, fo wuͤrden vielleicht mehrere Städte in 
Deutfchland, als dieienigen, deren Entftehung den 
Roͤmern mit Grunde zugefchrieben, wird, ihren 
Urſprung von biefem Volke herleiten Eönnen. Al, 
lein bazu lieffen e8 die Deutfchen in den Gegen⸗ 
den, mo bie Römer niemals recht feften Fuß fe« 
gen Eonnten, nie kommen. So wie ein römi« 
(ches Heer von ihnen veriagt worden war, ober 
eine Gegend Deutfchlande aus andern Urfachen 
verlaſſen mufte, fo wurden auch alle ihre Caſtra 
und Munimenta von den Deutfchen, welche al, 
les, was nur irgend dad Gepräge eines Zwangs 
«rug , ärger als den Tod verabfcheuten „ zerftört. 
. Erft die Einführung der chriftlichen Religion, und 
bie Nothwendigkeit fich gegen die wiederholten 
- Einfälle dee Hunnen zu befchirmen, und feine 
Habe ihren räuberifchen Händen zu entziehen , 
gab ben Städten in folden Gegenden , welche 
die Römer niemals wirflich zu Provinzen ihres 
Reichs machen Eonnten, dad Daſeyn. | 
Allein, endlich kamen Zeiten, in’ welchen man 
Die alten Städte, weldhe ihre Eriftenz den Römern 
zu danken hatten, mit einer Art von Bewunde⸗ 
sung betrachtete, und Vorzüge da fuchte, wo 
Feine waren ;. denn was giebt dag einer Stadt für 
einen weſentlichen Vorzug vor ber andern, went 
| iene 
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iene eine Antiquitaͤt iſt, dieſe aber nicht ? Eine 


ſonderbare Begierde nach dieſem eingebildeten 
Vorzug des Alterthums zu haſchen, bemaͤchtigte 
ſich der Geſchichtſchreiber des Mittelalters, und 
ieder ſuchte nun die Stadt, deren Chronik er 
fhrieb, fo ale zu machen, als er nur immer 
fonnte. Waren ehehin die Kaftra und Kolonien 
der Römer den alten Deutfchen der unausftehliche 
fie Anblick; jo metteiferten ist ihre Nachfommen 
miteinander , den Urfprung ihrer Städte von ih, 
gen ehemaligen Feinden berzuleiten, und dieieui— 
gen, welche es unlaugbar konnten, hätten fich noch 
lieber von den Juden im alten Teftament , oder 
gar vom Hanoch, der nach der mofaifdyen Er⸗ 
jählung, die erfte Stadt baute , hergefchrieben. 
Diefe Alterthumsſucht mar num auch der Fall 
der erften mürnbergifchen Chroniſten. Da liefet 
man in den gefchriebnen Chroniten, daß der rde 
mifche Feldherr Drufus Nero an dem Orte wo 
izt Nürnberg ift, einen Thurm oder Zelte gegen 
‘die Einfäle der Gothen — nun rathe einer, 
wenn Drufus mit den Gothen zu thun gehabt ? — 
gebauet, bei welchem dann in kurzer Zeit ein 
Flecken entfianden, ber TTeronsburg genannt more 
den, in welchen fich nach und nach viele von 
ben Hunnen — NB. unter dem Attila — dere 
sriebne Einwohner aus ber roͤmiſchen Proving 
Noxicum, auch fonft viel deutfcher Adel, ia 
ſogar Juden aus Regenſpurg niebergelafien, — 
Ä 7: 
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daß die Roͤmer einen Amtmann auf der Nerons⸗ 
burg: gehabt, bei welcher ein Tempel der Diane. 
befindlich geweſen, welches. der noch ist am Schlofs 
fe befindliche Thurm feyn fol; — daß eg zu den 
Zeiten der deutfchen Feldzuͤge der römifchen Kais 
‚fer Auvelianus, Probus und Traianus, — 
welche Chronologie! — bunt in Deutjchland zus 
gegangen, Nürnberg aber es ſtets mit den Roͤ⸗ 
_ mern-gehalten habe, bis endlich durch die Gothen 
unter dem Attila und Totila — wie fommen diefe 
zween zufammen? — ber römifchen Herrlichkeit . 
zu Nürnberg ein Ende gemacht worden, und als 
le Einwohner fih um das Jahr Chriſti 474. aus 
dem Drte verlaufen hätten.: Ferner: daß, nach» 
dem Nürnberg fich nach einigen hundert Fahren 
wieder erholt hatte, der heilige Bonifacius, ber 
Deutfchen Apoftel, die Einwohner zum chriftlichen 
Slauben befehrt, und 715. eine Kirche zu St. . 
Deter auf dem Plag ber ießigen Sebaldskirche 
erbauet, habe; — daß Karl der Groſſe in dem 
nürnberger Walde fich aufgehalten, und bie Als 
tenfurter Aapelle an die Stelle feines Gezelts 
bauen laffen; daß Sankt Sebald im Jahre 801. '- 
nach Nürnberg gekommen, und Mirafel über Mis 
rafel gewirkt: daß Aarl ber Grofle die Mar; 
tinsEapelle und: dag SchottenFlofter geftiftet, 
und das Heidenthum umter den Nürnbergern erfk 
voͤllig auggerottet, und’ daß endlich Kudewig der 
IV. einen „heil des Waldes’ ausrotten laſſen, das 
Schloß 
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Schloß und den Ort dem Grafen Albrecht von 
Babenberg als eine Reichsvogtei uͤbergeben, 
den Rath zu Nürnberg angeordnet, und Nuͤrn⸗ 
berg zu einer Reichsſtadt erhoben habe: — daß 
der bisherige Flecken auf Befehl Aonrads bes 1. 
befeftigt, und von eben diefem Kaiſer die Neichg- 
vefte und Sankt Othmars Kapelle erbauet wors 
‚den; und daß endlich Dito der I. hier 939. einen 
Reichstag gehalten, und fi 970 in der Chriſt⸗ 
metten bei Sanft Sebald mit feinem von aben« 
theuerlichen Reifen zurüfgefommmenen  Stieffohn, 
Herzog Ernften von Baiern und Defterreich oͤf⸗ 
fentlich verföhnt habe, mie folches in einem als 
sen Roman, in welchem die ritterlichen Thaten 
dieſes Herzogs befchrieben werden, gar luſtig und 

lieblich zu lefen ift. 
Ä Da allen diefen flaftlihen Berichten biftoris 
fcher Beweis und folglich auch hiftorifche Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit gebricht, fo erfann ein Mathematiker 
und Aftrolog , Andreas Goldmayer, aus Guns 
zenhauſen gebürtig ‚. der im vorigen Jahrhundert 
Jebte , einen ungemein finnreichen Fund, um hin⸗ 
ter die Warheit zu fommen, wenn Nürnberg eis 
‚gentlich erbauet worden. Diefer fonderbare Mann, 
ber aus den Geftirnen- bewies, daß bie alte Ge- 
fohichte des ifraelitifchen Volks eben fo feyn mus 
‚fie, wie die-Bibel erzählt, weil e8 die Geftirne 
fo wollten, (ohngefähr mit dem naͤmlichen Scharfe 
finn, mit — Lukas Cuperus Ovids Ver⸗ 
wand⸗ 
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twandlungen aus ben Büchern Moſis erflärte,) 
und den Xpofteln Peter und Paul die Nativie 
tät ſtellte, zog feine Planetentafeln zu Rath, kals 
fulirte, und fand, daß es ſich aus den Afpeften 
flärlich ergebe, Nürnberg fei 26 Jahre nach Chris 
fit Geburt, an einem Dienftag, der der dritte 
April war, um 8 Uhr, 57. Minuten Vormittags — 
nach welcher Uhr der Mann gerechnet, ift mir uns 
bewuſt — das Schloß aber im Jahr der Welt 
3771, vierzehn jahre vor Ehrifti Geburt , eben» 
fal8 an einem Dienflage, den 9 April um 8 
Uhr Vormittags zu bauen angefangen worden. *) 
Sinder That ein Einfall, der mur einem aus Car⸗ 
dans Schule bervorgetretenen Sterndeuter eigen 
ſeyn kan. 


So 


#) In einer feiner vielen aſtrologiſchen Schriften, in 
welchen er chronologiſche Zweiſel vermoͤge der noch 
mehrern Zweifeln unterworſencu Aſtrologie loͤſen und 
berichtigen wollte, betitelt: Irrdiſches Jeruſalem. 
SCHWARZ. Lemmata quaæedam Antiquitatt. Norimb. 
(Alt. 1726. 4.) $. 1.p.4. Er fellte auf die nämliche 
Weiſe nicht nur dem Bolf Iſrael, den Apoſteln Peter 
und Paul, und der Stadt Mürnberg, fondern auch 
der Erſchaffung der Welt, den Völkern Deutſch⸗ 
lands, den Städten, Augfpurg — welche ihm bie 
ältefte in Deutfchland ik — Bamberg ; Würzburg, 
Strasburg, und Leipzig, ingleichen den Feldzügen 
Guſtav Adolfs, und dem Preißigiährigen Krieg 
überhaupt das Horoſkop. | 
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So zuverlaͤßig ſehen die aͤlteſten Nachrichten 
son der Geſchichte Nuͤrnbergs aus. Doch, 
wer den Legendengeiſt der meiſten Schriftſteller 
des Mittelalters kennt, und aus den Schriften 
der Aſtrologen bes funfzehnten + ſechzehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts eingefehn hat, mas fie 
für gewaltige Gecken waren, der wird fich hier 
Über nicht fehr verwundern. Sonderbarer ift eg, 
dag noch in unferm Jahrhundert ein ernſthafter 
und mühfamer Schriftwechfel über manche Stücke 
aus diefem Antiquitätenfram zwifchen zween deut⸗ 
ſchen Geſchichtkundigen, von Wölfern , und von 
Falkenſtein mit vieler Hitze von beiden Seiten 
geführte worden. Die alten Figuren an dem 
Thurm des hieſigen Schloſſes, die Kapelle zu 
Altenfürt, die Ehre des Sebaldus, und alle die 
andern Sagen ber Chroniften waren in der That 
nicht ber Mühe werth, bag der Erfte alle moͤg⸗ 
liche Sefhichtfchreiber Deutfchlands ängftlich durch» 
fuchte, um ein Paar Stellen aufzufinden, die feine 
Meinung zw begünftigen fehienen, und daß ber 
Andre alle Kräfte feines Genies aufbot, feinen 
Gegner , oft auf eine unanfiändige Art, laͤcher⸗ 
Jich zu machen. J— 
Eben fo uͤberfluͤßig, und vergeblich, als dies 
fer Schriftwechſel, war dag Beftreben berienigenz 
welche ale Mühe anwendeten, in den altın Erd⸗ 
befchreibungen , und Landkarten, einen Ort aus⸗ 
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findig gu machen, der, der Lage nach, unfer 
Nuͤrnberg feyn konnte. Wenn man in Erwaͤ⸗ 
gung zieht, daß diefe geographiſchen Unterfuchuns 
gen erit in dem vorigen und iejtlaufenden Jahr⸗ 
hundert angeftellt worden, fo follte man billig 
denten, die Gelehrten, welche diefe Nachforſchun⸗ 
gen anſtellten, und welchen man doc) geographis 
ſche Kenntniffe zugeftehen wird, und. muß, bäts 
ten fich bei dem erſten Anblicke einer Landkarte 
des alien Deutſchlands die Luſt vergehen laffen 
muͤſſen, auf einen mehrern Deutungen unterwor⸗ 
fenen Namen , der nichts für ſich allein, und für 
den fein ausdrüfliches , tlares Zeugnis eines: als 
ten Geographen entfchied, Koniekturen in die Welt 
hinein zu wagen, und die Zeit damit zu verder⸗ 
ben , und das alles aus dem ſtatthaften Grunde, 
weil die Lage des Orts auf den man gefallen 
war, — auf ber Karte, die man vor ſich hatte 
der Lage, die unſre Stadt auf den neuern Kars 
ten bat, So einigermafien ahnlich fah. ‚Wer 
den Unterfchied der flereograpbifchen Proieftion 
auf den Kandfarten kennt, die wir von der alten. 
Belt, und von der ießigen. haben, . wird. leicht 
begreifen, daß diefes: So einigermaſſen aͤhn⸗ 
lich, niemand haͤtte zu gewagten Muthmaſſungen 
verleiten ſollen. Es thut nichts, wenn man ſagt, 
daß auch die Landkarten zur neuern Erdbeſchrei⸗ 
bung vor hundert, und mehr Jahren noch nicht 
fo affuras waren, als fie izt find; fie waren 
immer 
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immer akkurater, als die zum Ptolomaͤus, zum 
Cluver, zum Cellarius, und zum Roͤhler; und 
dieſe koͤnnen auch, aus Mangel der Nachrichten 
und mathematiſcher Gewisheit nicht fo akkurat 
ſeyn, als iene. Hier kommt es in Anſehung der 
Lage eines Orts, auf zwo verſchiednen Karten 
von einem und dem naͤmlichen Lande oͤfters auf 
eine Differenz von einem oder gar mehrern Gras 
den des Aequators nicht. an; und die alten. Geo⸗ 
graphen find fo uneinig, ald Seneka die Uhren 
und die Philofophen ſchildert. Wie fan man num - 

in einem folchen Dunfel, bag nicht der geringfte 
- Schimmer von Zuverläßigfeit erle uchtet, mit Muth⸗ 
maflungen fortfommen ? 

Man Fan nie behaupten, baß ein einziger 
Geograph des Alterthums unfrer Stade erwähnt ; 
neuere Gelehrte ſuchten in ihren Erdbeſchreibungen 
einen Det, von bem bie Berfaffer derſelben nichts wu— 
fen. Pirkheimer und Rittershuſius Bielten 
Nürnberg für dag Segodunum des Rlaudius Pro. 
lemäus; Philipp Cluver und Jakob Karl 
Spener erklärten in ihren Beſchreibungen des 
alten Deutfchlondg die Sache anderd. Dem era 
fen ift Segodunum dag heutige Siegen, dein are 
bern Ezaslau in Böhmen. # Welche Difangı 
Knipſchild **) fand auf der bekannten peutine 

| gerifchen 
*) Jo. ab INDAG. p, a7, i 
**) De ciuitatib, Inp, L. II. c. 83. a. 1. 
N. G. 2 B. 
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gerifhen Landfarte einen Ort Namens Noreja; 
Hier war doch eine Spur von Aehnlichkeit in der 
Benennung; allein was fan wol die Tabula Peu- 
tingeriana, bie fich zu dem, was eigentlich eine 
Landkarte ſeyn foll, fo verhält, wie die Figuren 
die die Kinder mit Kreide an die Wände malen 
gegen ein Fresfogemälde eines Meiſters, bewmeir 
fen , wenn andre alte Erbbeichreiber entiweder da» 
von fchweigen, oder dem Dre feinen Plab von 
biefiger Gegend aus ienfeits der Donau anwei⸗ 
fen? Röder *x) wollte bad Bergium des Pole 
maͤus für das heutige Nürnberg halten, allein 
von Salfenftein *) konnte mit Necht dagegen den 
sröften Theil der ptolemäifchen Erbbefchreibung, 
was ihre Autorität anbetrift, in Verdacht siehen, 
und an hinlänglihem Beweis fehlte ed ohnehin. 
Eben fo wenig ift es erweiglich, daß unter dem 
in einem Kapitulare Karls des Groffen angeführ. 
te Bremberg , Nürnberg zu verfteben fei. #**) — 
Die erbärmliche Legende, daß Herkules und fein 
Sohn Norifus, deutfche, Könige gemefen, und 
daß einer von ihnen lange vor Chriſti Geburt 
Nürnberg erbauet, ingleichen daß die beiden menfch, 
lichen Figuren an dem alten Schloßthurme ihre 
Bildniffe fein wie auch bie Gefchichte von. 
bem 
”) Commentat, billor. de ortu et progreffu Ciuitatis 
Norimbergenfis, (Norimb. 1746. 4.) p. 3% 
“*) To. ab INDAG. p. 28. 29. 
+) v. Saltenftein Analeeta Nordgau. $, I. 
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dem deutſchen König Adelger, der auf der Welle 
zu Nürnberg fol refidirt haben, verdient faum 
angeführt zu werden: *) denn dies Alles ift noch 
weit alberuer, als die oben angeführten Erzaͤh—⸗ 
lungen ber gemeinen Chroniften von der Nerons⸗ 
burg und der roͤmiſchen Präfektur dafelbft, und 
es ift kaum zu begreifen, daß fich ein Gelehrter, 
vie von Wölfern war, von einem Aventinus, 
und fo gar von dem erbichteten und untergeſchobe⸗ 
nen Beroſus bed Betrügers Annins von Viterbo _ 
£onnte verleiten laffen , folche Dinge beweiſen und 
vertheidigen zu wollen. 


Dod maren dieſe Behauptungen mehr eine 
Sache des Verfaffers der Singularium Norimber- 
genfium, als eine allgemein herrſchende Meinung. 
Denn diefe blieb lange Zeit der Erzählung der ges 
meinen Chronifen getreu, welche fich urfprünglich 
von Siegmund Meifterlin berfchreibt, und in 
den nachfolgenden Zeiten auf allerlei Art, bald 
meitläuftig und bunt, und bald furz und fummas 
riſch, allemal aber als die ausgemachtefte hiftorie 
fche Warheit vorgetragen, und vervielfältigt wur⸗ 
be. Noch im Sabre 1774. gerieth iemand in 
| Da Nuͤrn⸗ 


) Wer Luft und Geduld hat, dergleichen Zeug zu Ies 
fen, und ſich mit Wölkerns und Salkenfteins Kons 
trovers hierüber uäber bekannt machen will, fehn des 
Singularia Norimbergenfia, p. 35. und des Zweiten 
Beichreibung von Nürnberg (Jo. ab. INDAG.) :p. 30. 
ff. ingleichen den Anfang. 


* 
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Nuͤrnberg auf den an ſich gewiß guten Einfall, 
einer Euite von Kalendern auf diefes und die fol- 
genden Jahre eine furze Beſchreibung der Ge- 
ſchichte und der vornehmften Merkwürdigkeiten der 
Stadt beizufügen. Diefed Unternehmen auf eine 
zweckmaͤſige Art ausgeführt, fonnte allerdings eis 
nen ausgebreitetern Nugen , als blog den baldi⸗ 
gen Abgang der Auflage des Kalenders haben. 
Allein es war weiter nichts, als eine Wiederhoh⸗ 
Jung der alten Leier, welche Meifterlin vor 294 
Jahren angeftimmt hatte, und folglich der Nutzen, 
‚welchen diefe Befchreibung bei dem gemeinen Buͤr⸗ 
ger und Bauer, der doch eher einen Kalender, als 
ein Buch Fauft ‚Hätte haben koͤnnen, völlig verfehlt. 
Mit der Ableitung des Namend Nuͤrnberg 
befchäftigte man fich auf eben fo mannichfaltige 
Weiſe, als man fich bemühet hatte die Stadt in 
der alten Geographie zu finden. In alten Urfun, 
den wird fie Nurnberg , Nurnberch gefchrieben, in 
Iateinifchen Chronifen und biftorifchen Schriften 
Neroberga, — nach ber angeführten Tradition 
der gemeinen Chronifen — Noreiaberga, Caftrum 
oder Caftellum Noricum, Meiſterlin fchreibt 
Newronberga. Lateiniſche Poeten, welche Pa- 
negvriften der Stadt wurden oder der Stadt ſon⸗ 
fien in ihren Gedichten ermähnten, nannten fie 
NoricaBerga, Montem Noricorum. Man fiehet, 
daß alle diefe Benennungen theils unterfchiedene 
Orthographie des nämlichen Worts, und theils 
| etwas 
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etwas veraͤnderter Ausdruck ſind, der iedoch im⸗ 
mer die naͤmliche Sache bedeutet. Aber woher 
bekam die Stadt dieſen Namen? das war bie 
Frage. Bei dieſer kan man ſich nun ſchon faſt 
im Voraus denken, daß die Chroniſten nicht wer’ 
den ermangelt haben, den Namen Nürnberg vom 
Tiberius Nero oder Drufus Nero abzuleiten. 
Könnten fie dieſes aus roͤmiſchen Geichichtichrei* 
bern bemeifen, fo muͤſte man ihren Berichtenvom 
Altertum :und der Entitehung der Stadt auch 
mehreren Glauben beimeffen. Andre fuchen bie 
Abftammung des Worts in den Namen des bes 
reits erwähnten deutfchen Königs Norein oder 
rrorifus, der ein Sohn des Herkules geweſen 
feyn und Nürnberg erbauet haben foll; oder des 
Norlin, eines Abgotts der Deutfchen, von wels 
chem einige fagen, daß er in der Gegend vor Als 
ters wäre verehrt worden. Es mangelt aber hier 
wieder an küchtigen Beweis. Conring *) leitet 
den Namen Nürnberg von den Nariſkern (Na- 
rifeis) einem deutſchen Volke, deſſen unter ans 
dern Tacitus gedenft, ab; Wagenjfeil **) und 
P3 von 


) V. SAGITTAR, hift. antig. ciu. Norimb, p. ır. 
Conring wollte gerne Norifci fatı Narifci beym Tat 
citus leſen, wenn die Uebereinſtimmung andrer Aus - 
toren es zugäbe. Add, SPENER, Notit. Germaniae 

aat. L. V. c. VI. p. 130, 


#*) De Ciu, Norimb, p. ia, 
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von Falkenſtein %) aber, wiewol beide in Ans 

fehung der Zeit und Umſtaͤnde nicht ganz einig 
find, von den Norikern, (Noricis) welche durch 
die Hunnen aus ihren Wohnungen ienfeitd der 
Donau vertrieben wurden und fich hieher fluͤch⸗ 
teten. Der bermalige Herr Hofrach und Profefe 
for Harles zu Erlang behauptete in einer Differ- 
tation %*) daß Nürnberg fo viel heiffe, als Nor⸗ 
denberg, meil der Ort denen nach Sachfen reis 
fenden Baiern und Schwaben gegen Norden lag; 
aber auch diefe Meinung hat, als zu gefucht , 
nicht allgemeinen Beifall gefunden. 


Noch muß ich ein Paar populärer Ableitun« 
gen des Worts Nürnberg, — denn daß fie von 
Gelehrten formirt worden, Fan ich nicht glauben — 
erwähnen. Nach der einen fol Nirnberg 
ſo viel, als Nur Lin Berg; nach der an 
dern aber Nahrungsberg heiffen. Allein beide 
Ableitungen find in dem nämlichen Grade unrich⸗ 
tig; denn was die erftere betrift, fo iſt ia Nuͤrn⸗ 
berg befannter maffen nicht auf einem einzigen 
Berge, fondern an und auf mehrern Hügeln und 

An⸗ 


*) To. ab, INDAG. P- 65, 


”*) De Originatione uocabuli_ Vurenberg disquifitio 
problematica. Erlangae 1764. 4. 
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Anhoͤhen erbauet. *) Und wie ſollte wol die 
Stadt gleich in ihrem unlaugbar ganz geringen 
Anfange, in einer Gegend die gar nicht ſo beſchaf⸗ 
fen war, daß man voraus ſehen konnte, was ſie 
in ſpaͤtern Zeiten werden wuͤrde, ihren Namen 
von blühenden Gewerb, welches man insgemein 
zu Nürnberg Nahrung nennt, erhalten haben? 
Diefe Ableitungen find daher meber mehr noch 
weniger als erſt in neuern Zeiten ausgefonnene 
Muthmaffungen. 


Die wahrfcheinlichfte und ungefünfteltfte Mei⸗ 
nung ift gewiß dieſe, dag Nürnberg feinen Nas 
men von dem Nordgau erhalten, in welchem. es 
liegt, und der von den Schwaben und Baiern, 
deren Land weiter ſuͤdwaͤrts liegt , alfo genennet 
wurde, und bei den lateinifchen Schriftſtellern 
des Mittelalters Noricum heißt, iedoch aber miß, 
der altegmifchen Provinz diefes Namens nicht dere 
wechſelt werden darf. Dies iſt bie Meinung der 
4 bes. 


*) Daher auch Herr Hofr. Zarles in der angefuͤhrten 
Diſſertation p. IV. einen Ausfall auf den Witz der 
nürnbergifchen Chroniſten macht, und ſagt: er wun⸗ 
dere ſich ſehr, daß keiner derſelben, da ſie doch ſonſt, 
wenn es auf die Vertheidigung des Alterthums ihres. 
Stadt ankäme, ihren Wig zu überflüßigen Koften bräch, 
ten, aufden Einfal geratben fei, au behaupten, der eis 
gentliche und alte Name derfelben fei Neu Romberg, 
weil fie, . gleich dem alten Rom, auf mebsern Bergen 
oder Hügeln wäre erbauet worden 


232 a 
bewaͤhrteſten Hiftorifer; und auch Paullini *). 
bat nicht mehr damit fagen wollen, als daß dag 
Caftrum , oder Burgum Noricum son dem Norico 
ober Nordgau, barinnen eg gelegen ;, den Na» 
men befommen, und folglich dag Frordenberg 
bes Heren Hofrach Harles eben nicht ausdruͤck 
lich begünftigr. | 
Schon Muͤllner *8) trägt bie naͤmliche 
Meinung in ſeinen Relationen vor. Wie aber 
und wenn Nuͤrnberg eigentlich entſtanden, das 
iſt und bleibt ein Problem, wenn man nicht 
glauben will, was die gemeinen Chroniken davon 
ſchreiben. Man weiß, daß gegen dag Ende der 
Regierung ber farolingifchen Kaifer, und im fol- 
genden Zeitraum, biß auf Otto ben I. die Aun» 
nen oder Ungarn mehrmalen in Deutfchland ein- 
fielen, und in den an der Donau gelegenen ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen, wozu auch das Noricum ber 
Roͤmer gehörte, Schrecken und Verwüftung auge 
breiteten. In diefen Zeiten war es nnn aller 
dings möglich, daß einige der Bewohner dieſes 
Norici, und des heutigen Baierns, ſich vor die⸗ 
ſen 
®) In Commentat. de pagis antiquae. praefertim Ger- 
maniae eit, HARLES. in difgnifit. alleg,”p. X, 
”) In ⸗ſeinen Relationen n. I. In ber vierten 
Relation aber, welche von dem erften Anfang ber 
Veſtung und Fleckens Nürnberg handelt, gebt er foR 


in Allem dem Meifterlin, Schedel, und andern al 
ten Chroniſten nach. | 


. 
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fen Feinden welche die Ibie} alten Gefchichtfchrei. 
ber Deutfchlands zum Theil nicht gräulich und 
fürchterlich genug fchildern koͤnnen, in bie nord, 
lichern Gegenden geflüchtet, fich su den da bei 


"reitd vorhandenen Bewohnern des hercyniſchen 


Waldes gefchlagen, und die Gegend an den Flüfe 
fen Pegnig und Regntz bequem gefunden haben, 
ſich allda niederzulaffen. Auf diefe Art Fan fo wol 
Nürnberg, als auch mehrere Orte in diefer Ges 
gend entfianden feyn. 

Ich fage, diefe Art der Antſtehung war moͤg⸗ 
lich, und mehr fan man auch nicht fagen. Denn 
ob gleich‘ Ronrad Celtes, *) Pirkheimer, *x) 
Pigbius, ***) Sagittarius, Kirk) Wagen 


ſeil, Mack) Schwarz, +") und von SalEen- 


ftein RR), bieſe Meinung angenommen und 
PD 5 einan⸗ 


59 Deſeript. urbis Nerimb. cap. II, 


**) Explicat, locor. Germaniae, in SCHARD, Scriptt, 
Rer. Germ .T. I. | 

***) In Hercule Prodicio, (Antvp. 1587. 8.) p, 146, 

****) Hiftor. antiq. Ciu. Norimb. cap, II. 

*****) Comment, de Ciu, Nor, p, ı2. 

####*%) Lemmata quaed. Antiq. Norimb. p, 6, add. 
eiusc, Epiftöla, CHR, IAC, WALDSTROMERI 
Orationi de Curiis Regıis ante Sanktionis Carolinae 

.tempora Norimbergae celebratis, (Alt, 1722. 4.) an- 
uexa, quae de Norimberga ab ortu fuo imperiali et 
a nexu municipali libera agit. | 

"“) Jo. ab. INDAG, p, 63. ff. 


234 m 


einander nachgefchrieben haben, und befonderd ber 
Leztere fich ganz uͤberfluͤßige Mühe giebt, die 
Wahrfcheinlichkeit derfelben weitläuftig zu erwei⸗ 
fen, fo bleibt fie bei aller dieſer Wahrfcheinlich- 
Feit doch nur eine Tradition, und nichte weiter. 
Denn man findet bei feinem ältern glaubmwürdie 
gen Geſchichtſchreiber etwas zulänglich Beſtimm⸗ 
tes davon. Celtes fagt zwar, daß fehr wichtige 
Schriftfieler, (autores grauifimi) dieſes berichte» 
ten, da er fie aber nicht nennt, fo nuͤzt es eben 
fo wenig zu einem flatthaften Beweis, als wenn 
fih Pirfheimer, beiallem Zweifel, welchem deut⸗ 
ſchen Bolfe er die Entfiehung feiner Vaterſtadt 
zufchreiben ſollte, endlich damit beruhigt, daß er 
es für ausgemacht halte, Nürnberg babe fein 
Dafeyn ben geflüchteten Norifern zu danken. *) 
Daher auch iene Dunfelheit, die fich über 
die Eutfcheidung der Frage verbreitet: Wenn 
baben fich die Lrorifer, von den Hunnen ver. 
trieben, eigentlich hieher geflüchtet, und den er» 
fien Grund der Stadt Nürnberg gelegt? Die 
wiederholten Einfälle und Streifereien der Hun- 
nen füllen wenigftend einen Zeitraum von acht 
und zwanzig Jahren aus, und ber einzige Um⸗ 
j ftanb, 


*) Fateor, dubium effe — ut ignorem etiam cuinam 
genti patriam meam adfcribere debeam; hoc tamen 
pro comperto babeo, Noricos, cum expellerentur, ul- 
tra Danubium in hanc regionem concefüffe, L. ſu- 
pra cit, | | 
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ſtand, daß fie unter der Negierung des lesten ka⸗ 
tolingifchen Kaiferd Ludwigs des IV. in dag 
alte Norikum eingefalen, und das Heer diefes 
Kaiſers am Lech befiegten, fcheint die Vermu, 
thung zu begünftigen, baß der Anfang zur Er» 
bauung Nürnbergs vielleicht um diefe Zeit gemacht 
worden. 

Die brandenburgifchen Schriftfiellee wollen 
ieboch auch diefe Vermuthung nicht gelten laffen, 
fondern Nürnberge Uriprung und Entftehung 
durchaus ind eilfte Jahrhundert herabfegen. Ich 
will nur zween der färkften Gründe auf welche 
fie fi) berufen, anführen. ı) Dan findet bei 
feinem alten Gefchichtfchreiber Deutſchlands vor 
dem eilften Jahrhundert eine Nachricht von Nuͤrn⸗ 
berg , und felbft die alte Urfunde, die man, wie 
- bereit8 gemeldet worden, nach dem Brande der 
Aegidienkirche fand, fagt von der Martinsfapelle, 
fie fei um das Jahr Chriſti 1000, und zwar im 
freien Felde, (in campo ac rure) erbauet wor⸗ 
den. 2) Man findet in der alten Gefchichte zu 
den Zeiten Ludwigs des IV. Reichstaͤge, oder 
in der Sprache ber damaligen Zeiten zu reden, 
groffe königliche Hofverfammlungen, (curias re- 
gias, folennes,) zu Sorchheim. Warum denn 
nicht zu Nuͤrnberg, fragt bier von Salkenftein, 
wenn biefe Stadt damals fchon eriftirt hat ? Dag 
läßt ſich nun freilich wol fragen, fo bald man 
mit den gemeinen Chroniken behaupten. wil, 

| Nuͤrn⸗ 
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Nürnberg fei um biefe Zeit bereitd eine groſſe/ 
beträchtliche und anfehnliche Stadt gemefen; fällt 
aber diefes weg, fo Eönnen beide Gründe nicht 
mehr fir die Behauptung angeführt werden, daß 
die Entftehung der Stadt durchaus in das eilfte 
Hahrhundert , und faft in die Mitte deffelben her- 
abzufegen fei, welches legtere fih auch Falken⸗ 
ftein ſelbſt nicht entfcheidend zu thun getraut. 
Die MoartinsFapelle warb um das Jahr 10007, 
olfo gleich im Anfang des eilften Jahrhunderts 
erbaus ; Fan nicht die Nachbarfchaft des an der 
Pegnitz erbauten Fleckens eine von den Veran- 
laſſingen dieſes Kapellenbaues gemefen feyn ? 
Das in campo et rure beweifet nichte für die ges 
genfeitige Meinung, wir geben gerne zu, daß 
Nuͤrnberg damals noch feine Ringmauern gehabt, 
So mag auch Forchheim damals allerdings ein 
beträchtlicherer Ort gemwefen feyn wo die Curia 
ſolennis eher gehalten werden fonnte, als auf 
oder bei dem fogenannten Caftro Norico, dem 
Zufluchtsorte einiger Flüchtlinge aus den benach⸗ 
barten Brovinzen ‚-welche fi) hier, fo gut eg ih⸗ 
te Umftände erlaubten, anzubauen anfiengen. Aber 
daß von Nürnberg im zehnten Jahrhundert ſchlech⸗ 
terdings feine Spur ‚vorhanden geweſen, läßt fih 
bei dem Ailen nicht bemweifen. 
Daß Nürnbergs erfte Bewohner groͤſtentheils 
Senſenſchmiede, oder Eiſenarbeiter, welche als 
lerlei eiſernes Ackergeraͤthe, Waffen ꝛc. 
ver⸗ 
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verfertigten, läßt ſich nicht ſowol aus einigen 
Stellen alter Schriftſteller, welche den Norikern 
eine beſondre Fertigkeit in dergleichen Arbeiten 
zuſchreiben, erweislich machen) als aus andern 
Berichten, nach welchen wirklich die fogenannten 
Senſenſchmiede einen beträchtlichen Theil ver 
Einwohner Nürnbergs ausmachten. | 

Diefe erften Bewohner Nürnbergs baueten 
num an dem Orte , two fie fich niederlieffen, nach 
dem Bericht des. Celtes *) eine Art von Veſte, 
mwahrfcheinlich aus der Urfache, einen neuen Feind 
‘von da aus in der Ferne zu entdecken, und fich 
in Gegenverfaffung feßen zu koͤnnen, oder auch 
bei einem abermaligen feindlichen Ueberfall ihre 
beſte Habe darinn zu verwahren, und fich bar, 
aus zu vertheidigen. Diefe Meinung bleibt Hei 
der Ungemwigheit, ob die Stadt älter fei, oder 
die Burg, ob iene oder biefe anfänglich einen an- 
dern Damen gehabt, u. d. 9. in deren Unterſu⸗ 
hung man es wol nie zur Evidenz bringen wird, 
noch immer die wahrſcheinlichſte. Denn es ift 
wol hoͤchſt wahrfcheinlich , daß Leute, die, von 
einem fürchterlihen Feind vertrieben , einen Zus 
fluchtsort fuchten,, und nicht wiſſen fonnten, was 
derfelbe in dem fernern Lauf feiner Streifereien 
fir Glück haben würde, und ob er fie nicht big 
in ihren dermaligen Zufluchtsort verfolgen koͤnn— 
te, nicht blos darauf dachten, fich anzubauen, 
er ſon⸗ 
*) Caftellum rudi opere communierunt. L c, 
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ſondern auch ſich zu beſchirmen, und zu verthei, 
digen. Wenn man alſo annimmt, daß Nuͤrnberg 
oder das Caſtrum Noricum zuerſt von fluͤchtigen 
Norikern, Bojern ꝛc. angebauet worden, fo wird 
man auch diefe Erbauung ber Vefte, welche wol 
anfänglich nichts ale eine bloſe Warte oder Wacht. 
thurm mag gemwefen ſeyn, nicht unwahrfcheinlich 
finden. Daß unter der Benennung Cafrum No_ 
ricum in der Folge Stabt und Burg zugleich vers 
fanden worden, iſt ausgemacht. Ueberfluͤßig aber 
und unnüß iſt die Unterfischung , ob der Thurm 
am Schloffe, oder ber alte fünfecfigte Thurm an 
der Stadtmauer bei der Veſte eigentlich biefes er, 
fie Kaftel oder Warte war; indem man weder ' 
für die eine noch andre Meinung zuverläßige 
Nachrichten hat. 
Was nun Übrigens die Gefchichte der Stadt 
unter der Regierung Audwigs des IV. betrift fo 
fan man fich leicht vorfiellen , daß die Chroniken, 
die fie überhaupt fo alt machen, und behaupten, 
daß fie fhon zu Karls des Groflen Zeiten ein 
fehr wichtiger Drt mar, nicht ermangeln werben, 
wichtige Dinge von ihr zu erzählen, und fie in 
diefem Zeitraum keineswegs fo Flein machen, als 
wir ed aus Liebe zur hiftorifhen Warheit, thun 
muͤſſen. Die neuern Nachfolger und DVertheidiger 
der alten Chroniften find bierinn ihren VBorgäns 
gern gleich zu zählen. Beide reden von Einrich, 
tungen und Verfügungen, welche bie Kaifer in 
Anſe⸗ 
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. Anfehung der Stade Nürnberg getroffen hätten, 
fo, daß wenn ihre Erzählung mit binlänglichen 
Beweiſen unterftügt werden koͤnnte, Nürnberg 
damals beinahe ſchon dieienige Stadt geweſen 
feyn muͤſte, die fie ige if. Da aber diefe Bewei⸗ 
fe fehlen, und bie Erzählung der angeblichen Be, 
gebenheiten felbft in den alten Ehronifen zu unbe— 
ftimmt vorgetragen und mit neuern Gefchichten 
vermengt wird, *) fo übergehen wir dieſes 
Chaos, mit welchem fich vielleicht von Salfen- 
fiein felbft, fo gerne er fonften den nürnbergi« 
fchen Gefchichtfchreibern eins verfeßt, nicht wuͤr⸗ 
de abgegeben haben, wenn nicht von Wölkern 
und Boͤder den Einfall gehabt Hätten, die Sagen 
der alten Chroniften in ihren Schriften zu wies 
derholen und beftättigen zu wollen, billig mit Stil» 
ſchweigen. 


Eine wichtigere Begebenheit, iſt die Eroberung 
und Zerſtoͤrung der Stadt, welche im Jahre 1105. 
durch Heinrich den V. ſoll erfolgt ſeyn. Es iſt 
bekannt, daß dieſer Prinz, vom Pabſt und ſeiner 
Partei aufgewiegelt, feinem Vater Heinrich dem 
IV. die Kaiſerkrone ſtreitig machte. In dem Krie⸗ 
ge, welchen beide, Vater und Sohn, mit einan⸗ 
der fuͤhrten, ſoll nun auch die Stadt Nuͤrnberg, 

| welche 
*) Mer ſich bievon uͤberzeugen will, dark nur bie hiſto⸗ 


riſche Nachricht von Nuͤrnberg, ©. 13417. nach⸗ 
leſen. 
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welche dem Erſten angehangen und getreu geblie⸗ 
ben, erobert, und auf den Grund zerſtoͤrt worden 
ſeyn. | 
Meiſterlins, und der übrigen Chronifen Er+ 
zählung von diefer Begebenheit ift folgende: ‚Da 
es zu den Zeiten Kaifer Heinrichs des IV. im 
deutfchen Reich fehr unruhig gewefen, fo hätte 
ber Nath zu Nürnberg fich wegen feines Verhal—⸗ 
tens in fo beforglichen Zeiten mit feinen Bürgern 
und Bundesverwandten berathfchlagt, und end» 
lich befchloffen, Feine Partei zu erwählen, doch 
aber dem Kaifer getreu zu bleiben, die ihm ges 
leiftete Pflicht nicht zu brechen, fondern Leib 
und But bei ihm aufzufegen, fo langeer nur 
blos von dem Pabfte und nicht von den Für 
fien und Ständen ded beutfchen Reiche feiner 
Würde entfegt wäre. Im Fahre 1105. fei Hein, 
rich der IV. vor feinem Prinzen und Gegenfaifer 
nach Nürnberg geflohen, aber von demfelben ver- 
folgt und in dem Schloffe in dag zweite Monat 
belagert worden. Da aber Yeinrich der V. mit 
diefer Belagerung nichts ausrichten können, und 
fie wieder aufheben müfjen , habe ihn der Kaifer 
bis Regenfpurg verfolgt, und mit Huͤlfe der 
Nuͤrnberger auch von da meggetrieben. NHier- 
auf fei der iunge König, nachdem er feine Trups 
pen wieder gefammelt , mit einer groffen Macht 
abermal vor Nürnberg gezogen, und babe bie 
Stadt zum andernmal belagert. Nachdem er num 

| | Ze m 
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in die drei Wochen bavor gelegen und nichts aus⸗ 
richten fönnen, babe er, ohnerachtet er fich bes 
reitd zum Abzug entfchloffen,, doch auf Anhalten 
einiger Fürften, nocd einen Angrif gewagt, in 
welchem endlich die Stadt erſtiegen und erobert 
worden. - Der Drt, mo die Stadt am erften er⸗ 
ſtiegen *) worden , foll die Gegend des iezt foge» 
nannten Säumarfts an ver Pegnig gewefen ſeyn. 
Nach diefer Eroberung , welche durch Verrärherei 
der Juden fol befördert worden feyn, habe 
Heinrich die Stadt feinem Kriegsvolf Preiß ge⸗ 
geben, welches alle Einwohner , die fich nicht mit 
der Flucht retten Finnen, niedergemadht, die Haͤu⸗ 
fer gephindert und verbrannt, und den ganzer 
Dre auf den Grund verheert hätte. Da auch den 
König geſchworen, die Stadt nicht wieder aufs 
bauen zu laffen, fo wäre fie vier und dreißig Jah, 

re, wuͤſte gelegen, und von ihren Feinden 
Spott⸗ 


) Ich ſetze am erſten, weil die Chroniken melden, Zein⸗ 
rich habe die Stadt an 13 (andere ſetzen gar 31) Des 
ten — warum nicht Sieber an allen Drten, denn wenn 
die Geſchichte wahr if, fo war es doch wol ein Ges 
neralſturm auf die Art der fogenanuten Corona der Ar 
ten — zugleich angegriffen. 

**) Meifterlin ſetzt nur etwas über zwattzig Jahre. 
Depopulata mifere ciuitäte, Judaei paulatim meliora 
loca coeperunt oc&upare, ciues quoque difperfi a4 
fuos coghatos et affines tam Bambergae , Quam Ratis 
bonae, guam hine inde in Caftris et — miferam 


N. G. a B. u vitam 
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Spottsweiſe der Rudenberg genennet worden. 
Das Schloß aber waͤre nicht erobert, ſondern 
von den darauf befindlichen Reichsvoͤgten, (wel⸗ 
che Mieifterlin Gotefridum et Cunradum de Ra- 
zaza nennt) erhalten *) worden , welche auch alle 
dazu gehoͤrige Einfünfte und Renten der Reichs⸗ 
fammer empfangen. Hier beklagen nun bie Chros 
niften, daß durch diefe Zerfidrung alle die älteften 
Urkunden der Stadt Nürnberg verloren gegangen, 
und die angefehenften Bürgerfamilien in die bes 
nachbarten Staͤdte und Orte zerfireut worden 
feien. **) 


Man darf dieſe Erzählung nur etwas auf- 
merkfam leſen, fo werden fich ſogleich Zweifel 
gegen mehrere Umftände berfelben hervorthun. 
. Woher die Nachrichten von einem fo blühenden 

"Zuftande der. Stadt, als er angegeben wird, ins 
dem 


witam (obferuata fide) agebant , donec refumtis uiri- 
bus rurfus domus praetoriumque exftruerent, Dura- 
uit damen uaflitas ulira uicefimum annum, V. eius. 
Exarat. rer. Norimb, ap, LVDEWIG, T. VIII Re- 

ligg. MSt. p. 46, c. XV. : 


=) Hainricus fenior tutelam taftri — commiftt praefecto 
Gotefrido et Cunrado de Razaxza MEISTERLIN.|. c. 
5. VI. pP» 44. add. c, XV, P. 47. 


#4) Iſte lamentabilis cafus ciuitatis omnia antiqua ueli- 
gia monumentaque abjunfit, ciuesque hinc inde dif- 
perfit, ID, $, VI. p. 44: 
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dem von einer zahlreichen Buͤrgerſchaft, O von 
‚BSundesverwandten des Raths, von Reichs 
vögten aufder Veſte ꝛc. die Rede iff, bei alledem 
Schweigen gleichzeitiger Schriftfteler , bei aller 
der Dunfelheit, die die Gefchichte der Stadt in 
biefem Zeitraum einhült ? Vergebens ift es, daß 
ſich Meifterlin hier auf alte Gefchichtbicher und 
Urkunden beruft die er nur überhaupt und nicht ges 
nau anzeigt. Die Widerfprüche, welche in diefer 
Erzählung vorfommen, find ebenfalls beträchtlich. 
So heißt es zum Beifpiel, der Rath babe fih 
entfchloffen , feine Partei zu ermählen, das iſt 
neutral zu bleiben, und diefen Entfehluß Sffents 
lich befannt machen laffen, doch aber in der be, 
harrlichen Gefinnung, bei dem Kaiſer But und 
Blut aufsufegen. In der Folge wird erzäplt, 
baß der Kaifer feinen Sohn big Negenfpurg ver 
folgt , und, mit Huͤlfe der Nuͤrnberger von dorf 
mweggeiagt habe, welches fich abermal zur Neue 
tralitär ganz und gar nicht reimt. Endlich, durch 
welche Tradition find alle die fpecielen Umſtaͤnde 
von dieſer Belagerung und Eroberung — z. B. 
daß Heinrich den lezten Angrif auf Anhalten eis 
el D 2 niger 
*) So behaupten die alten Chroniken, daß fich um diefe 
Zeit bereits mehrere vornehme Familien in Nürnberg 
niedergelaffen hätten; daß das Kommerz bereits im 
ziemlichen Flor geweſen, daß vie Stadt befonders im 
ber Gegend des alten Heumarfts und der innern Lau⸗ 
fergaſſe ſchoͤne und anſehnliche Gebäude gebabt, ꝛc. 
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niger Fuͤrſten gewagt, daß das Kriegsvolk des 
Koͤnigs die Stadt an 13 Orten angegriffen, daß 
Juden in der Stadt geweſen, welche dieſelbe dem 
Feind verrathen, u. d. g. — auf die — 
men fortgepflanzt worden? 

Wenn man die Erzaͤhlung des wegen ſeiner 
Leichtglaͤubigkeit und Liebe zu Fabeln ſo ſehr ver⸗ 
rufenen Meiſterlin gegen die Berichte ſeiner Nach⸗ 
folger, der gemeinen nuͤrnbergiſchen Chroniſten hält; 
findet man deutliche Spuren, daß fie ihn nicht 
nur in den obigen Fehlern übertreffen, ſondern 
auch daß er, was biltorifche Gewiſſenhaftigkeit be» 
trift, gegen diefe Sfribenten ein Tacitus oder Slei⸗ 
dan iſt. Meifterlins Erzählung iftfurz, wenigſtens 
ungleich Fürzer als die Erzählung der deutfchen 
Chronifen ; under beruft fich bei den Faktis, die er 
aufftellt, nicht nur auf feine Klofterchronifen, fon. 
dern auch ſogar auf ältere Schriftfieler. Da er 
aber iene unglücklich auslegt, (welches theils der 
allgemeinen Lirteraturbefchaffenheit der Zeiten, in 
welchen er lebte , theilg ienem Eifer , nach Allem ü 
zu bafchen, was dienlich fchien, eine Stadt recht 
alt zu machen, zuzufchreiben iſt) und diefen fich zu 
leichtglaubig überließ, fan feine Erzählung ver- 
Bächtig werden , ohne dag man ihn deswegen mit 
Salfenfteinen zu einem entfchiedenen Falfarius mas 
chen darf, der befonders den Umſtand von dem 
bei ber Eroberung der Stadt verloren une 

nuͤrn⸗ 
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nirnbergifchen Dokumenten ausdrücklich deswegen 
erdichtet habe, damit man ihn nicht zum Beweis 
feinee Erzählung auffordern koͤnnte. Den neuern 
gefchriebenen Chroniken aber fieht man es Freilich 
an, daß fich. die -Verfaffer derfelben bisweilen: - 
eben fein Gemwiffen miachen mochten, ihre Erzähs 
lungen, .die fie auf Meifterlins Fundament grün« 
beten, mit Zufägen auszuſchmuͤcken, die fie wol 
nicht aus Büchern entlehnten. Doch findet man 
auch unter diefen Chroniken einige, die manche 
son andern angegebne Umſtaͤnde fehr unpartei⸗ 
lich bezweifeln. *) | 


Muͤllner *%*) führt noch eine andere Erzaͤh⸗ 
lung an, was es für eine Beſchaffenheit mit Dies 
| Q3 | Ä fer 


*) So babe ich 3. Beilpiel eine nuͤrnbergiſche Chronik 
von fehr alter Hand vor mir, im wecher es ad a. 
1105, unter andern heißt: Vonn diefer eroberung bar . 
ben ettliche gefchriebenn, es fei Jung vnd Aldt, weyb 
onnd man, auch daß Rindr in murerleyb erwürge 
wordenn, das ift nicht zu glauben, das Ran aber 
wol fein, daß an-den fturmb vnnd einnemmen 
vil Volks OmbEomen — Item: Es wollen auch 
Etliche, Nurmberg fei auff difmal fehr Groß ges 
weit, das iſt auch nicht zu glauben, denn.der au⸗ 
genfchein bezeugt es, das fie— nämlich der aͤlteſten 

Erbauung nach — vierecket, wie fie noch iſt — im 

dreiebuten Jahrhundert, oder nach deu Zeiten sale 
bes IV? — erbawer gewefen, 


| **) Relat, IV, p. m, 67. fgq. 
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ſer Belagerung und Eroberung des Caſtri Norici 
gehabt. Es haͤtten naͤmlich die Buͤrger zu Nuͤrn⸗ 
berg fich gegen das fie belagernde Kriegsvolk 

einrichs des V. ſehr freudig und großmuͤthig 
bezeigt, ob ſie gleich wenig Mittel gehabt, der 
Kriegsmacht des Koͤnigs zu widerſtehen; es ſeyen 
auch in waͤhrender Belagerung viele Ausfaͤlle und 
Scharmuͤtzel vorgegangen, und zu beiden Theis 
len viel guter Leut im Lauf geblieben, und 
haͤtten die Buͤrger ſich alſo erzeigt, daß keine 
Hofnung geweſen, die Stadt mit Macht zu be⸗ 
zwingen, wenn ſie nicht durch Abſtrickung der 
Viktualien und Hungersnoth zu freiwilliger Ue- 
bergabe gezwungen wuͤrde; derowegen Kaiſer 
Heinrich der IV. von Wuͤrzburg aus den Buͤrgern 
von Nuͤrnberg befohlen, ſich an ſeinen Sohn zu 
ergeben, und ihm die Stadt zu eroͤfnen, dem ſie 
auch gehorſamlich nachgekommen, und ihm mit 
gewiſſen Bedingungen die Stadt aufgegeben. Un⸗ 
fer Annaliſt führt zu Gewaͤhrsmaͤnnern dieſer Er⸗ 
zaͤhlung den Otto von Freiſingen, den unge- 
nannten Verfaffer des Lebens Heinrichs deg IV. 
und einige andre Gefchichtfchreiber an, unter wel⸗ 
chen Aventin, und Spangenbergs. mansfeldi. 
ſche Chronik die aͤlteſten find. 


So viel iſt gewiß, dag Otto von Freiſin⸗ 
gen erzählt, Heinrich der V. habe Nuͤrnberg be⸗ 
u lagert, 
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lagert, und endlich erobert; *) und daß der un⸗ 
genannte Biograph Heinrichs des IV. ſchreibt, 
derfelbe habe den Nuͤrnbergern befohlen, die‘ 
Stadt zu übergeben, und bei biefer Gelegenheit 
den guten Gefinnungen feines Kaiſers, fo wol 
gegen feinen Sohn, als gegen bie Stadt, deren 
Verheerung er dadurch habe verhindern und ab, 
wenden wollen, eine ziemliche Lobrede hält. *) 


Bei diefen Zeugniffen ift nun auch von Fals 
fenftein der Meinung, daß man die Belagerung 
und Eroberung des Caftri Norici durch Heinrich 
den V.nicht abfolut in Abrede ftelen koͤnne: aber 
daß eine fo hartnäcige und flarfe Belagerung 
follte vorgefallen feyn, hält er für eine Erdich⸗ 
tung Meiſterlins, und erflärt es fchon deswe⸗ 
gen für unglaublih, weil einige nürnbergifche 
Skribenten felbft bezeugen, daß der Ort damals 
noch feine Mauern gehabt, fondern ganz offen 
Q4 ge⸗ 


*) OTTO Frifing. Chron. L. VII. c. VIII. add, ROE- 
* DER, de Ortu et progr. ciw. Norimb. p; 51. 


0) Eece quanta pietas Patris! — maluit oppidum tra- 
dere, quam-filii diferimine laborare; maluit eius in« 
iurias tolerare, quam uindicare. AVCTOR uitae 

* Henrici IV, ap. VRSTIS, Scriptt. rer. Germ, T, 1.- 
p. 387. — Eben diefer Schriftieller beftättigt ed, daß 
von beiden Theilen tapfer geritten worden, welches 
der Verluſt beseuge,, den beide. erlitten, und daß Die 

. Belagerten, bei geringen Hofnungen und geiäh- lichen 
Ausfichten einen ungemeinen Muth geieigt haͤtten · 
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Beftanden, *) Er führt hiebei den Sagittarius, 
einen nürnbergifchen Sfeibenten an, ber viele Um⸗ 
faͤnde diefer Begebenheit, wie fie von dem’ ger. 
meinen Chroniken erzählt wird, ſtark :beziwei« 
felt. xx) Hieraufbemüpt er fich, zu zeigen, daft 
alles , mag Mieifterlin und nach ihm andre Chro⸗ 
niſten von den verlornen nürnbergifchen Dokus 
menten berichten,. ganz. falfch und erbichtet fei. 
Denn „fagt er „woferne Nürnberg par Accord 
an Heinrich den V, übergegangen, wie der un⸗ 
genannte Biograph Heinrichs bes IV. fchreibt, 
fe geſchiehet ia in ſolchen Faͤllen feine Yllnderung 
und Verheerung , vielmeniger ift den Soldaten 
mit Dofumenten und Briefereien gedient. ,, Ends 
lich. wendet er gegen die angebliche Zerftdrung noch 
ein: „Wie follte dann auch alles zerſtoͤrt wor⸗ 
ben ſeyn, und zwar alſo, daß Nürnberg 34 Jah« 
re mwüfte gelegen? Hat nicht Kaifer Lotharius 
Binnen diefer Zeit das Caftrum Noricum hart bes 
lagert, aber nicht einbefonmen fönnen ? 


Diefe Zweifel und Einwendungen können wie 
nun feineswegs unbeleuchtet laffen, und antwor« 
ten darauf folgendes. 1) Daß es bei der Bela 

' geruug 

*) Jo, ab, INDAG, p. 243. faq. 

Ne) Pater, non fatis elle certa, quae in uulgaribus 
MSS. annalibus Norimbergenfibus traduntur de No. 
simberga ab Henrico V. capta, direpta, ac per tri« 

 genta annos in ruderibus iacente; quamquam prae- 
fracte non negauerim, aliquid horum accidiffe. 
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gerung des Caſtri Norici wirklich ſcharf herge—⸗ 
gangen, bezeugt der ungenannte Biograph Hein⸗ 
richs des IV. den von Falkenſtein ſelbſt für ei— 
nen underwerflichen Zeugen annimmt, daß fo et» 
was vorgegangen, ausdrücklich; und von dieſem 
Schriftiteller wird doch wol niemand zu behaupten 
gedenfen / daß er aus dem weit iuͤngern YWieifter- 
lin entlehnt babe. 2) Bon närnbergtichen Skri⸗ 
benten , welche berichten folen, daß Nürnberg 
damals noch fein mit Mauern umgebner Ort 
geweſen, iſt mir nichts bewuſt. Vielmehr erzähe 
len alle gemeine Chroniken, die ich eingefehen has 
be , daß die Stadt erftiegen worden ſei, und res 
den unmittelbar nach dem Bericht von Eroberung 
derfelben , von der Figur, welche die Stadt das 
mals gehabt, und von bem Umfang der alten 
Stadtmauer auf der Sebalderfeite. 3) Der 
Skepticiſmus des Sagittarius bemweifet nichts ges 
gen die wirkliche Exiſtenz einer Belagerung. 
Er beziveifelt nichts, als Nebenumitände, welche 
die Chroniften angeben, und die ich auch bezweifle, 
und zu behaupten mich Feineswegs getraue. Denn 
wenn fein aliquid horum quod accidiffe praefradte 
non negauerim , irgend eine Beziehung haben fol, 
fo muß es fich auf die Hauptſache beziehen, und - 
diefe ift ia feine andre, als die Belagerung und 
Einnahme des Orts. 4) Zugeftanden, daß Hein⸗ 
sich der V. Nürnberg mit Akkord einbefommen, 
ift es deswegen etwas fo ganz Unmoͤgliches, Un⸗ 
D5 wahr⸗ 
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mwahrfcheinliches und Unbegreifliches, daß .er, aufs 
gebracht über die tapfere Gegenwehr ber Bürger, 
und gereizt durch den Umfland, daß fie fich nicht 
eher ald auf Interceßion feines Vaters an ihr 
ergeben wollten, ihnen den Akkord nicht gehalten 
ober auch feine Krieger nicht habe abhalten koͤn⸗ 
nen, Öraufamkeit und Muthwillen zu verüben ? 
Sat ia doch die Gefchichte weit neuerer und ge⸗ 
ſitteterer Zeiten genug Beiſpiele eines ſolchen Ver⸗ 
fahrens aufzuweiſen? Unſer Muͤllner, *) der an⸗ 
fangs und zwar nicht ohne alle philologiſche Wahre 
fcheinlichfeit aus den beim Otto von Freifingen 
befindlihen Wort expugnare bie Vermuthung 
einer gewaltſamen Eroberung wagt, ſcheint die⸗ 
ſes geglaubt zu haben, indem er ſchreibt: „Viel⸗ 
„leicht hat man denen Buͤrgern viel zugeſagt, 
„welches hernach die unſinnigen Kriegsleut wenig 
„in Acht genommen, und nichtsdeſtoweniger der 
„nürnbergifchen Buͤrgerſchaft und Stadt Gewalt 
„angelegt haben, daher auch Spangenberg in 
„der mansfeldiſchen Chronik ſchreibt, die Bürs 
„ger zu Nürnberg habens wenig genoffen, daß 
„ſie die Stadt aufgegeben, denn König Heinrich 
„die Stadt zerbrochen, und dero DBeveftigimg 
„serfchleift habe.,, 5) Daß ben Soldaten mit 
alten Dofumenten und Briefen wenig gedtent fei, 
bleibt wenigſtens für bad Jahrhundert, in wel⸗ 
chem 


N Relat, IV, p.m. 69. 
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chem Nürnberg erobert wurde, eine ausgemach⸗ 
te Warbeit; aber verloren, verbrannt , verderbf 
koͤnnen folche Sachen bei einer gewaltfamen Ver⸗ 
beerung doch werden. Uebrigens will ich gerne 
zugeſtehen, daß der allenfalfige. Verluft folcher 
Hrfunden bei weitem fo wichtig nicht war, als ihn 
die Chroniken machen. 6) Die Anzahl der Sabre, 
binnen welchen Nürnberg Sde gelegen, ift freilich - 
eine Unrichtigkeit der Chroniften, und wird von 
ihnen weiter ausgedehnt, als felbft von Meiſter⸗ 
lin, der ia nur von zwanzig Jahren redet, und 
aus deſſen Erzählung man. fehlechterbings nicht 
folgern fan, daß er behaupte, Nürnberg feidiefe 
zwanzig Jahre über ganz und gar in Ruinen ge- 
legen. Der Spottname Audenberg ift wol nichts 
als eine Chronifienlegende. Vielmehr fagt er, 
daß fich binnen diefem Zeitraum nicht nur Sjuden, 
fondern auch einige bürgerliche Familien wieder 
nach und nach zu dem Orte gewendet , und den» 
felben angebauet, und erflärt felbft, in welchen 
DVerftande er den Ausdruck der Verwuͤſtung oder 
das Dedeliegens (uaftitas) nehme, nämlich von 
der Zerſtoͤrung an, biß auf ben Zeitpunkt, da 
Nuͤrnberg wieder Mauern und verfchloffene Tho⸗ 
re gehabt. (antequam rurfusferae et portae clau- 
derentur.) #) 7) Endlich mag man einen län« 
gern oder fürzern Zeitraum, binnen welchem Nuͤrn⸗ 

| berg 


*) MEISTERLIN. c. XV. $, 1. loco iam cit, 
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berg ſoll oͤde gelegen ſeyn, nach Belieben anneh⸗ 
men, ſo iſt der lezte Einwurf von Falkenſteins in 
Ruͤckſicht auf das vom Kaiſer Cothar belagerte 
Caſtrum Noricum deswegen doch nicht ſtatthaft 
und grundhaltend. Geſetzt, ber Ort wäre wirk⸗ 
lich vier und dreißig Jahre, ohne alle ſucceßive 
Anbauung oͤde gelegen, war deswegen Alles ſo 
ganz oͤde und leer? Es ſtand ia das eigentliche 
Caſtellum oder die Veſte. Die nuͤrnbergiſchen Chro⸗ 
niken behaupten einſtimmig, es ſei ſtehen geblie⸗ 
ben, und Heinrich der V. habe es nicht ero⸗ 
bern fönnen. Und will man diefen. denn ia 
feinen Glauben zuftellen, fo. fagt feiner berienigen 
Schriftfteller , welche von dem Gegentheil ſelbſt 
als glaubhaft angenommen werden, daß es auch 
gerftört worden fei. Was fich Übrigens für Leute 
darauf aufgehalten, ift freilich ungewiß und dun⸗ 
fel; doch wird fich in der Folge Gelegenheit zeie 
gen, ein mehrere bierüber beizubringen. 


Aus dem hisher Beigebrachten erhellet; 1) 
dag die Erbauung Nuͤrnbergs um die Zeit der 
Megierung Ludwigs des IV. in ihrem erften An⸗ 
. fang betrachtet, eben Feine fo ganz unmahrfchein. 
liche Sache fei, ob man gleich bei feinem bewaͤhr⸗ 
ten Gefchichtfchreiber ein ausdrückliche Zeugnis 
dafür findet: =) daß ſchon die ımlaugbare Er⸗ 
bauung des Caftelli oder Schloſſes die Vermu⸗ 
thung begünflige, daß ber Flecken bei demfelben 

zel⸗ 
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zeitig in einen verwahrten Ort, oder eine Art 
von Stadt ſei verwandelt worden, indem theils die 
Veranlaſſung der Anbauung ſelbſt, theils der wirfli* 
che Bau der Warte oder Veſte, es wahrſcheinlich 
machen, daß die dahin Gefluͤchteten nicht blos da 
zu wohnen, ſondern auch ficher zu ſeyn trachte- 
ten, und alſo ihren Wohnſitz, ſo gut ſie konnten, 
werden befeſtigt haben, woraus dann folget, daß 
die Stadt zur Zeit der Belagexung Heinrichs des 
V. fein offener Ort war, wenn gleich ihre Maus 
ren noch nicht dieienigen waren, welche nad) ber 
Zeit aufgeführet worden; 3) baß die Belagerung 
und Einnahme derfelben immer eine fehr mögliche 
Sache fei, wenn man gleich mehrere Nebenums 
fände , welche die alten Chroniften anführen, als 
fabelhafte Sagen und Legenden, welche die müfe 
figen Mönche , die doch in den mittleren Zeiten 
foft die einzigen Gefchichtichreiber waren, erdich⸗ 
teten, verwerfen muß. 


Abber wie ſtand es in diefem Zeitraum um bie inne 
ze Berfaffung der Stadt ? Nach den Berichten der 
Chroniken müfte diefelbe fchon damals einen Nath, 
faft auf den iegigen Fuß gehabt haben; der vier 
lerlei Eaiferlichen Beamten, deren Benennungen 
und Nemter in dergleichen Berichten fpecificire 
werden, gar nichtigu gebenfen. Diefe Sagen find 
zwar eben fo wenig ermweislich , ald die Nachriche 
ten von ber angeblich damaligen Gröffe und Schoͤn⸗ 

beit 
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heit der Stadt; aber andre Erzählungen, welche 
unfere älteften Vorfahren zu einem Raubgefindel 
machen, das faft in einer gänzlichen Anarchie ges 
lebt , und die'Kaifer verfchiedentlich bemüßigt ba, 
be, ihrem Muthwillen Einhalt zu thun, verdies 
‚nen wol eben fo wenig Beifall, ob fie gleich felbft 
in einige Ehronifen aufgenommen worden. Es 
ift glaublich, daß bei der erften Entftehung des 
Orts die geringe Anzahl der hieher Geflüchteten 
auf den Fuß einer Dorffchaft, oder fonft einer 
Geſellſchaft, in welcher die Aelteften und Ver- 
fiändigften die Streitigkeiten der Hebrigen ſchlich⸗ 
teten, gelebt haben; aber auch dag iſt ia noch 
keine Anarchie. Daß aber in der Folge, da der 
Ort nach und nach zu einer Stadt geworden und 
mehrern Zuwachs erhalten, zu einer Zeit, da 
glaubhafte Geſchichtſchreiber ſchon von ihr mel— 
den konnten, daß ſie die Partei eines Kaiſers wi⸗ 
der ſeinen Gegenkaiſer genommen, und dem er— 
ſtern getreu geblieben — wenn man gleich den 
Umſtand, daß der Rath dieſen ſeinen Entſchluß 
feiner Buͤrgerſchaft oder Gemeine ordentlich pub—⸗ 
licirt habe, nicht biftorifch beglaubigen fan — zu 
einer Zeit, da fucceßive Vermehrung der Einwoh— 
ner, welche allezeit Werfchiedenheiten mit fich 
bringt , auch mehrere Gefeße, Verordnungen, 
Strafen ꝛc. nothwendig macht, iene erſte Verfaſ— 
ſung fortgedauert babe, iſt ſchwer zu glauben. 
Ich weiß zwar wol, daß dieienigen, welche Nuͤrn⸗ 

berg 
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berg in ihren erſten Perioden zu einer Appertis ' 
nen; der Graffchaft Babenberg oder einer Mus 
nicipalftadt machen wollen, in Betref der dbamali- 
gen DVerfaffung ganz Flar zu fehen glauben, als 
lein fie haben in der That eben menig Flaren und 
vollftändigen Beweis für ihre Behauptung, alg 
wir für die Eriftenz; der faiferlichen Neichg» oder 
Burgvoͤgte in diefen Zeiten haben. 


Und die eigentlichen Bewohner Nürnberg in 
diefer Periode? Gegen die Senfenfchmiede, oder 
Eifenarbeiter , deren bereit gedacht worden , ift 
nicht8 einzumenden. Daß aber bereits um die" 
fe Zeit fchon adeliche Samilien fich nicht nur um, 
fondern auch in der Stadt niedergelaifen, daſelbſt 
Bürger geworden, und an bem Stadtregiment 
Theil genommen haben, wird man freilich nur 
dem erweißlich machen koͤnnen, ber die hiſtori— 
ſche Nachricht von Nuͤrnberg *) und andre ihr 
ähnliche Chroniken für hinlänglihe Bürgen hält. 
Menn fih auch Kaifer Heinrich der IV. auf der 
Veſte zu Nürnberg aufgehalten bat, wie die Chro- 
nifen wollen, fo wird feine Hofbaltung gewiß 

nicht 

*) u welcher e3 p. 29. heißt: daß mach der Zerſtoͤrung 
erlicheder alten Beichlechter gen Bamberg, Coburg ir, 
und auf ihre Güter gezogen, etliche gar in Abneh⸗ 
men kommen, von denen die Stadt lange zZeit mol 
und weislich vegierver worden, daß fie männiglich für 


eine Canımer des Reiche, und einen Spiegel aller 
Städte im Oberland gehalten. 
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nicht ſo anziehend geweſen ſeyn, daß viel Adel da⸗ 
durch hieher gezogen worden; man darf nur die 
Geſchichte feiner Regierung mit einem etwas aufs 
merffamen Blick betrachten , um dieſes zu bezweis 
feln. Er war ein ungemeiner Freund von Burs 
gen und Velten, aber nicht ſowol, um da Hoflager 
zu halten, als vielmehr, ſich derſelben zu bedie⸗ 
nen, die Fuͤrſten welche gegen ihn Partei mache 
ten, im Reſpekt zu erhalten. Es ift auch befannt, 
Daß er durch Erbauung mehrerer Burgen und Berge 
veften dag Mißvergnägen über feine Regierung 
vermehrt, und den Mißvergnügten Gelegenheit 
gegeben habe, ihm zu befchuldigen, daß er ale 
Defpot im deutfchen Neich habe berrfchen wollen. 
Man muß alfo wol die erite Eriftenz des Adele 
zu Nürnberg in ienem Zeitraum ſuchen, in wel⸗ 
chem fie geöffer und fchoner aus ihren Ruinen em⸗ 
porflieg, und nach und nach einer der Lieblingsort» 
te der deutfchen Kaifer wurde. 

Eben fo zweifelhaft ift die Eriftenz der Is 
den zu Nürnberg, was diefen Zeitraum anbetrift, 
E8 waren zwar zu den Zeiten Heinrichs des IV. 
die Juden in Deutfchland fehr zahlreich gerorden ; 
allein daß fich zu Nürnberg viele derfelben follen 
aufgehalten haben, als Heinrich der V. die Stadt 
belagerte und einnahm, kan wieder mit feinen 
andern Zeugniffen ald den gemeinen Chroniken be, 
legt werden. Diefe melden, daß die Juden dem 
inngen König guͤnſtiger geweſen, als dem — 

da 
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daß fie Ihm deswegen die Stadt Nürnberg ver⸗ 
rathen hätten, und daß fie die erfien geweſen waͤ⸗ 
zen , die fid) nach der Zerfisrung des Orts mies 
ber daſelbſt eingefimden, an den beften Pligen 
angebaut, und durch Handel und Wucher fehe 
bereichert hätten. *) 
Da die Berichte, daß Nürnberg durch eine 
Urt von Akkord an Heinrich den V. übergegans 
gen, die glaubhafteften find, und die ganze Era 
jählung der Chroniften den Geift der nachmali« 
den Judenverfolgungen offenbar bliden laͤßt — 
indem manche diefer Schrififteller fich ſehr hefti— 
ger Ausdrüde dabei gebrauchen, **) fo fällt die Uns 
wahrſcheinlichkeit diefer Erzählungen dem prüfen« 
ben Lefer ohnehin fogleih auf. — Dem ohners 
achtet will ich bier einiges zur Nettung der armen 
Sfraeliten, welchedamals lebten, beifigen. Hein⸗ 
eich der IV. war ein Freund und Befchüger der 
Juden: wie ift e8 demnach glaublich, daß fie eg 
. ge⸗ 


v) Meiſterlin. 

—2 So ſagt 3. B. die oben von mie angeführte alte 
Chronik ada. 1105. „Ich find auch, daß auff diſmal 
Dil verfluchter Juden zu Nürnberg getvandelt, die dem 
Zungen Eeyfer gunnfiger geweſen denn dem Alten, 
darumb es auch difer defto eher getvunnen, wie dann 
wol zu glauben, Daß fie Ire arte nir gelafen haben. 
Auch Müllner führt im feinen Relationen die Berichs 
te Meifterlins und andrer Chronifenichreiber yon dies 
fer angeblichen Verraͤtherei an. | 
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gewagt haben folten, ihn durch Verrätherti zu 
beleidigen. Und gefeßt, e8 wären wirklich zu Nürn: 
berg folche Böfewichter gewefen, mürden fie wol 
ihren eignen Wortheil — denn bei einer gemalt, 
famen Eroberung mwürde das Kriegsvolk gewiß 
nicht befler mit ihnen verfahren feyn , ald mit den 
Ehriften — fo fehr aus den Augen verloren haben ? 
Und wie fie fich in einer ganz verddeten Gegend 
durch Wucher fo gar fehr bereichern Fonnten, iff 
auch nicht abzufehen. 

Hier müffen wir nun auch noch der Figurund 
Griffe, welche Nürnberg in den älteften Zeiten 
gehabt, gedenken. ch wil Muͤllners Relation 
davon ; mit deſſen eignen Worten anführen. *) 


„Wird demnach in den alten nürnbergifchen 
Chroniken der DBegrif der alten zerfidrten 
Stadt dermaffen befchrieben, daß fie faft vier, 
eckigt geweſen. Das erfte Viertel fet gegan- 
gen vom Thiergärtner Thor um das Schloß 
hinum, bis zu dem Thurm am Schwaben⸗ 
berg, heutige Tages der Sröfchthurn ge» 
nannt. Das ander Viertel von gedachten 
Thurm hinab für das Inner Lauffer Thor, 
und den Schießgraben, biß zu der Schmelz. 

— huͤtten, da noch ein Thurm von der alten 
Mauer fieht, der noch bei Manns Geden- 
Sen ein Theil abgebrochen „ und dem 
| Stadt 


*) Relat. IV. p, m, 79. b, 
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Stadt » Bogner *) ein Hauß auf den 
Stumpff gebauet worden, und fei dafelbft die 
alte Kedergaffe **). die äufferfie Gaſſe am 
Waſſer geweſen, barinn wegen ber Gelegen⸗ 
heit der fuͤrflieſſenden Pegniz Lederer oder 
Gerber gewohnet, von denen die Gaſſe den 
Namen bis auf den heutigen Tag behalten, 
aber am Waſſer ſei nichts denn Gaͤrten und 
Zwinger geweſen, daraus nach Wiederauf⸗ 
bauung der Stadt eine Gaſſe gemacht und 
deßwegen die neue Gaſſe genannt worden. *) 
nDa8 dritte Viertel hat am Waffer herab, 
bis an den alten Thurn, fo heutiges Tages an 
der Holzſchuher Behauſungk**x)ſtehet, und von 
Re | dem 


) Bogens oder Armbruftmacher. Die angeführte alte 
Chtonik ſagt, daß an diefem Drte ein Thurn geſtan⸗ 
den, ben man abgebrechen,kund dem Bogner ein Haug ' 
‚auf den Stumpf, oder Grund deffelben erbauet. Die, 
fe Behaufung ift auf der Schmelzbuͤtte, au der Seite 
des Schießgrabens an der alten Mauer aufgeführt. 
Da üͤbrigens der Schießgraben eigentlich sum Schieſ⸗ 
fen mit Armbrüften beſtimmt war, fo ward vermuth⸗ 
lich auch deswegen die Wohnung des Bogners, der 
dieſe Ast Gewehre verfertigte, in die Nähe deſſelben 
verlegt. | 
) Beſſer, und eigentlich Lederergaffe, wie auch aus 
dem, was Muͤllner in der Folge von der Urſache Diefer 
‚ Benennung anfünrt erhellt. | 


"**) Der ist fogenannte Zarsdärfershof, am Syita⸗ 


lerkirchhofe, gegen die Pegnitz. 
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dem zn dem Thrien am Siechhauß, *) heutiges 
Tags der Waſſerthurn genannt,gereichet, und 
habe ein Thor, das untere Thor genennt, und 
einedrucfen uͤber das Waſſer gehabt, da die Bar⸗ 
fuͤſſer oder Fleiſchbruͤcke heutiges Tages ſtehet. 

„Das lezte Viertel hab von ermeldtem 
Waſſerthurn gereicht, bis wieder zum Thier—⸗ 
gaͤrtnerthor, alſo daß die Gaſſe bei dem Rad⸗ 
brunnen,**)derStadtgraben, gemwefen, und in 
der Ziffelgaffe die duferfle Stadtmauer geſtan⸗ 
den. Habe alfo die Stadt nicht über das Waſſer 
gelangt, fondern fei die Pegnig auffen vor 
ber Stadt vorüber gefloffen. Von bürgerli- 
chen Gebäuen uber fei die Stadt wol und 
zierlih erbauet gemwefen, fonderlih an dem 
Theil und Gegend, fo aniezt der Heumarft 
genennet wird. Ein mehrers iſt von bdiefer 
Stabt nicht zu finden, fondern alle andre 
Monumenta ruiniret worden, und derwegen 
vermuthlich, daß die Stadt, nachdem fie wie 
der auferbauet worden, gar ein neu Anfehen 
und Geſtalt befommen. Ä 

„Es ift aber aus etlichen alten Urkunden 
abzunehmen, baß dag alte Kloſter, oder die 

Abtei 

9 Auf dem iezt ſogenannten Neuen Bau, ander Peg; 

nitz, wo dag alte Sıechenhauß oder Lazareth war. 

ve) Fin Gafthof ohnweit dem nenen Thor, von melchens 

die Gaſſe, die fich an demfelben gegen das Thiergärts 
nerthor binauf siebt, den Namen bat. 
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Abtei Sankt Aegidien vor Zeiten auſſer der 

Stadt gelegen, und ſoll das Welſeriſche 

Hauß hinter dem Tetzel, ſelbiger Zeit ein 

Wirthshauß, auch vor der Stadt gelegen 

feun, und ſeyn deshalben etliche der Meis 

nung, daß der Thurn an der Römer Hauf 
in Sankt Aegidiengaß vor Zeiten ein Stadt, 
thor gemwefen, müfte alfo die Stadt noch klei— 
ner als eben angezeigt, und mehr als einmal 

erweitert worden feyn. y, 

Bei bdiefer Erzählung Muͤllners ift anzu⸗ 
merfen , daß diefe erite Gröffe der Stadt, 06 
man gleich an mehr als einem Drte die deutlich, 
ften und unverfennbarften Spuren berfelben fin» 
det-, doch vielen Zweifeln unterworfen fei , wenn 
man durchaus annehmen will, dies fei der eis 
gentliche Umfang der Stadt vor der Zerfidrung 
gewefen. Blos der einzige Umſtand ift etwas 
wahrfcheinlich, daß die Stadt, fie in der Fol—⸗ 
ge wieder aufgebauet worden, ohngefaͤhr eben 
den Umfang wieder befommen , ben fie vor ber 
Zerfiörung gehabt, keineswegs aber gerade ben 
nämlidhen. Denn es murde ia bei ihrer Wie⸗ 
dererbauung unter andern die neue Gaffe mit zu 
einer Gaffe gemacht, wo vorher feine Häufer 
waren , blog ein Zwinger, und Gärten am Peg- 
nisfluffe, wie die Ehronifen berichten. Es find 
demnach die Stücke der alten Mauer, bie man . 
noch bin und wieder befonders am Schießgra⸗ 

N ben 
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ben, antrift, Feine Ueberbleibfel der allerälteften 
Mauer unferd Nuͤrnbergs, wol aber berienigen 
mit welcher ed bei feiner Wiederherftelung und 
erſten Erweiterung eingefaßt worden. Ach fage, 
bei feiner erften Erweiterung, indem man mit 
Grunde nicht mehr ale zwo Erweiterungen her 
Stadt annehmen fan. Ich will dasienige keines⸗ 
wegs verwerfen, was Muͤllner von einer oder 
mebrern möglichen Erweiterungen der Stadt, vor 
ben Zeiten der Zerfidrung anführt, indem es 
‚ wahrfcheinlih iſt, daß die Stadt anfangs ein 
Dorf oder Flecken gemwefen, nachmals zu einem 
verwahrten Ort umgefchaffen, und von Zeit zu 
Zeit, ba fih die Bewohner vermehrten, etwas 
erweitert worden fei; da aber die Belege fehlen, 
wenn und auf welche Weife die Erweiterungen 
Sorgenommen wurden, fo Fan man davon nicht, 
ale von einer zuverläßig gewiffen, und richtis 
gen Sache ſprechen, wie von den beiden Haupt« 
erweiterungen, von welchen wir nicht nur bins 
längliche Zeugniffe haben, fondern für welche auch 
der Augenfchein felbften frricht , indem noch bes . 
teächtliche Ueberbleibfel der ehemaligen Stadt: 
mauer, befonders auf der Laurenzer Seite, ftehen 
geblieben, und noch zur Zeit ftehen. 

Wenn man diefe noch vorhandnen Ueberbleib- 
fel betrachtet, fo ergiebt ſich, daß die alte Stadt 
ein länglichted Viereck, von dem Schloſſe oder - 
ber Veſte bis an ben Fluß berunier, geweſen · 

Daß 
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Daß fie auch auf der Seite des Flufed verwahrt 
geweſen, läßt fich nicht fowol aus der unzuver⸗ 
läßigen Nachricht fchlieffn daß die Stadt auf ber 
Seite des Fluffes erftiegen worden, fondern aug 
den zuverläßigern und richtigen Berichten, daß 
in der Gegend des Fleifhbrücfe ein Thor gemes 
fen, und daß die neue Gaſſe im Epitalfirchhoufe, 
durch einen Zwinger von der Stadt abgefondırt 
war. Es iſt allerdings glaublid), daß zu den 
Zeiten, in welchen iene Chronifenfchreiber leb— 
ten, mehrere Leberbleibfel von ienem Thore und 
Zwinger werden vorhanden gemwefen feyn, als 
ist, fo daß fie die Exiſtenz beider mit der nämlie 
chen Zuverläßigfeit behaupten founten, mit wel— 
cher wir fagen Fönnen, daß am Schießgraben noch 
ein Stüc der alten Mauer fiehe. Bei der Wies 
dererbauung und Erweiterung, bedurfte man die, 
fer Mauer am Fluffe nicht mehr, indem man ſchon 
damals Schmwibbogen über dag Waffer zog, um 
beide Theile der Stadt auf die nämlıche Art, mie 
es nachmalg bei der zweiten Erweiterung gefchah, 
zu vereinigen und zufammenzuhängen. Die Bis 
gen, welche an der Schütt, beiden Thuͤrmen, welche 
Eifen genannt werden, und am Säumarft unter 
des Scharfrichter8 Bewohnung befindlich find, 
und noch ſtehen, find bievon Beweife So muß 
auch der Graben nach der erfien Erweiterung? 
wenigftens an manchen Drten dem ießigen an 
Hreite und Tiefe ziemlich gleich gefommen feyn 
N 4 tvie 
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wie man noch an dem Schießgraben, und ben ſo⸗ 
genannten Katharinen⸗ Lorenjer⸗ und Zeughaus⸗ 
graben ſehen kan. Die ganz alte Stadt, vor 
der Zerſtoͤrung, hatte wol nicht einmal einen Gra⸗ 
ben. 


So ungewiß uns uͤbrigens die Geſchichte die⸗ 
ſes Zeitraums in Anſehung der politiſchen Ein. 
richtung der Stadt Nürnberg läßt, fo wenig Zus 
verläßiges ift auch in Ruͤckſicht auf die damalige 
Gemeinde oder Buͤrgerſchaft, ihre Gewerbe, Sit 
ten ꝛc. zu erforfchen, und man hat überall nicht, 
als bloffe Vermuthungen. Es iſt bereite ange» 
zeigt worden , daß der gröfte Theil der Bewohner 
des alten Nürnbergse Senſenſchmiede foen ge⸗ 
weſen ſeyn, auch die Beweggruͤnde angefuͤhrt 
worden, welche dieſe Meinung wahrſcheinlich ma⸗ 
chen. Daß der Ort Schmidmuͤhlen Cin alten 
Urkunden Smidibulda) älter alg Nürnberg und 
ehemals eine fogenannte Kadeftadt *) gewefen 
fei; ift allerdinge ermweißlich ; aber daß aus Nuͤrn⸗ 
berg Echmiedearbeit dahin geliefert worden, und 
vieleicht gar der Dre feinen. Namen von dieſen 
Lieferungen bekommen, iſt abermal nichts, als 
eine Vermuthung. Uebrigens laͤßt es ſich, auch 
in dieſem aͤlteſten Zeitraum, kaum denken, daß 
Nuͤrn⸗ 
Bebeutet einen Ort, ber ſozuſagen ein Sammelplatz 

der Handlung iſt, und wohin die Handlungsartikel 
aus verſchiedner Gegenden zuſammengebracht, hernach 
in Quantitaͤt geladen, und weiter geführt worden. 


/ 

— * 265 
Nuͤrnbergs Vewohner insgeſammt Ein Gewer⸗ 
be ſollten getrieben haben; denn. mie würden fie 
bamit in einer Gegend, die fie groͤſtentheils erft 
anbauen muften, zurecht gefommen feyn? Es ift 
daher fehr mahrfcheinlih dag manche den dicken 
und damals ungleich gröffern Wald Lichter ges 
macht ſich auf dem Lande niedergelaffen, und mit 
dem Ackerbau befchäfrige Haben, und daß die Ders 
ter Grosreut, Rleinreut, Poppenreut, und 
mehrere andren deren Namen fich mit dieſer Syl⸗ 
be endigen, durch diefes Ausreuten des Waldes 
nach und nach entflanden, und ihren Namen das 
ber bekommen haben, Andre befchäftigten ſich 
vielleicht mit der Viehzucht, ingleichen mit der 
Bienenzucht, welche gewiß aufferdem nicht fo bes 
- trächtlich würde geworden ſeyn, als fie wirklich 
wurde. Und fo wurde denn ſchon in ben dama« 
ligen Zeiten dee Grund zu der nachmals an Ge. 
werben fo blühenden Stadt gelegt, und felbft die. 
Verheerung bderfelben. fonnte ihr Wiederaufleben 
nicht verhindern, da die Gegend, welche mancher« 
lei Bequemlichkeiten fich zu ernähren und etwas zır 
gewinnen barbot, fo bald es wieder ruhig wurde, 
neue Anbauer herbeilockte. 
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Zweite Periode 


Geſchichte der fucchiven Ermeiterungen der 
Stadt, bif auf die lezte und merfwürs 
digfte Derfelben unter Karln 
dem IV. 


(1105. — 1350.) 


ir gehen nımmehr aus dem. bigherigen Cha, 
08, in folche Zeiten über , in welchen die 
Geſchichte Nuͤrnbergs immer lichter und zuverläfs 
figer wird. Das Fabelhafte der Chroniken fängt 
allgemach an, fih zu verlieren, die Chronologie 
wird richtiger , und die Begebenheiten beſtimm⸗ 
ter. Das zerſtoͤrte Nürnberg erhebt fih aus ſei⸗ 
nen Ruinen viel geöffer und ſchoͤner wieder, wird 
der Rieblingsort verfchiedener deutſchen Kaifer, 
und eine freie Stadt des deutfchen Reichs. 
Man darf ſich indeſſen auch bei der nuͤrnber⸗ 
giſchen Geſchichte dieſes Zeitraums der Leitung 
der Chroniken nicht allzuſicher uͤberlaſſen; denn 
man ffan nicht in Abrede ſeyn, daß fie hie und 
da manches mit einmifchen, fir deſſen Zuver- 
läßigfeit man ebem nicht bürgen fan; allein man 
fan auch was die Hauptfachen betrift, ihre Nach⸗ 
richten 
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richten doch auch nicht ſo ſchlechterdings verwer⸗ 
fen, wie dieienigen thun, die ſo bald nur von 
einem nuͤrnbergiſchen Geſchichtſchreiber die Rede 
iſt, gleich von Fabeln und Erdichtungen fprechen, 
Es ift wahr, fie erzählen manches nach ben Bes 
griffen, die fie davon hatten, und die nicht im⸗ 
mer die beflen waren, (mie zum Exempel die bi- 
ſtoriſche Nachricht von Nuͤrnberg vom Kaifer 
Cothar dem II. ſagt, er fei nicht gut Nuͤrnber⸗ 
giſch gemwefen, *) aber wer follte ſichs einfallen 
laffen , ihnen aus diefer treuherzigen Einfalt ein 
Verbrechen zu machen? Zuteilen ift ihr Patrio- 
tismus auch ſehr mol angebracht, und fan gar 
wol neben dem Gefchäfte eines Gefchichtfchreiberg 
beftehen. Ich babe einige Erzählungen alter Chros 
niften von dem Tumulte 1349. die fich durch hef⸗ 
tigen Eifer gegen die Aufrührer augzeichneten — 
ich meine aber hier nicht Wieifterlins gefünftelte 
Zirabe- von ben Teufeln , welche dabei ihr Spiel 
follen gehabt haben — mit Vergnügen gelefen. 

Sonft ſtoͤßt man bereits in diefer Periode auf 
“flreitige Punfte, deren Ersrterung ungleich wichti⸗ 
ger iſt, als der Streit uͤber den alten Dianen⸗ 
tempel, uͤber den Herkules und Norikus r oder 
. über die Zeit, da der heilige Sebaldug zu Nuͤrn, 
berg geweſen. Es kommt die Frage vor? Iſt 
Nuͤrnberg iemals eine Municipalſtadt gewes 
fen? Wir behaupten, daß fie niemals eine Mu—⸗ 


nicipal 
*) P. 21, ad. a, 1132, 
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nicipalſtadt geweſen, ſondern immer von den Kai⸗ 
fern allein abgehangen habe; die brandenburgis 
fhen Schriftfieler aber wollen fie durchaus zu 
einer Municipalftadt der Herzoge in Schwaben 
und Baiern machen, weil ihnen dieſer Umſtand 
ſehr zu Statten kommt, wenn ſie die fuͤrſtliche 
Hoheit des Burggrafthums Nuͤrnberg in Be» 
ziehung auf die Stadt behaupten wollen. Unter 
dieſen unſern Gegnern hat ſich niemand mit mehr 
Weitlaͤuftigkeit und Fleiß auf dieſe ſtreitige Fra— 
ge eingelaſſen, als der Here von Falkenſtein; 
nur iſt es fuͤr denienigen, der ſeine Behauptun⸗ 
gen unterſuchen fol und will, etwas Verdruͤßli⸗ 
ches, daß er dieſelben nicht in einer zuſammen⸗ 
hängenden Reihe aufgeflelt hat, fondern den 
Gang der Gefchichte mit ihnen, und fie wieder 
mit der  Gefchichtserzählung unterbricht, indem 
er den abgeriffenen Faden feiner Beweife, daß 
Nürnberg eine Municipalftadt gewefen feyn fol, 
immer. wieder anfnüpft, fo mie er in dem Ver— 
folg der Geſchichte auf eine Begebenheit ſtoͤßt, 
welche ihm zu einem Beweife feiner Meinung zw ° 
dienen fcheint. Da ich in dem Zufammenbange 
dieſer Gefchichte diefe Frage keineswegs unbe 
ruͤhrt faffen fan, fo werde ich diefe für den Leſer 
unangenehme Art, die Suche zu behandeln, ver. 
meiden, und mich Einmal überhaupt, und in Ei⸗ 
nem Zufammenbange damit befchäftigen, fo, daß 
ich erfilich die Gründe womit unfre Gegner ihre 
Be⸗ 
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Behauptung zu umterfiüßen ſuchen, bernach dag 
was ihnen von unferer Seite entgegengefeßt, 
und auf ihre Einwendungen geantwortet worden, 
fürzlich anführe, und endlich dasienige beifüge, 
was mir bei Gegeneinanderhaltung der beiderfeis : 
tigen Gründe zu bemerfen vorgefonmen. 

Die Salfenfteinifhen Gründe fir die Bes 
Hauptung dag Nürnberg anfangs eine Municipale 
ſtadt der Herzoge von Baiern und Schwaben 
geweſen, und erft in fpätern Zeiten, nach Abs 
gang bes ſchwaͤbiſchen Kaiſerſtamms die Reichs, 
unmittelbarfeit erlangt habe, find demnach im 
Auszuge und nach ihrem Hanptinnhalt — denn 
auf die ganze Menge feiner unerheblichen Konfes 
quenzen und eingeftreuten Spöttereien mag ich mich 
nicht einlaffen — folgende. : 1) Die nürnbergi» 
hen Ehronifen fchreiben vom Kaiſer Heinrich 
dem II. daß er Nürnberg , deffen Bewohner vor. 
her fine duce gelebt, und feinem Herrn unter 
mworfen gewefen, zu einer Stadt gemacht , derfels 
ben Geſetze gegeben, das Schloß mit einer Mader 
umgeben , einer Kirche erbauet, und alles fo eins» 
gerichtet, daß fie die Form einer Stadt befoms 
men. — Hätte nun diefes feine Nichtigfeit, fo 
folge alerdings, daß fich der Kaifer den Det 
untertwärfig gemacht habe, er möge num zur Gräfe 
haft Babenberg oder zum Herzogthum Baiern — 
welches das Erbland diefes Kaifers war, gehoͤret 
baben. Denn es ſtehe nicht au vermurben, Daß 

ein 
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ein Kaiſer eine Stadt, zumal in ſeinen Erblanden, 
aufbauen und hernach zu einer freien Reichsſtadt 
machen wuͤrde. 2) Fuͤhrten einige nuͤrnbergiſche 
Skribenten eine Stelle des Gobelinus Perſo— 
na *) an, welcher ſchreibt, daß Kaiſer Ronrad 
der II. einen Bruder, Namens Heinrich, gehabt, 
welcher Herzog in Schwaben geweſen, und ſich 
dem Kaiſer widerſetzte, von demſelben aber aus 
dem Reich vertrieben, und genoͤthigt worden, bei 
dem König von Ungarn Zuflucht zu ſuchen. Dies 
fer habe ihm einft an einem Faſttage Fleiſch vor, 
ſetzen laffen, und als es der Herzog zu eſſen gemeis 
gert, habe ihn der Koͤnig verſichert, es ſei eben ſo 
erlaubt, am Faſttage Fleiſch zu eſſen, als fich 
gegen feinen Bruder und Oberherrn aufzulehnen, 
sodurch der Herzog alfo gerührt worden, daß er 
ſich zurück zu feinem Bruder begeben, ſich dem» 
felben unterworfen, und Nürnberg dem Reich 
zurückgegeben habe. Bon Falfenftein beweiſt bier» 
auf, daß man fonft nirgends einige Nachricht von 
einem Bruder Konrads bes II. der Heinrich ges 
heiffen babe, findet, und daß folglich der ganze 
Bericht des Gobelinus Perfona, wo nicht vdl. 
lig falfch und erdichtet, doch dufferft irrig und 
unrichtig ſei. *%*) Er verwirft hierauf Schwar. 
zens 
*) Cosmodromii Aet. VI. c. 53, 
**) Schon Segittarius, Hift, ant. Ciu. Norimb, c., II, 
$. V. getraut fich nicht Die Erzählung des Bobelinus 
perſona fuͤr zuverläßig zu erklären, fondern begnruͤgt 
ſich blos fie anufuͤhren. 
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zens und Roͤders Berichtigungen des Gobeli—⸗ 
nus, wagt aber dennoch, ob er gleich die mei⸗ 
ften von ienem Chroniften angeführten Umftände 
für Maͤhrlein erkläre, felbft ein Paar Berichtie 
gungen der Stelle deffelben, von welchem wir, 
weil fie hier fehr Überflüßig find, nur dag anfüh- 
ren, daß er anftatt: Nurnberch Imperio reftituit, 
(Henricus Dux,) lefen will, Imperatori refituit, 
ohne jedoch nur einen tüchtigen Grund für feine 
veränderte Lefeart aufzuftelen; und entfcheidet end» 
lih die ganze Sache mit der Behauptung, daß 
man unmöglich Beweife für die angeblichen Reiche 
täge, welche zu den Zeiten Heinrichs des II. und 
Ronrads des II. zu Nürnberg follen gehalten 
worden feyn, noch auch für die Eriftenz der man» 
cherlei Faiferlichen und Reichsbeamten,  melche 
nach den Chroniken fich zu Nürnberg follen auf 
gehalten haben führen koͤnne. 3) Erhelle aus 
dem Aventinus *) daß Kaifer Heinrich der III. 
einen baieriſchen Kandtag zu Nürnberg gehal- 
ten , und biefer Gefchichtfchreiber nenne die Stadt 
Nürnberg ausdrücklich eine Kandftadt (oppidum 
gentilitium) des Kaiferd. Bon Wölfern willnun 
zwar Aventins Zeugniß entfräften, und aus dem 
Unftande , daß die Bifchdfe von Bamberg, Eich⸗ 

2 ſtaͤdt 
*) Perdomitis undique hoſtibus, atque inimicis Rei- | 

publicae, Vngaricam meditans expeditionem, No- 

Zinbergae, oppido gentilitio concilium univerfae Bojoa- 
. zine dogit. AVENTIN. ad. a, 1052, 
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ſtaͤdt und Augfpurg, nebft andern Reichsſtaͤn⸗ 
den, welche auf einem baieriſchen Landtage nichts 
zu thun gehabt hätten, bei dieſem Konvent er⸗ 
ſchienen, beweiſen, daß dieſe Verſammlung kein 
Landtag, ſondern ein Reichſtag geweſen, *) ale 
lein ſein Gegner erwiedert, daß dieſe Biſchoͤfe 
ſich nicht als Reichsſtaͤnde, ſondern wegen eini⸗ 
ger Guͤter, die ſie von dem Herzogthum Baiern 
zu Lehen trugen, auf dem Landtage erſchienen 
ſeien. — Hierauf behauptet er, daß man ſonſt 
bei keinem glaubwuͤrdigen Schriftſteller etwas von 
einem um dieſe Zeit zu Nuͤrnberg gehalteeen Reichs⸗ 
tage finde, daß es noch unentſchieden ſei, ob 
Aventins Erzählung auch wirklich Glauben vers 
diene, und daß man, wenn auch zugegeben wird; 
Heinrich derflll. habe dem Fleden oder Burg, 
ftädtlein Nürnberg dag Muͤnz⸗ ZoU- und Markt⸗ 
recht zugeſtanden, doch die Reichsunmittelbarkeit 
. ber Stadt, eben fo wenig ermwiefen werden koͤnne, 
als aus dem angeblichen Umſtande, daß der Pabſt 
Ceo der IX. im Jahre 1052. zu Nuͤrnberg gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll, indem ia auch das damalige Dorf 
Fuͤrth, und das Staͤdtlein Herſpruck ſchon eher 
dieſe Rechte gehabt hätten, ohne daß fie deswe— 
gen zu freien] Neichsftädten wären erhoben wor, 
den. 4) Wenn der Chronift Berthold von Kon. 
ſtanz 
*) St. deſſen Alterthum der Ünmittelbarkeit der Reichs, 
fregen Stabt Nürnberg, P- 12. ingieichen die Singb- 
laria, pag- 308, 
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tanz *) fehreibt, der Kaifer Heinrich der IV. has 
be ſich einige Zeit zu Nürnberg aufgehalten , fo 
Tonne daraus weder eine Faiferliche Reſidenz in 
ber Stadt — indem gedachter Chronift meldet, er 
Habe fich ganz in der Stille, und ohne alle Ges 
raͤuſch dafelbfi aufgehalten, ***) — noch die Reiche. 
unmittelbarfeit derjelben ermweislich gemacht wer— 
den, und das Caftrum fei, falls er ia dafelbft re— 
fidire, als eine zum Herzogthum Franken gehoͤ⸗ 
rig geweſene Burg zu betrachten. 5) Nach dem 
Tode Heinrichs des V. waren feine nähern Era 
ben zu dem Herzogthum Franken vorhanden, al 
die Herzoge von Schwaben, indem Heinrich der 
V. feine Erben binterlaffen, Herzog Friedrich 
ber I. von Schwaben aber die einzige Prinzegin 
Heinrichs des IV., Agnes, zur Gemahlin gehabt, 
An diefe Herzoge fei nun nebft dem Herzogthum 
Franken, auch Nuͤrnberg gekommen. Dieienigen, 
welche aus den Worten des Aeneas Sylvius, 
daß die Nürnberger weder für Baiern, noch fie 
Sranfen, fondern für ein von beiden unterfchieds 
ned Volk wollten gehalten feyn,, **x*) eine 

| Reichs⸗ 
*) Ad. a, 109%. 
**) Caefarem circa Caftrum /atis priuate moratum, 
***) Ipfi Norimbergenfis nec Bajoarii, nec Franconee 
uideri uolunt, fed zertium quoddam Jeparatum genus. 


AEN, SYLV, de Statu Europae ſub Friderico IH. ap. 
FREHER, Scriptt, Rer. Germ. T. II. p. 130, 


N. G. 2 B. S 


274 —* 


Reichsunmittelbarkeit und Territorium erweißlich 
machen wollen, werden hier im Vorbeigehen laͤ— 
cherlich gemacht, und gilt diefes hauptſaͤchlich Roͤ⸗ 
dern, *) der freilih mehr Konfequenzen aug 
den Worten des Neneas Sylvius zieht, ale das 
rinn enthalten find. 6) Kothar der II. gerieth 
mit den Herzogen von Schwaben in Krieg, uny 
belagerte das Caftrum Noricum. Nicht als eine 
freie Reichsſtadt, die er dem Neid) wieder eros 
Bern wollte, fondern weil es eine feinen Feinden 
zuffändige Burg, und Landſtadt war. (Hier wird 
die hiſtoriſche Nachricht von Vrürnberg citirt, 
welche, wie bereit8 angeführt worden, fagt, die. 
fer Kaifer fei nicht gut Nürnbergifch geweſen.) 
Er konnte ed aber nicht erobern, weil es nicht 
nur hinlänglich befegt gemefen , fondeen auch die 
Herzoge von Schwaben , Friedrich und Ronrad 
zum Entfaß herbei eilten. Es wird aus dem ©t- 
to von Sreifingen und Aeneas Sylvius **) bes 
wiefen, daß die Nürnberger bei der Ankunft dies 
fer Herzoge sffentlihe Freude bezeugten , und 
daraus. der Schluß gezogen , daß die Nerzoge ih» 
re Herren gewefen. Die Nürnberger halfen auch 
den Kyeiſer auf ſeinem Ruͤckzug nach Wuͤrzburg 
* ver⸗ 
4) Comm. de Ortu et Progr, Ciuit. Norimb. p. 18. 
**) OTTO FRISING, de Geftis Friderici I. Imp. ap, 
VRSTIS. in coll. Scriptt. Rer, Germ. c, XVII. p, 
416. AEN.SYLV. hift, Friderici 111. Imp, ap. BOE- 
CLER. Volum. rer, Germ. p. 14. 
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verfolgen , welches fie nach Falkenſteins Meinung 
ta nicht hätten wagen duͤrfen, wenn das Burg- 
ftädtlein eine Reichsſtadt, und fie Reichsbuͤrger 
Hewefen wären. 7) Nachdem die Herzöge von 
Schwaben durch den heiligen Bernhard 1130, 
wieder mit dem Kaifer ausgeföhnt, und das Ca- 
ftrum Noricum an denfelben abgetreten worden, 
habe es derfelbe nach dem Zeugniß des Moͤnchs 
zu Weingarten *) nebſt andern Gütern feinem 
Schwiegerfohn , dem Herzog Heinrich in Baiern 
su Lehen gegeben, welches er ia nicht hätte thun 
fönnen , wenn ber Ort eine unmittelbare Reichs⸗ 
ftadt geweſen wäre. Mithin fei der Ort aus eis 
ner ſchwaͤbiſchen Municipalftadt wieder in eine 
sum Herzogthum Baiern gehoͤrige verwandelt wor⸗ 
den. 8) Konrad der III. zuerſt Herzog von 
Schwaben, brachte dag Caftrum Noricum wieder 
an fih. Begünftigte er die Wiederaufbauung der 
Stadt, und wuͤrdigte er fie, felbft feine Nefideng 
ba zu errichten, fo that er folches keineswegs um 
fie als eine unmittelbare Reichsſtadt, fondern als 
ein ihm erb- und eigenthuͤmlich zugehöriges Burg 
ftädtlein in Aufnahme zu bringen. (Died wird 
blog behauptet, aber nicht; bewiefen.) 9) Obgleich 
nicht geläugnet wird , daß Kaifer Friedrich der 
1. den Gefandten des griechifchen Kaifers auf dent 

| 8a Schloſſe 

*) Mo: achıs WEINGARTENS. in hiſt. de Prineipihus 

Guelphis ap, LEIBNIT, T, 1, Scriptt. rer, Brunsuic, 
P. 786, | 
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Schloſſe zu Nürnberg im Jahr 1156. Audienz 
gegeben, ſo wird doch der angebliche Reichstag 
den dieſer Kaiſer im angezeigten Jahr zu Nuͤrn⸗ 
berg ſoll gehalten haben, in Zweifel gezogen, ſo 
wie auch einige die in nachfolgenden Jahren, nach 
einigen Berichten, hieher ſollen verlegt worden 
ſeyn. 10) Daß Nuͤrnberg zu Friedrichs des J. 
Zeiten eine Reichsſtadt geweſen, wird lediglich 
aus dem Grunde gelaͤugnet, weil es nicht ſei zu 
vermuthen geweſen, daß ein Kaiſer einer ihm 
erb⸗ und eigenthuͤmlich zugehoͤrigen Stadt die 
Reichsunmittelbarkeit verleihen werde, ohne durch 
groſe Verdienſte derſelben, um ihn und das Reich 
dazu veranlaßt zu werden, dergleichen man aber 
der Stadt nicht beimeſſen fan. Auch die Privile⸗ 
gien, welche in diefem Zeitraum der Stadt von 
den Raifern unlaugbar ertheilt worden, follen 
nichts für ihre Neichgunmittelbarfeit beweiſen. 
Hier fängt übrigens von Salfenflein feine Be- 
gichte von dem Burggrafthbum Nuͤrnberg an, 
von welchem in der Folge fol gehandelt werden. 
11) Das alte nürnbergifche Saalbuͤchlein, von 
melchent hernach ein Mehrerd, wird verworfen, 
und behauptet, daß die Stadt feine Zurisdiftion, 
und fein Territorium gehabt, fondern fich. erfi 
nach der Hinrichtung des legten Herzogs in Schwa⸗ 
ben, Konradins, und in den Zeiten des foges 
nannten groffen Interregnums, da fein Kaifer in 
Deutſchland war, und ieder that, mas er wollte, 
auf 
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auf eine Art, man weiß ſelbſt nicht wie, zur Reichs⸗ 
immedietaͤt emporgeſchwungen habe. 

Dieſes iſt kuͤrzlich der Hauptinnhalt alles des⸗ 
ienigen, was Herr von Falkenſtein *) gegen bie 
Keichsunmittelbarfeit der Stadt Nürnberg vor 
ben Zeiten des groffen Interregnums vorgebracht 
hat. In dem Anhang feines Werks, in welchem 
er die bei der röderifchen Abhandlung de Ortu es 
progreffu Ciuitatis Norimbergenfis befindliche Chro« 
nologifche Tabelle beleuchtet, und gelegenheitlich 
eine Lanze mit einem Leipziger Necenfenten bricht, 
ber iener Abhandlung das Lob eines gründlichen 
biftorifchen Werks beilegte, wird Alles nod) ein» 
mal refapitulirt. 

Nun ift auch dasienige anzuführen, was von 
Seiten Nürnbergs auf diefe Einwendungen ger 
antwortet wird, und mie. die Unfern ermweißlich 
ju machen ſuchen, daß die Stadt bereits vor den 
Zeiten des Interregnums reichgunmittelbar gemes 
fen. Beantwortet werden iene Gegengründe und 
. Einmürfe auf folgende Weiſe. 1) Was die Zeis 
ten Heinrichs des II. betrift, fo ift da alles noch 
fo dunkel, daß Salfenfteins Inſtanz und unfrer 
Chroniften Behauptung faft einen und den nämlis 
chen Werth haben. 2) Eben fo unzuverläßig fieht 
es mit der Nachricht des Gobelinus Perſona 
aus ; und man Fan bei diefem Punft dem Gegner 

©; noch 
‘ *) Io, ab. INDAG. p. 15. 104.. 128. 141. 155. 158; 
182. 199. 261. 221, 237, 312, 074, 
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noch den Vorwurf machen, daß er, indem er bie 
Stelle Gobelins, ohne allen fritifchen Beleg fo 
‚verbeffert, wie fie ihm taugte, ſich vergeffen, und 
feine Emendation aus iener Hermenevtif entlehnt 
habe, die er an den niienbergifchen Schriftſtellern 
ſo ſcharf ruͤgt, und herunter macht. 3) Was 
den Aventin betrift, fo zieht v. F. fein Zeugnis 
in Anſehung des Konvents oder Landtags mit 
Recht in Zweifel, denn er iſt fein gleich 
zeitigee Schriftiteler, mithin. ift auch die Bes 
baupfung von dem. baierifchen zu Nürnberg ges 
baltenen Reichstag noch Zweifeln unterworfen, 
Hiebei ift auch noch zu bemerken, daß Aventin 
in der von ihm felbft verfertigten deutfchen Ue— 
berfeßung feines Geſchichtbuchs den Ausdruck op- 
pidum gentilitium unüberfeßt gelaffen,. woraus 
der gegründete Verdacht entſteht, daß er fich ent 
weder nichts dabei dachte, als er diefe Worte 
in feinem lateinifchen Exemplare niederfchrieb ; 
oder daß folche wol gar ein Zufaß von fremder 
Hand feyn möchten. Iſt nun die Hauptfache 
mit dem angeblichen Reichs- oder Landtage unger 
wiß, fo ift auch die Unterfuchung in welcher Qua⸗ 
litaͤt Biſchoͤfe und Reichsſtaͤnde auf demfelben fol- 
len erfchienen feyn, überflüßig. 4) Daß die nuͤrn⸗ 
bergifchen Schriftfieller die Umftände von dem der 
Stadt zugeftandenen Markt, Zoll- und Münzrecht 
ingleichen von dem Aufenthalt Heinrichs deg IV. 
auf dem Schlofie: für die Behauptung ihrer damas 
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ligen Reichsunmittelbarkeit anfuͤhren, kan man 
nicht ſagen; ſie wollen dadurch blos zeigen, daß 
Nuͤrnberg in dieſem Zeitraum bereits ein beträcht, 
liher Drt gewefen. 5) Daß erbliche Eigene 
thum der Herzoge von Schwaben auf Nürnberg, 
ift ohnerachtet der von den Gegnern angeführten 
Zeugniflfe des Otto von Sreifingen , und Aene⸗ 
as Sylvius noch nicht fo entichieden, als fie 
glauben, wovon gleich bei dem folgenden Punfe 
mehr. wird beigebracht werden. Daß Röder auf 
der Stelle des Leztern, nach welcher die Nürns 
berger weder Baiern noch Franfen feyn wollen fo 
viel Aufhebens macht, war freilich ein Fehltritt 
des guten Manns, aber keineswegs von folcher 
Wichtigkeit, ale er Falfenfteinen zu ſeyn fehien. 
Wer die hifforifchen Schriften des Aeneas Syl⸗ 
vius fiudiert hat, Fennt feinen fpielenden Wit, 
und fein deflamatorifches Wefen, in welchem er 
dem Epitomator der Gefchichte des alten Roms, 
dem Florus, fehr nahe fommt. Daher verdies 
nen folche Stellen bei ihm, mie bei ienem, feine 
befondre Achtfamfeit. 6) Otto von Sreifingen 
fagt zwar , die Herzoge von Schwaben hätten dag 
Caftrum Noricum zu Kothars des II. Zeiten bes 
feffen; aber, er fagt nur, fie hätten den Dre 
eben fo befeflen, als ob er ihnen 'erblich zus 
finde. (Tanquam haereditario iure poflidebant) 
Da man nun diefes tanquam ohne allen Iwang 
durch quali erklären Fan, fo entſtehet ſchon hiere 
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aus ein gegrünbeter Zweifel wider. dag angebliche 
Erbrecht der Herzoge in Schwaben auf Nuͤrn⸗ 
berg. Diefer Zweifel wird noch mehr durch fole 
gende wichtige Umftände beftärft. a) Die Gefchich. 
te befchuldigt die Herzoge von Schwaben, daß 
fie nach Heinrichs des V. Tod das Reich erblich 
an ſich zu bringen fuchten und daher allerlei Un« 
suben anfiengen. b) &ie befeßten auch mehrere 
Orte, auf welche fie gewiß Fein Erbrecht hatten, 
unter andern Speier, welches niemals eine ſchwaͤ⸗ 
biſche Municipalftadt gewefen ik. Die Freuden⸗ 
bezeugungen, welche die Nürnberger nach dem 
Otto von Sreifingen und Aeneas Sylvius bei 
der Ankunft der Herzoge follen angeftellet haben, 
beweifen ganz und gar nichts. Auf die nämliche 
Meife Eönnte man behaupten, der König Guſtav 
Adolph von Echweden wäre der Stadt Nürn- 
berg Erb⸗ und Eigenthumsherr geweſen, weil er 
bei feiner Anfunft zu Nürnberg , im dreißigiähs 
rigen Krieg mit vielen Freudensbezeugungen. em. 
pfangen worden. Wenn Otto von Freifingen die 
‚Stadt oppidum principis nennt, und Aeneas Syl⸗ 
vius fchreibt , die Herzoge von Schwaben hätten 
Nürnberg in ihrer Gewalt (poteftate) gehabt, fo 
erklären bie Unfern die Stelle des Erftern von 
einer unter dem Schuß bes Kaiſers ftehenden 
Stadt; und diefe Erflärung läßt fich aus dem 
übrigen Zuſammenhang mwahrfcheinlich machen, da 
von dem Schuß ber Juden, den fie bei dem Kair 
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fer fuchen muſten, die Rebe iſt. Was bag zwei⸗ 
te betrift, ſo begehrt man dem Aeneas Sylvius 
nicht wegzulaͤugnen, daß die Herzoge von Schwa—⸗ 
ben Nürnberg in ihrer Gewalt gehabt; allein ift 
es deswegen gleich entfchieden, mit welchen Rech» 
te fie die Stadt befeffen ? 7) die Stelle deg Mo- 
nachi Weingartenfis wird von mehrern Geſchicht⸗ 
forſchern fuͤr verderbt erklaͤrt, und fuͤr Nurenberg 
et Gredingen, Nordenberg et Gottingen gelejen. 
Indeſſen, wenn auch die leztere Erklärung, auf 
‚welche ſich unter andern Röder ſtuͤzt, den Geg« 
nern nicht behagen, und die Stelle fchlechter« 
dings Acht ſeyn follte, fo findet man ia auch Bei: 
fpiele, daß die Kaiſer öfters Reichsſtaͤdte auf eine 
fo mwillführliche Art behandelten. Mahm auch 
Herzog Heinrich der Stolze in Baiern, den fein. 
Schwiegervater , Kaifer Kotbarder II. mit Nuͤrn⸗ 
- berg belehnt haben fol, die Stadt wirklich ein, 
fo wurde fie ihm doch von dem Lezten bes ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kaiferffamms, dem ungläclichen Ron» 
rad, oder Konradin, und zwar nicht in ver 
Qualität eines Herzogs von Schwaben, fondern: 
eines’ beutfchen Koͤnigs, wieder abgenommen; 
und man fan aus Urfunden bemweifen, daß fi) 
diefer Ronradin wirklich als deurfcher Koͤnig bes 
zeigt, und die mit diefer Würde verfnüpften Rech» 
te ausgeübt habe- Die Punfte 8. 9. und 10. find 
blofje Inſtanzen, mit melden man die gegenfeitis 
ge Meinung keineswegs zu einer gaͤnzlichen Un⸗ 

©; wahr⸗ 
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wahrfcheinlichfeit, und abfoluten Unmoͤglichkeit 
mwegdemonftriren fan. Was endlich 11) dag alte 
nürnbergiihe Saalbüchlein *) betrift, fo fan 
man, da man triftigere Bemweife für die ffreitige 
Stage hat, den hierüber entftandenen Striit biilig 
ruben, und den Grund oder Ungrund des Streit» 
punkts dahin geſtellt ſeyn laffen. 

Was auſſer den bereits angefuͤhrten Punkten 
noch gegen die alte Immedietaͤt der Stadt Nuͤrn— 
berg eingewendet wird, ift von minderer Erheb» 
lichkeit. 1) Man bat ein Verzeichniß der Der» 
ter, welche Konradins Vettern nad) feinem Tos 
de unter ficb theilen follten, und unter diefen fin« 
det fich auch Nuͤrnberg und Noͤrdlingen. Al 
fein vie Urfunde fagt, daß fie diefe beiden Orte 
gemeinſchaftlich, und pari iure befigen follten j 
welches zu-der gegründeten Vermuthung Anlaß 
giebt, daß diefe Drte damald ſchon mehr, als 
bloſſe Diunicipalftädte gemwefen. Und in der Be 
frätigungsurfunde diefes Verzeichniſſes von Kais 
fer Rudolph dem I. find ihre Namen nicht anzus 
treffen, woraus man mit vieler Wahrfcheinlich- 
feit den Schluß ziehen Fan, daß bie Agnaten 
Konradins beide Drte nur als Interimsbefiger 

innen 

*) Man findet dieſes alte Saalbuͤchlein, oder Verjeich⸗ 

niß der zum nuͤrnbergiſchen Kreis geboͤrigen Orte uns 

ter andern in v. Wölferns Hiftoria diplomatica No- 

simb. p. 3 und bei Io, ab. INDAG, p. 275. ff. wo 

man auch nachleſen Fan, was iener für, und diefer wir 
des’die Autbentieität deſſelben vorgebracht. 
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innen gehabt. 2) Kaiſer Ludwig der Baier 
erlaubte den Burggrafen zu Nuͤrnberg, aus dem 
Dorfe Sruͤndlach eine Stadt zu machen, welche 
die nämlichen Rechte, wie Nürnberg haben fall 
te — woraus iedoch nichts wurde — und bier: 
aus foll folgen, daß Nürnberg eine Municipal 
fiadt gemwefen, und zwar noch im Jahre 1325, 
Allein der Umſtand, daß Nuͤrnberg, wenn eg 
damals reihsunmittelbar gewefen, fich die Erbau— 
ung und die Privilegien der neuen Stadt gewiß 
nicht würde haben gefallen laffen, paßt für die 
damaligen Zeiten ganz nicht; und Kaifer Ludwig 
nennt in iener Urfunde die Stadt Nürnberg aug, 
drücklich ciuitatem noftram, 3) Dieienigen Eins 
mwendungen, welche die Gegner aus dem alten 
nürnbergifhen Stadtwappen hernehmen find von 
eben dem Gehalt, als die Einfälle "einiger Chros 
nifenfchreiber von den im nürnbergifchen Wappen 
bemerft ſeyn follenden fogenannten Gränzmaffern, 
und verdienen kaum eine Beleuchtung. 4) Wenn 
man endlich eine Diftinftion unter wirklich freien, 
und fogenannten, ' (fimpliciter‘fic dictis) Reichs— 
ftädten machen und Nürnberg durchaus zur lez« 
ten Klaffe zählen will, fo ift im Grunde fehr we— 
nig damit ausgerichtet. Denn erfllich iſt diefer 
Unterfchied noch von feinem Publiciften genau und 
zureichend beflimmt, und entfchieden worden, zu 
welcher Klaffe Nürnberg eigentlich gehöre, und 
zweitens bat derfelbe, wenn er auch ehemals von 

| a VE einis 


284 m 


einiger Wichtigkeit war, bei ber gegenwärtigen 
Derfaffung des deutfchen Reichs auf nichts mehr 
Beziehung , und fan folglich in feine Betrachtung 
gezogen werden. | 
Die Unfrigen bemweifen ferner die alte Reichs⸗ 
unmittelbarfeit der Stadt Nürnberg. 1) Aug ei« 
ner der Stadt - Worms von Heinrich dem V. ges 
gebenen Zollurfunde vom Jahre 1112. In derfele 
ben wird die Stadt ausdräcdlich unter die unter 
faiferlicher Hoheit ſtehenden Drte (loca Imperia- 
li, ſ. Regiae poteftati aflignata) gezählt. Man 
bat eine ähnliche Urfunde Heinrichs des IV. vom 
fahre 1073. deren Authentie Salfenftein mit vie» 
len Gründen beftreitet, wenigſtens Roͤdern einer 
Merfälfchung der Urfunde befchuldigt. *) Da 
aber in der Urfunde felbft Nürnberg nicht einmal 
vorfommt, fo mag Roͤder die Allegation derfels 
ben verantivorten, und der ganze darüber eutftand- 
ne Streit verdient hier nicht wiederholt zu wer—⸗ 
den, ob man wol gegen die Salfenfteinifchen Grün, - 
be noch verfchiedenes einmenden fan. ber er 
zieht auch die Glaubwürdigkeit des leztern Dis 
ploms aus verfchiednen Gefichtspunften in Zwei⸗ 
fel, und fucht die Gultigfeit des Ausdrucks, loca 
imperiali poteftati afignata wenigſtens zu entfräfs 
ten, da der flare Buchflabe der Urfunde für die 
Sache zeugt, und hält feine Einwendungen mit 
dem gröften Zutrauen für ungemein wichtig und 
| erhebs 
) Io. ab, INDAG, p. 148. ff. 
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erheblich. Er behauptet 1) der Erzbiſchof von 
Mainz der im Eingang der Urkunde unter den 
Rathgebern und Fuͤrbittern mit vorkommt, ſei 
damals ſchon in des Kaiſers Ungnade und in der 
Gefangenſchaft geweſen; 2) die Urkunde ſei vom 
17 November 1112. datirt, da doch der Kaiſer 
im November dieſes Jahrs nicht zu Nuͤrnberg ge, 
weſen; 3) Unter die loca imperiali poteſtati aſſi- 
gnata ſei auch Hammerſtein gerechnet, dag doch 
nie eine Reichsſtadt geweſen; 4) iener Biſchof 
von Mainz habe ſich niemals Albert, ſondern 
allezeit Adelbert oder Adalbert geſchrieben; 5) 
wenn das Diplom auch aͤcht waͤre, ſo haͤtte ia 
Nuͤrnberg ſeine Immediataͤt doch erſt im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert erhalten, indem es in der Zoll⸗ 
urkunde Heinrichs des IV. von welcher es eine 
Wiederholung oder Beſtaͤttigung iſt, noch nicht 
unter den locis Imperialis poteſtati aſſignatis vor⸗ 
koͤmmt; und überhaupt wäre die Urſache nicht zu 
‚errathen, warum Heinrich der V. aug feiner erb⸗ 
und eigenthümlichen Stadt — der angeblichen 
Zerfiörung nicht zu gedenfen, — eine unmittelba, 
ve Reichsſtadt gemacht haben follte- ! 
Hierauf wird geantwortet. 1) Der Erzbis 
hof von Mainz, konnte ia wol fon vor feiner 
Ungnade und Gefangenfchaft dergleichen Rath und 
Bitte an den Kaiſer erlaffen haben, den derſelbe 
nachgehends bes veränderten Verhältniffes ohn⸗ 
erachtet genehmigte. Das Diplom if auch nicht 
von 
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von dem. Erzbifchof ſelbſt unterzeichnet, ſondern 
es ſteht darunter: Arnoldus uice Alberti Epiſco- 
pi'Mogunt, et Archicancellarii recognouit. 2) Daß 
Datıım ift keineswegs der 17 November, fondern 
e8 heißt: d. XVII Cal Nou. alfo nad) ‘dem roͤ⸗ 
mifchen Kalender der 16 Dftober. 3) Das Schloß 
Hammerſtein konnte unter die loca Imperiali po« 
teftati aflignata gezaͤhlt werden, ob es’ gleich Feine 
Reichsſtadt war, indem eg einen Faiferlichen Zoff 
gehabt, Auch in- den Jahren 1106. und 1125. die 
Reichsinſignien allda verwahrt worden, 4) Wenn 
ſich auch der Erzbifchof niemals Albert fondern 
allezeit Adelbert fchrieb ; fo Fan ia, da er bag 
Diplom weder eigenhändig gefchrieben noc) unters 
zeichnet hat, hier mol eine Verfc)iedenheit. Statt 
finden. (Hr. v. F. besieht fich hierauf Luthers 
aliquot ' nomina propria ueterum Germanorum p. 
2, woſelbſt geſagt wird, Albrecht, Alprecht 
wäre eine fehlerhafte Drthographie. Mag es 
feyn ! Aber was fol denn die Autorität eines ein 
zelnen Erymologiften, da , wo von alten Urfuns 
den die Rebe iſt ?) 5) Die beiden Urfunden ent 
halten Fein vollftändiges Verzeichniß aller Reiches 
ſtaͤdte; auch Fan man noch einmenden, daß Kein, 
rich der IV. den Wormfern die Zollfreiheit ſo weit 
herauf nicht geftätten mollte, fein Sohn und 
Nachfolger aber, der ihnen das ehemalige Pris 
vilegium beftättigte, that eg, und daher murde 
ist auch Nuͤrnberg mit hineingeſetzt. Auſſerdem 

bes 
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bezeugt noch ein ſaͤchſiſcher Chroniſt, daß Fried⸗ 
rich und Ronrad, bie Herzoge in Schwaben, 
und Anverwandte Heinrichs des V. ſich nach feis 
nem Tode vieler zum Reich gehörigen Drte, ale 
erblich, auf eine vermeffene Weife angemaßt has 
ben. *) Mas wegen der Zerftdrung beigebracht 
wird, fält ohnehin weg, fo bald man die wahr, 
fcheinlichere Meinung annimmt, daß die Stadt 
fucceßiv wieder angebauet worden, und keines⸗ 
wegs 34 Jahre oͤde gelegen ſei. 


Die alte Unmittelbarkeit der Stade wird fer, 
ner bewieſen B) meil Kaifer Sriedrich der I. dies 
felbe in einer‘ Verordnung wider die Mordbrens 
ner und Landfriedbrecher Caftrum fuum nennt; 
C) weil Kaifer Friedrich der II. 1219. der Stadt 
ein beträchtliches Privilegium **) ertheilte / defs 
pen Hauptpunft der iſt, daß die Stadt zu ewigen 

Zei⸗ 


*) ANNALISTA SAXO in ECCARD. coll. Scriptt, 
rer. Germ, ad a. 1129. — Fridericus dux Sueuiae et 
Conradus, fratres, Henrici (V ) Imperatoris con- 
fobrini — male potiti Henrico decedente plura caflra, 
multaque alia loca regia haereditario iure femerario 

 aufu ufurpauerunt, 


*) Man findet dieſes Privilegium in der Hiftoria di. 
plomatica Norimb, etc. prodrom. p, 9. und im Io, ab 
INDAG, p, 264. nach feinem vollfiäudigen Innhalt ans 
geführt, und beider Werke Verſaſſer haben, ieder nach 
feinen Brundfären, darüber Eommentirt. 
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Seiten | feinen andern Schußheren, *) als den Rats 
fer follte zu erkennen haben. **) So flar der 
Innhalt diefer Urkunde iſt, ſo wenden doch bie 
Gegner aueh hier alle ihre Kräfte an, wenigſtens 
die Verbältniffe zu vermindern, unter welchen fie 
verfaßt worden. Nach ihrer Meinung fol eg 
Friedrich der II. lediglich in der Abficht gethan 
haben, den Handel der nürnbergifchen Bürger 
und deſſen Sicherheit zu befchügen und zu befoͤr— 
dern. Die alten Rechte der Stadt, deren in 
der Urfunde gedacht wird, follen entweder gar 
nichts, oder doch Feine reichsftädtifchen Nechte und 
Sreiheiten bedeuten. Nürnberg, fagen fie, konn⸗ 
te immer eine Schwäbifche Landſtadt feyn, und 
doch von ihren Eigenthumsherren, den Kaifern, 
eine Advokatie erhalten... Man findet fein Wort 
darinnen , daß der Kaifer fich feines Eigenthums 
begeben , und die Stadt iu einer unmittelbaren 
Reiches 


*) Aduocatum, Dieſes Wort bedeutet in dem Mönche; 
Iatein des Mittelalters, einen Schu; und Schirm, 
berrn, patronum, defenforem, Diefes Schusherrns 
amt hieß Aduocatia, dieienigen aber, welche daffelbe 
erkannten, Aduocatii. DV -FRESNE in Gloffar. la- 
tinit, mediae atque inf. So waren die Kaifer Aduo« 
cati Ecclefiae Romanae, 


#*) Statuentes pro futuris temporibus incommutabiliter 
fancientes quod quilibet eiusdem loei civis, ullum 
babere debeat aduocatum, praesterguam nos et SuccejJores 
noftros Rom, Reges et Imperatores, 
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Reichsſtadt ſollte gemacht haben. Allein 1) wo 
findet man ein Beiſpiel, daß eine bloſſe Landſtadt 
von einem deutſchen Kaiſer ſolche Freiheiten ers 
halten habe, ald Nürnberg vermittelft dieſes Pris 
vilegiums erhielt? 2) Der Ton, in welchem der 
Kaifer von den Bürgern fpricht, iſt gar niche 
derienige, in denen ein fouverainer Herr mit feis 
nen Unterthanen redet. Er zählt fie unter des 
Reichs liebe Getreue, deren Rechte er nicht nur 
zu begünftigen umd zu vertheidigen habe, ſondern 
deren Ergebenheit und Verdienfte er, weil fie 
ihm befonders angenehm wären , Föniglich beloh— 
nen wolle. *) Iſt dies die Sprache eines Sous 
veraind? Derdient wol eine Landfladt deswegen 
ein befondres Eloge, oder wird eg ihr der Sous 
verain für ein groffes Verdienft anrechnen, dag 
er auf eine " unterfcheidende Art belohnen müffe, 
wenn fie ihm als ihrem Landesherrn getreu und 
ergeben ift, folglich weiter nichts thut, als daß 
fie ihre Echuldigfeit beobachtet? Er beftättigt fer« 
ner der Stadt ihre von feinen Vorfahren und Vaͤ, 

| tern 


*) Cum ex debito Regiae eminentiae omnium Imperii 
fidelium ıura pie debeamus et uelimus fauore tueri atque 
gubernare ex abundanti ſerenitatis noftrae beneuo- 
lentia eerum intendimus iura non folummodo robo- 

tare, Vérum quoque Regpali augere potentia, quo- 
rum continua objequia nobis ex fuis meritis grata ad- 
modum funt et aceepta, „ 
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tern ertheilten alten Rechte; *) follte man nun 
hieraus weiter nichts fchlieffen Finnen; als das 
dieſes blog folche Rechte wären, deren icde Land⸗ 
ſtadt fähig fei, und welche Krürnberg, als Land» 
ſtadt, von feinen Vätern, den Herzogen in Schwa⸗ 
ben einige Zeit von feiner Regierung erhalten hät 
te? Mären diefes iura antiqua? 2) Die in dem 

Privilegium enthaltenen Freiheiten find auch nicht 
alle von der Art, daß man behaupten dürfte, das 
Ganze ziele auf nichts weiter ab, als auf die 
Begünftigung und Beförderung der Handelfchaft. 
So heift ed unter andern : „wenn iemand wegen 
eines Verbrechens zu beftrafen wäre, an Perſon 
oder Gut, und dem faiferlichen Schultheiß recht 
liche Genugthuung würde geleiftet haben, fo follte 
er des DBegangenen Megen von hiemand- weiter 
in Anfpruch genommeh werden fönnen, und mit 
dem Kaifer wieder ausgeſoͤhnt ſeyn. **) In wie 
- i fern 
®) Antiqua iura, a diuis Praededefforibus noftris, in, 


. elitis Romanorum Imperatoribus et Regibus -femper . 
auguftis eidem loco tradita — confirmamus, 


*#) Item quicequid aliquis Norimbergen. ibidem deligquit, 
pro qüo deli&to puniendus effet, in perfona aut re- 
bus, fi fatisfecerit ſeulteto noftro, nulli amplius re- 
fpondere debet de hoc delitto, et gratiam noftram 
percipiet. Mehrere dergleichen Freiheiten, die mit 
der Dandelfchaft in gar Feiner Verbindung fichen, übers 
gebe ich bier, da ihrer auch in des Folge Erwähnung 
geicheben muß. 
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fern hat dieſe Verordnung auf die Handelſchaft 
Beziehung? Und konnte wol Friedrich, als Her⸗ 
zog in Schwaben, in feiner eigenthuͤmlichen Lande 
ſtadt dieſes alfo verfügen? 3) Da die Gültigfeie 
dieſes Privilegiums ferner auf ewige Zeiten (in 
perpetuum uigorem ) feftgefegt wird, fo fragen 
bie Gegner gleihwol fein Bedenken, diefe Sank⸗ 
. tion für eine bloffe Empfehlung der Etadt, oder 

für ein Anfuchen des Kaiſers an feine fünftigen 
Nachfolger, daß dieſelben der Stadt die nämlie 
hen Sreiheiten laffen, und beftättigen möchten, ano 
zugeben. Dies. wäre num wirklich fein allzuer⸗ 
freuliche8 Privilegium für die Stadt gewefen, zu⸗ 
mal, wenn fie dabei, nach wie vor, eine ſchwaͤ⸗ 
bifche Landſtadt geblieben wäre. Allein der Aut 
genfchein , und die deutlichen Ausdrücke wiberles 
gen biefes ungereimte Vorgeben. 4) Endlich bes 
ſtaͤttigt der Kaifer der Stadt dag Necht die Reiches 
fteuer nicht einzeln zu geben, fondern zu fammeln, 
als eine alte, ſchon von den vorigen Kaifern eke 
langte Freiheit. *) Wie reimt fich nun diefeg iu 
einer Landſtadt, oder zu einem Privilegium, wel⸗ 
ches Friedrich ber II. der Stadt Nürnberg, blog 
als einer Landfladt, der er vorzüglich geneigt war, 
Ta gege» 
*) Ad haec ciuibus Ioci faepe dicti talis gratia Pro ie 
re ab omnibus praedecefloribus noliris, inclitis Roma 
norum Regibus tradita et indulta dignofeitur, quam 
nos quoque approbamus, ut fi Dominus Imperii ab 
iis Steuram exiget, non particulatim, fed in communj. 
quilibet pro poffe ſuo perfoluere debeat, 


* 
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gegeben habe? Und wenn dies wirklich der Fall 
gewefen wäre, mozu bedurfte man dann der Uns 
terzeichnung fo vieler Zeugen, bie insgeſamt Bis 
ſchoͤfe, Reihsfürften und Ritter waren, und der 
Kekognition des Faiferlihen Hofkanzlers, Ron» 
rads, Bifchofs zu Weg, und Speier, der dies 
ſes Gefhäfte, mie er ſelbſt am Schluß der Ur- 
£unde ausdrücklich bezeugt, nicht für fich, fon 
dern im Namen des Reichserzkanzlers, Erzbis 
ſchofs Seyfried von Mainz, errichtete ? Wenn | 
der Kaifer hier blog als Herzog von Schwaben, und 
Erblandesherr derStadt Nürnberg agirte, wozu nuͤtz⸗ 
tenihm fo viele Formalitäten ?— Daß man bei Als 
lem was diefes Privilegium enthält, doch nicht abs 
fehen könne, wie ſich Sriedrich habe können beis 
gallen laffen , Nürnberg zu einer Neichsftadt zu 


- machen, iſt wieder die alte Leier, und faum der 


Mühe werth, dag man darauf antworte. Er 
erhob fie feeilich nicht dazu, weil fie es fchon 
war; fondern er beftättigte ihr blog die bereits . 
erhaltenen Freiheiten, und verliehe ihr einige neue- 
Es bleibet demnach diefes Privilegium Friedrichs 
des II. immer einer der ſtatthafteſten Beweiſe fuͤr 
die Reichsunmittelbarkeit der Stadt in aͤltern Zei⸗ 
ten, als die des groſſen Interregnums waren, 

mag auch unfre Gegner dagegen .einmwenden. _ 
Der lezte, aber auch der fchwächfte und 
ſchwankendſte Beweis dieſes Satzes, wird von 
dem halben ſchwarzen Adler im nuͤrnbergiſchen 
Wap⸗ 


— * 2323 
Wappenſchilde hergenommen, als welcher das ei, 
gentliche Zeichen der Reichsunmittelbarkeit ſeyn 
ſoll. Da aber die Geſchichte des erſten und aͤlte⸗ 
ſten Wappens der Stadt ſehr dunkel und unge⸗ 
wiß if, und da man ſelbſt nicht zuverlaͤßig bes 
fimmen fan, wenn Nürnberg angefangen habe 
den von oben herab getheilten Schild mit dem 
halben ſchwarzen Adler im goldnen Feld, und 
ber andern ſchraͤg roth und weiß getheilten Hälfe 
te, zu führen, fo fan man biefes Wappen wol 
nicht zum Beweis der alten Immedietaͤt der Stadt 
anführen. Die Behauptung ift fo ungemwiß, als 
bie obenangeführte Diſtinktion zwiſchen wirflich 
freien Neichsftädten, und fimpliciter Sic didis, 
welche theils Gegner auch in diefen Wappenbes 
weis verweben, und behaupten wollen , iene häts 
ten einen ganzen, diefe aber-einen halben Adler 
geführt. Es fehlt aber diefer Behauptung an 
Beweis, und dieienigen welche fich mit diefem Ge⸗ 
genftande befchäftigten, ‚haben ihre Muͤhe eben 
fo vergeblich angewendet, als unfre Schriftſtel⸗ 
ler *) welche einen Beweis für ihre Behauptuns 
gen darinnen zu finden gedachten. Doch ift die 
Bedeutung des halben Keichsadlers , im Allges 
meinen, und auf Feinen gemwiffen Zeitpunkt einge» 
ſchraͤnkt, mol nicht in Zweifel zu ziehen. 

Bei einer unbefangenen Ueberficht diefer gan⸗ 
sen Streitfache folte man faft in Verſuchung ges 
T3 - ,. ratben, 

*) Namentlich, Schwarz, Woͤlkern, und Roͤder. 
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rathen, auszurufen: Maxima de minimo nafci- 
tur hiftoria! Was brächte eg der Stadt Nürnberg 
wol für Nachteil, wenn es auch fonnenflar er» 
wiefen wäre, daß fie ehemals eine fchmäbifche 
oder baierifche Landſtadt geweſen, und daß ihre 
Reichsunmittelbarkeit nicht Älter fei, als das ſo⸗ 
genannte groffe Interregnum? Gewiß feinen. Sie 
ift einmal eine freie, unmittelbare Reichsſtadt, iſt 
es feit den Zeiten der goldnen Bulle, ienem 
SHauptgrundgefeg des Reichs, das der ganzen 
Verfaffung deflelben eine neue Form gab, und 
folglich alle alten Verbindlichfeiten , die es nicht 
ausdrücklich beibehielt, kaßirte, und wird eg bleis 
ben, fo lange die Neichsverfaffung die nämliche 
bleibt, die fie feit ienen Zeiten war. — Was 
mag denn num wol unfre Schriftfteler (zum Theil)» 
verleitet haben, das Altertbum bee Stadt fo gar 
weit hinaus zu feßen? Gemwiß nichts anders, als 
tener wunderliche Begrif, daß eg ein befondree 
Vorzug eines Orts fev, einen recht uralten Ur 
fprung zu haben ? Unfre Gegner aber hatten fchon ei⸗ 
nen wefentlihern Vortheil davon, wenn fie das 
Altertum der Stadt, ihre Verbältniffe,, und ib» 


ge Ammebietät fo tief herab fegten, als fie konn» 


ten. Blieben ihre Gegengründe flatthaft und une 
widerleglih, fo konnten fie ihre Behauptungen - 
für das Burggrafthum, und gegen das Territos 
zium der Stadt ziemlichermaffen darauf gründen ; 
eine Sache, die ihnen dabei eigentlich, und näher 

am 


295 
am Herzen lag als die Beſtimmung des Alter⸗ 
thums der Stadt Nuͤrnberg, um welches ſie ſich 
auſſerdem ſehr wenig wuͤrden bekuͤmmert haben. 
Indeſſen ſieht ieder Unparteiiſche aus dem bisher 
Angefuͤhrten, daß fie ihre Muͤhe in mehr als eis 
nem Punkte vergeblich angewendet haben, und 
dag unfre Gegenbeweife bei folhen Punften über 
mweldye fi Dunkelheit in der Gefchichte verbreis 
tet, wenigfiend von eben dem Werth, in Ruͤck⸗ 
ficht auf dag Privilegium Friedrichs bes II. aber 
ungleich flatthafter find, al die Ihrigen. 

Da bie Gefchichte des Burggrafthums Nuͤrn⸗ 
berg , gleihfals in dieſen zweiten Zeitraum 
anfängt, beffen Geſchichte wir vor und has 
ben,. fo wollen wir mit diefem ftreitigen Ge⸗ 
genftande eben fo verfahren, mie mit dem eben 
abgehanbdelten, um nicht wie Salfenftein, durch 
eine immer unterbrochne, und wieder angefnüpfs 
te Reihe der Beweiſe den Lefer mehe zu ermie 
ben, und zu verwirren, als zu belehren, unb 
durch eine ſolche Methode alle Augenblicke in die 
unangenehme Nothwendigkeit verfett zu werden, 
das was man bereits gefagt hat, noch einmal, 
und öfter zu wiederholen, um das Folgende ano 
fchaulicher zu machen. Den Anfang machen alfo 
auch hier die Behauptungen ber brandenburgifchen 
Schrififteller in, Anfehung des Burggrafthums, 
und dann folgt bad, was von unferer Seite dar» 
anf geantwortet wird, im Auszuge- Der Lefer, 

 &g ee 
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er neige ſich nun auf welche Seite er wolle, wird 
ſich zu beſcheiden wiſſen, daß ich blos das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte zur Geſchichte und Kenntniß dieſer bes 
ruͤhmten Streitigkeit in einer kurzen Erzaͤhlung 
liefere, nicht aber als nuͤrnbergiſcher Deducent 
ſchreibe. In dieſem Falle kan ich die Proteſtation 
Stuͤbners *) der den naͤmlichen Gegenſtand in 
zwei Diſſertationen behandelte, auch auf gegen⸗ 
waͤrtige Nachrichten anwenden. Statiftifche Feh⸗ 
ben gehören bekanntlich nicht in den Plan derfel, 
ben; indeffen darf die hiftorifche Erzählung eineg 
in ber nürnbergifchen Gefchichte fo wichtigen 
Punfts , und der verfchiebnen Art, wie derfelbe 
behandelt worden, hier doch auch nicht ganz ver⸗ 
geſſen oder verſchwiegen werden. 


Es iſt aber hier keinesweges die Frage von 
der Eriftenz des Burggrafthums, welche niemand 
in Zweifel zu ziehen begehrt, fondern von der Bes 

| | ſchaf⸗ 


S. M. Frid. Vil. Stübneri diſſert. hiftorica de Burggra- 
fiatu Norimb. Lipf, 1730. 4. Diff. II. de eodem arg. 
ib. 1731, 4. — Er fagt am Schluß feiner erfien Difs 
fertation, p. 48. Tota tratatione nudi hiftoriei per- 
fonam me egiſſe confido, neque men quailscungue re- 
latio ullis iuribus aus privilegiis prodeſſe, neque po- 
terit, Sincere expofui, quae fide auftorum et docu- 

. mentorum probatorum niti deprehendi. Si quid ef, 
quod quemquam offendere poffit; is illud non mea, Std 
auflorum et — — Sfeeusus ſum, culpa ac- 
eidi/fe iudicet. —— | 
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fchaffenheit deffelben, und den mit der burggraͤf⸗ 
lihen Würde verbundenen Nechten. Hier wen, 
den nun die brandenburgifchen Schriftfteller *) 
Alles an, zu behaupten, — das Burggrafthum 
fei urfprünglich eine Graffchaft, ganz in dem 
Verſtande, wie man fich izt eine Grafſchaft, des 
ren Beſitzer ein Reichsſtand ift, denft, — und 
feit den Zeiten Rudolfs des I. ein Fürftenthum, 
mit aller diefer Würde zufommenden Landesho⸗ 
heit gewefen. Aus diefer Behauptung wird num 
die Schlußfolge gezogen, daß die Stadt den Her. 
ren Burggrafen ald Fürften unterworfen gewe⸗ 

I 5 fen, 


*) Man findet im der Williichen Bibliotheca Norica , 
P. 1.5.1. p. 228. ſqq. ein fehr volltändiges Verzeich, 

nis hieher gehöriger Schriften, vom welchen ich hier 
nur dieienigen Werke Brandenburgiicher Sfribenten 
anzeigen will, die in der meiften Händen find. Des 
duftionen , fliegende, und ungedruckte Schriften mag 
man in ienem Verzeichniffe funen. Die befannteflen find 
demnach (auffer dem oftangerührten Joanne ab Indagi- 
ne) M. %. M. Groflens Burg, und Marggräflichs 
Brandenburgifche Staats und Regentenhiftorie, Schivas 
bach 1749. 2) Die Sele&ta Norimbergenfia, 1768 — 
1770. 4. deren Verfaffer ſelbſt Falkenſteinen, was die 
Konſequenzenmacherei betrift, weit übertrift. 3) C. 
5. Jungens Anweiſung, was die Comicia Burggra- 

uiae in Nürnberg fei, und involvire 2 Dnolzb, 1733. 8. 
4) ©. W. Oerters Verſuch einer Gefchichte der Ders 
sen Burggraven au ——— rc. Fif. und 2, 1751 — 
1758. 8. 


* 
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fen, ſich von diefer Unterwuͤrfigkeit widerrechell⸗ 
her Weile los gemacht, und fein eigentliched Ter⸗ 
ritorium oder Jurisdiftion habe. *) 

Die ältefte Gefchichte des Burggrafthums 
Nürnberg iſt fehr dunkel und verwirrt. _ Einige 
unfrer Chroniften und NHiftorifer haben zu erwei⸗ 
fen gefucht, die Srafen von Babenberg oder Bam⸗ 
berg feien die erften Burggrafen zu Nürnberg ges 
wefen; — zu Hheinrichs bed I. Zeiten werde eis 
nes Burggrafen zu Nürnberg gedacht, der Al, 
brecht geheiffen > andre fagen : unter Kaifer Ron⸗ 
vad dem II. werde zum erften der Burggrafen ge- 
dacht, und fei dieſes Amt anfänglich nicht erblich, 
fondern nur dignitas ad uitam gewefen ; *%*) noch 
andre nennen zu ben Zeiten dieſes Kaiſers einen 
Doppo von Voheburg, unter Heinrich dem IV. 
einen Heinrich oder Sriedrich von Foͤrrenbach, 
um das Jahr 1104. einen Otto, Grafen von 
Pogen, und in der Kolge mehrere Burggrafen, 
biß auf einen angeblichen Gottfried, der zu den 

Zei⸗ 


*) Sonderbar iſt es, daß ſich ber Verfaſſer ber Vorre⸗ 

de zu den Deliciis topogeographicis auf die Aeuſſerung 
des Markarafen Albrecht Achilles (in der Streitig⸗ 
keit mit Konrad von Zeideck, und der Stadt Nuͤrn— 
berg ) „die Nürnberger hätten nicht weiter zu richten, 
als .ihre Ringmauer begriffe,, nicht wenig einbilder. 
Eben als wenn eine mit Drohungen vermengte Kede, 
welche einem aufgebrachten Fürften entfährt, ein hiflo⸗ 
riſcher Beweiß für die Rechte deffelben wäre, 


=.) Hi. Nadır. v. Nuͤrnb. p. 16. 
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Zeiten Konrado des III. Yurggraf zu Nuͤrn⸗ 
berö gemwefen fenn fol, und Praefectus, oder 
auch Caftellanus de Nurenberg genennt wird. Dies 
ſes Alles — einer in der bijtorifchen Nachricht 
von Nuͤrnberg *) befindlichen Lifte von angeb- 
lichen Burggrafen gar nicht zu gedenfen — ver. 
wirft von Salfenftein ale leere NHirngeburten 
der Chronitenfchreiber , und ungegründete Berich- 
te, welche ſolchen Gefchichtfchreibern, die eben 
feinen befondern Glauben verdienen, 5. 3. einem 
Cazius, sa ee Spangenberg ıc. ohne 
alle Ueberlegung (und Prüfung nachgefchrieben 
worden. Hierauf behauptet er, daß im dreizehn. 
ten Jahrhundert Ronrad, aus dem Haufe Zols 
lern , Burggraf zu Nürnberg geweſen, immaffen 
beffelben in alten Urfunden aus diefem Jahrhun⸗ 
dert ausdrücklich in dieſer Qualitaͤt gedacht wer⸗ 
de, **t) und widerlegt gelegentlich dieienigen , 
welche behaupten wollten, daß das gräfliche Haug 
Hohenlohe einft im Befig ded Burggrafthume 
Nürnberg geweſen. Diefer Konrad ift ihm ein 
Sohn eines Gottfrieds, deffen einige Geſchicht⸗ 
fchreiber, als eines Burggrafen von Nürnberg 
gedenfen, und nun wird ohne allen zulänglichen 
Beweis behauptet, daß, wenn auch unter diefem 
Gottfried, — ber nach) der Meinung des Heren 

- boy 
*) Hiſt. Nachr. v. Nuͤrnb. p. 11. 14 | | 
€) Antiquitt. et Memorab, Nordgau, uet, P, III. p. 

200, fgq. Io, ab. IND, p. 311. fgq. 
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von F. weiter nichts als ein Kommendant des 
Schloſſes zu Nuͤrnberg, oder ein bloſſer herzog⸗ 
lich fraͤnkiſcher Beamter kan geweſen ſeyn, das 
Burggrafthum Nuͤrnberg noch nicht die Hoheit 
eines Fuͤrſtenthums gehabt, es ſolche doch unter 
deſſen Sohn, Konrad, gewiß erhalten habe. 
Denn es ſei vor den Zeiten Konrads des III. auf 
bem damals unbeträchtlichen , zum Theil ruinieten 
Caftro Norico eigentlich fein Burggraf vonnds 
then geweſen; da aber diefer Kaifer daffelbe nicht 
nur ausbeffern, fondern fihs auch gefallen lie 
bisweilen da zu refidiren, fo erforderte es die 
- Hoheit: der faiferlihen Würde, daß, wie fonften 
bei koͤniglichen, Kur» und Sürftlichen Höfen, Kar 
ftellanen und Hausvoͤgte in den Kefidenzen vers 
ordnet werden, bei dem Faiferlichen Hof ein Blei» 
ches, und zwar , in Nückficht auf die hoͤchſte fair 
ferlihe Würde, noch weit Höherg verfügt wir 
de. Und weil es nun denn Kaifer Konrad dem 
11. beliebig war, auf den nun renopirten und 
weit befjer erbauten Caftro Norico fi) oftmalg 
aufzuhalten, fo erforderte es ia die Nothwendig⸗ 
feit, einen Burggrafen auf demfelben , doch aber 
in einem weit hoͤhern Grad, ale dergleichen im 
roͤmiſchen Reich und bei den Biſchoͤfen üblich ma, 
ren, anzuordnen, und in feinen eignen Erblan, 
ben ein Burggrafthum zu errichten, welches, wo _ 
eben nicht gleich Anfangs, doc bald hernach, 
bem wolmeritirt und uralten Zollerifehen Haufe 

| als 
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als ein fuͤrſtliches Reichslehen uͤberlaſſen, und 
deſſen hohe und hoͤchſte Nachkommen, bis auf 
den heutigen Tag, damit belehnt worden.“) 

Aus einer von Stübnern **) angeſtellten Pr, 
fung des Cazius wird nun angenommen, daß der 
angebliche - Gottfried Feineswegs ein Graf von 
Vohburg, — mofür ihn von Wölfern hält — 
fondern ein Graf von Zolleen gewefen, und aus 
einer — eben nicht allzuüberzeugend ermwiefenen — 
Schwägerfchaft des Burggrafen Konrads mit 
dem Kaifer Friedrich dem J. — vermoͤg des Spruͤch⸗ 
worts: Wer den Pabſt zum Schwager bat ıc. 
der Schluß gezogen, daß gedachter Kaifer dem 
Burggrafen Konrad fein Burggrafthum als ein 
Sürftliches und Erbliches fonferirt haben Fön» 
ne. — Unter der Regierung Friedrichs des I. 
findet man, daß auf einem Fürftentage, den dies 
fer Kaifer wegen feiner Irrungen mit Herzog 
Heinrich dem Löwen im Jahre 1191. nach Saal: 
feld ausgefchrieben, Sriedrichen, Burggrafen 
von Vuͤrnberg, unter den anmefenden Sürften. 
| Hiera 
*) Io, ab, INDAG, p. 221. ſqq. — Ich habe diefes 
Salfenfteiniiche Raiſonnemeut ohne alle Zufäge und 
Winfe angeführt, weil ein Unparteiiſcher es nur feis 
nem Inuhalt nach lefen darf, um ſich von des Ber 
faflers unerwieſener Vermengung alter und neuer Sit⸗ 
ten und Gcwohnheiten, und häufigen petitionibus 
principii gu überzeugen, 


**) STVBNER, de Burggrafiatu Norimb. p, 34. 35, lo, 
ab INDAG, p. 225- 
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Hieraus fol num nichts anders zu ſchlieſſen ſeyn, 
als daß das Burggrafthum Nürnberg gleich im 
feinen Urfprüngen ein Fuͤrſtenthum, und folglich 
die Beſitzer deffelben Keichdfürften gemefen. — 
Zu den Zeiten Kaiſer Sriedrichs des II. findet 
man Sriedrichen, und Konraden, Burggrafen 
zu Nürnberg und Prinzen des obenerwähnten 
Burggrafen Sriedrichs ; woraus dann mit Sicher- 
beit könne gefchloffen werden, daß bas Burg» 
grafthum Nürnberg keineswegs eine wandelbare 
Stelle (officium ambulatorium) die die Kaifer nach 
ihrer Willführ gaben, wem fie wollten., fondern 
ein fuͤrſtliches, dem Haufe Zollern erb⸗ und ei, 
genthümliches Lehen gemefen,und diePerfonen, wel» 
che einige nürnbergifche Geſchichtſchreiber, und 
namentlich von Woͤlkern, unter diefe Herren 
Burggrafen einfchalten, find — Undinge. — Der 
lejte Herzogvon Schwaben, Ronradin, gab Burg» 
graf Sriedrichen von Nürnberg die Schirmges 
rechtigfeit über das Klofter Moͤnchſteinach, und 
Ludwig der Strenge Herzog in Baiern belehns 
te *) ihn , als Reichsvikarius nicht nur mit dem 
Burggrafthum und andern Lehen für feine Per, 
fon ,- fondern verlich es auch, auf den Fall, daß 
er ohne männliche Erben abflerben ſollte, feis 
| ner 
*) Der Lehnbrief ik datirt Chadolfpurch, (Cadolzburg) 
anno Dom. MCCLXVII. quarto die exeunte Maio, 
indittione decima, und wird von Koͤler in diſſ. de du- 
cibus Meraniae $. 17, p. 48. angeführt. 
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ner Prinzeßin Maria, welche an Ludwig, Gras 
fen zu Dettingen vermählt war. Mit diefer Urs 
Funde nun mache von Salkenftein viel Weſens, 
wie er immer thut, wenn er irgend etwas er. 
bafcht, das allenfalls mehr werth ift, als bloffe 
Hypotheſen und Soppiftereien, hält fie fr den 
flärften und unmiderleglichften Beweis der fuͤrſt⸗ 
lichen Hoheit des Burggrafthums Nürnberg, und 
fordert die nürnbergifchen Schriftfteller recht zu⸗ 
verſichtlich heraus, gegen dieſen, ſozu ſagen au⸗ 
genſcheinlichen und handſchriftlichen Beweis etwas 
einzuwenden. 

Was wir bisher aus SalEenfteinen für bie 
fürftliche Hoheit des Burggrafthums Nürnberg 
angeführt haben, iſt die Sprache aller branden« 
burgiſchen Schriftfteler; nur die Einfleidung deg 
Vortrags iſt verfchieden. Betrachtet man das 
Ganze, fo find die Gründe, auf welche fie fich 
fügen, bei allem Fleiß den fie anwendeten, ſich 
auf Urkunden, Genealogien, u. d. 9. zu beziehen, 
immer noch ſehr fchwanfend und unficher, und 
der angeführte Lehenbrief Ludwigs des Strens 
gen ift der einzige Punkt, der die Mühe verlohne 
unterfucht zu werden. Das Allerwichtigfte in der 
ganzen Sache aber ift folgendes. 

Da nad) dem fogenannten groſſen Interreg⸗ 
num Rudolf der I. vorhin Graf von Habsburg 
auf den deutfchen Kaiferthrom gelangte, hatte fich 
der ——— Friedrich von Nuͤrnberg um die 

Wahl 
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Wahl deſſelben durchlinterhandlungen mit ben maͤch⸗ 
tigfien Wahlfürften verdient gemacht,und da er über 
diefes nahe mit ihm verwandt war, fo belohnte 
Audolf die Verdienfte diefeg Fuͤrſten unter ans 
dern dadurd) daß er ihm einen Lehenbrief *) aus⸗ 
fertigen ließ, in welchen er ihm das Burggraf⸗ 
thum zu Nürnberg, nebft verfchiedenen dazu ge, 
börigen Rechten übertrug. Diefe waren , und 
find nun, nad) Salfenftein und andren Schrift, 
ſtellern, welche die nämlichen Grundfäge hegen, fols 
gende: 1) Die Comitia (Comicia oder Comecia) 
Burggrauiae in Nurenberg, oder das Burggrafe 
thum, als ein unmittelbare Reichslehen betrach, 
tet, überhaupt. 2) Das Caftrum, oder die Burg 
ju Nürnberg. 3) Die Cuftodia portae Sitae pro- 
pe idem caftrum, oder dem Befagungsrecht deg 
sundchft an. der Burg gelegenen Thors. 4) Mit 
dem Landgericht, folhem im Namen des Kai⸗ 
fer8 oder an defien Statt vorzuftehen, und in 
demfelben zu praefidiren. 5) Mit dem Recht, 
daß der burggräfliche Beamte in dem Stadtgericht, 
u bes | nebſt 


*) Datum Aquisgrani Anno Domini MCCLXXIII. VIII, 
Calend. Nouembr. indi&tione III, — Diefe Urkunde 
wurde im Jahre 1281. (Gemündie prid. non, Septem- 
br.) erneuert, und it ihrem vollſtaͤndigen Innhalt nach, 
wie faſt bei allen Schrififiellern welche von dem Burgs 

grafthum Nürnberg gefchrieben haben, auch vom Io. _ 
ab. INDAG, p. 322. 329. angeführt. Wir werden die 
hauptſaͤchlichſten Stellem daraus in dem Verfolg diefer 
Abhandlung anzuführen Gelegenheit haben. 
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nebſt dem Schultheiſſen praeſidiren und 6) ſowol 
in Civil, als Criminalfaͤllen zwei Drittheile der 
eingehenden Gebuͤhren und Strafen zu erheben 
haben folle. 7) Mit der Steuer von allen Ma⸗ 
nufafturen und Sabrifen ber Stadt. 8) Mit der 
Schatzung, welche von unbeweglichen Gütern zu 
erheben , bis an die Brüce. 9) Mitden Frohn⸗ 
oder Handdienften zur Erntezeit. 10) Mit dem 
Mildbann , dem dritten Baum , dem dritten Stüß 
Mildpret, den Windbruͤchen, und allem fonft ges 
fallenen Holz» 11) Mit den Zorfigerichten vom 
ber Brüde an. 12) Mit denen Märkten Were 
de, Buch, Schwant, und dem Schloffe Ereufß 
fen. 13) Mit der Gerichtsbarkeit über das Klo⸗ 
ſter Steinach. 14) Mit dem groͤſten Theile der 
Einkuͤnfte, welche ehehin dem Schultheiſenamte 
zugeſchlagen geweſen. 15) Mit einem groſſen 
Theil von den nuͤrnbergiſchen Stadtzoͤllen. *) | 
Aus diefem Allen, ganz in dem Verſtande, 

wie es hier ausgedruͤckt ift, für richtig Angenommen; 
wird nun ber Echluß gezogen, daß das Burggrafe 
thum , welches bereits in feinen erfien Urfprung 
Fein Reichsamt , fondern ein fürftliche® erblicheg 
Meichslehen geweſen feyn fol, durch den ange⸗ 
führten Lehenbrief Rudolfs des I. in diefer Wuͤr⸗ 
de aufs neue beſtaͤttigt, und mit neuen Vor» 
sechten verberrliht worden, folglich die Stade... 

dem 
°) Io. ab. INDAG. p. 335, fgq. | 

NE. 22. u 
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dem Burggrafthum unterworfen geweſen, und 
eine eigne Jurisdiktion oder Territorinm, wel, 
ches ia nichts anders, als locus cum iurisdictione 
iſt, gehabt habe. 
Das Schlimmſte bei der ganzen Sache iſt, 
daß die brandenburgiſchen Schriftſteller — auch 
ſolche, die man nicht eigentlich unter die Dedu⸗ 
centen zaͤhlen kan, — ihren Patriotismus zu weit 
treiben. Sie ſuchen die nuͤrnbergiſchen Sfriben- 
ten bei allen Gelegenheiten als Verkleinerer, und, 
wenn es moͤglich waͤre, ſo gar als Verletzer und 
Schaͤnder der fürftlihen Hoheit und Würde zu 
ſchildern, welches offenbar wider alle Billigkeit 
Läuft, die man in ieder Art von Streitigfeit, fie 
mag num Namen haben wie fie wolle, feinem 
Gegner fchuldig if. Man verfennt bieffeits die 
altfuͤrſtliche Abkunft des durchlauchtigfton Hauſes 
Zollern und Brandenburg, und die Hoheit und 
Verdienſte einzelner groſſen Prinzen, die daffelb, 
hervorgebracht , ganz und gar nicht, und bie Des 
hauptung ſolcher Rechte, die man ſich erweislich 
zu machen getraut, kan gar wol neben der Hoch⸗ 
Achtung, die man einem hohen fürflichen Haufe 
Ihuldig ift, befiehen, wenn. man die geziemende 
Befcheidenheit-dabei nie aus den Augen ſetzt. Man 
zeige mir einen nuͤrnbergiſchen Sfribenten, der 
wenn er die Suche feiner Vaterſtadt vertheidigt, 
fih fo anzügliche Ausdrüde und hoͤniſche Geis 
tenblicfe erlaubt, als Herr von Salfenftein, und 
der 


L 
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ber Verfaffer der Seletorum Norimbergenfium , 
ober der in einem fo plumpen Ton mit feiner 
Gegnern redet, wie der Verfaſſer der Deliciarum 
topogeographlcarum mit dem -Verfaffer der Arte 
merfungen über den Staat von Preuffen? Selbſt 
der erfigenannte Schriftfteler verdient bei allem - 
feinen Eifer dergleichen Vorwürfe nicht. 


Nun mollen wir auch dasienige, mag von 
Seiten Nuͤrnbergs gegen die Behauptung, daß 
das Burggrafthum urfprünglich ein Fuͤrſtenthum 
geweſen, und hauptſaͤchlich gegen die ienſeitige 
Anwendung des rubolphinifchen £ehenbriefs auf 
diefen Ga; geantwortet wird, fürzlich anführen. 
ı) Mögen gleichwol, bei der Dunfelheit, die ſich 
über die ältefte Gefhichte des Burggrafthums 
Nürnberg verbreitet, die Nachrichten unfrer Chros 
niften feinen entfchiednen Werth haben ; allein find 
denn deswegen bie Inſtanzen und Konfequenzen 
unfrer Gegner unwiderlegliche hiftorifche Belege ? 
2) Iſt es ermeislich, daß die Reichsſtaͤdte ehe⸗ 
mals einen groſſen Theil der kaiſerlichen Domais 
nen ausmachten, und zum Schuß des Reichs in 
unrubigen und friegerifchen Zeiten gebraucht wurs 
den, und daß die Kaiſer in denfelben baldReichsvoͤgte, 
bald Burggrafen, Schultheiſſen ꝛc. anſtellten, wel. 
he nicht aus eigner Macht, fondern im Namen 
des Kaiſers, das Intereſſe des Reichs zu befors 

| Na gen 
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gen haften. *) Warum ſoll denn num gerade swifchen 
ienen Burggrafthümern und dem zu Nürnberg 
fchlechterdings Feine Analogie Statt finden koͤn⸗ 
nen? Hier muß freilich der gegenfeitige Sag, daß 
Nürnberg bis auf die Zeiten des groffen Inter 
regnums eine Municipalftadt gewefen, feine Dien« 
ſte thun, den wir aber, aus bereitd angeführten 
Senden nicht einräumen fönnen. 2) Daß dag 
Wort Comicia feineswegs eine Graffchaft, fon 
dern bloß! ein Amt mit dem Gerichtszwang bedeus 
tet habe, hat Heumann *x2*) in einer befondern 
Schrift von der Bedeutung des Worts gezeigt. 
Es ift auch nichts als eine bloffe Konfequenzmas 
cherei , wenn man behaupten will, das Amt eines 
Reichsvogts oder Burggrafen ſei der Würde eis 
ner fürftlichen oder gräflichen Perfon verfleiner« 
fich geweſen. 3) Beſaſſen die Herren Burggras 
fen anderweitige Herrſchaften und anfehnliche Guͤ⸗ 
ter, fo hatten doch diefe eben fo wenig Beziehung 
auf dag Burggrafthum, ale die ihnen 1363. vom 
Sarl dem IV. ertheilte Zürftenwürde , bie fie blos 
in 


*) Siehe die Abhandlung, ob das Burggrafthum Nuͤrn⸗ 
berg vor oder zu den Zeiten der rudolphiniſchen Beieh⸗ 
nung ein Fuͤrſtenthum geweſen? im biſt. diplomatiſchen 
Magazin, B. U. St. 1. P. 65. 

«*) Io, HEVMANNI diſſert. de uera uocis Comecise 
fignificatione (Alt. 1750. 4.) 9. XX. XXX. p. 5. 
faq. Ct. Junkers Anleit, sur Geograpbie der mittlere 

Zeiten, P- 552. 
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in Ruͤckſicht auf die ihnen eigenthuͤmlich zuſtaͤndi⸗ 
gen Herrfchaften erhielten. 4) Die bei dem Burg* 
grafthum vorfommenden Erbämter, als Erbmar⸗ 
ſchall, Erbtruchfes, Erbfämmerer , Erbfchenfe / 
find nicht immer, und von alten Zeiten her mit dem⸗ 
felben verbunden geweſen. 3) Endlich verfaufte 
ia auch Burggraf Sriedrich im Jahre 1477. das 
burggräfliche Amt an die Stadt, (movon im eis 
tern DVerfolg der Gefchichte ein Mehrers), ohne 
fich auffer dem Zitel, Lehen, Wildbann, Jagdge⸗ 
sechtigfeit und Geleit etwas vorzubehalten; und 
wurde bei diefer Transaktion , eines Gebiets oder 
einer Landeshoheit in oder um Nürnberg nicht im 
Geringften gedacht. | 

Was endlich noch den rubolphinifchen Lehen⸗ 
brief insbeſondre betrift ſo findet ſich auch hierbei 
manches zuerinnern.*) 1) Wird zwar ber Comicia 
Burggrauiae - welche obbemerkter maſſen keine Graf⸗ 
ſchaft oder Fuͤrſtenthum war — aber keines Fuͤr⸗ 
ſtenthums, keiner Landeshoheit oder Superiori⸗ 
taͤt gedacht, welches billig haͤtte geſchehen muͤſſen. 
Die Einwendung, man habe in den damaligen 
Zeiten feine fo beſtimmten Ausdruͤcke für dergleis 
chen Hoheitsrechte gehabt, wie izt, iſt nicht ſtatt⸗ 
u 3 haft: 


*) S. die Fortſetzung der obenangefuͤhrten Abhandlung, 
ob das Burggrafthum Nürnberg vor oder nach der - 

rudolphiniſchen Belehnung ein Fürkenthum gewelen 
im. biß. Diplom. Magazin, B. Il. St. IL p. 161, cu6 
welcher das bies Angeführte genommen if. 
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haft; man hatte ſie allerdings, wenn es auch eben 
nicht die izt uͤblichen waren, und man kan darthun, daß 
ſchon in den damaligen Zeiten die Ausdruͤcke — 
cum omni iure et iurisdidtione , cum Comitatibus, 
Aduocatiis— cum benefciis et minifterialibus, etc, 


. gebraucht wurden, wovon in diefem Lehenbrief 


nichts zu finden ift. - Der Umfland, daß Kaifer 
Audolf ſich wegen diefer Belehnung, als einem 
geringen Gefchenf entfchuldige, *) ift gleichfalls 
nicht unwichtig. Ein Reichsfuͤrſtenthum wäre in 
der That ein Geſchenk geweſen, bei welchem der 
Kaiſer nicht hätte vonndthen gehabt, fich viel zu ent⸗ 
ſchuldigen, da es vielmehr das Groͤſte mar, mag 
er einem Fürften geben oder verleihen konnte. 
2) Daß bie Neichsftädte dem Kaifer und Reich 
unmittelbar unterworfen gemwefen , erhellet ſchon 
- daraus ‚, daß die Kaifer ia aufferdem feine Burge 
grafen und andre Reichsbeamte dahin haͤtten ſetzen 
koͤnnen. Es ergiebt ſich auch ſelbſt aus dem Be⸗ 
tragen der alten Herren Burggrafen, daß ſie das 
Burggrafthum nie fuͤr ein Fuͤrſtenthum gehalten 
haben, und die diesfallſigen Praetenſionen nah⸗ 
men erſt lange nach dem Verkauf der burggraͤfli— 
chen echte an die Stadt ihren Anfang. Es 
beftund allein in einem richterlichen Amt, in dem 
Vor⸗ 
*) Er erſucht den Burggrafen Friedrich” ut poſtquam 
alia per Romani Imperii fines dignıtas non uacaret, 
 Bunuitatem buius (fc. muneris) boni confuleret, fiquia 
» dem omnino cuperet in re maiori ipfi; quem pluri« 
mi femper feciffet, grmiiwen, 2 EZ 
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Vorſitz bei dem adelichen Burg-Mann⸗Gericht, in 
welchem der Burggraf im Namen des Kaiſers 
den Vorſitz hatte. Dieſes wird ſelbſt in der burg⸗ 
graͤflichen Klage gegen die Stadt (1362.) einge⸗ 
ſtanden, da Herr Burggraf Friedrich ſeine Rechte 
auf folgendes einſchraͤnkt: Er heiſſe davon ein 
Burggraf zu Nuͤrnberg, daß er des Reichs Burg 
ob Nürnberg ſollte einnehmen, wenn ein Kaiſer 
abgienge, und folte der pflegen auf ein Fünfti 
ges Reich. Würde diefer Herr, zumal in einer 
Klagfache an den Kaifer, fo gefprochen haben , 
wenn das Burggrafthum Nürnberg ein Fuͤrſten⸗ 
thum, und er der Landesherr beffelben geweſen 
wäre? Alein er führe weiter nichts für fich an, 
als die Gerechtfame eines Amts ober einer ihm 
von des Keichs wegen zuftändigen Pflege Es 
betraf auch feine Klage nichts, das auf einige Lan⸗ 
deshoheit Beziehung hatte, fondern blos ei— 
nige Attribute der Burghut in Eivils und Vogtei⸗ 
lichen Jurisdiftionsfachen, melche ihm von Sei⸗ 
ten der Stadt Nürnberg flreitig gemacht wurden. 
Woraus zu ſehen, daß er, felbft indem er ges 
wiſſe Anfprüche.und Gerechtfame behauptete, an 
feine reichsfürftlihe Hoheit oder Jurisdiktion in 
und über Nürnberg dachte. 3) Wurden die Hers 
ren Burggrafen in der rudolphinifchen Urkunde 
nicht mit dem Königsbann oder Jure gladii belehrt, 
ohne welches fih niemand unterftehen durfte, ein 
Bluturtheil zu fprechen. Dies zur Ausübung ber . 
N laan⸗ 
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landesherrlichen Hoheit unumgaͤnglich noͤthige Re⸗ 
quiſitum muſte bei Belehnungen, auch ſogar mit 
Fuͤrſtenthuͤmern, ausdrücklich erwähnt, und ver⸗ 
lieben werden. Da nun bier beffelben mit feinem 
orte gedacht wird, fo iſt dieſes ein. wichtiger 
Einwurf gegen: bie in der Urkunde ertheilt feyn 
ſollende Landeshoheit. Es Fonnte ihnen auch dies 
ſes Recht nicht mehr verlichen werden, weil dag 
Stadt» oder Schultheiffengericht mit dem Bann 
innerhalb der Stadt fchon vorher belehnt, und 
ber Reichsvogt im Befig ded Banns aufferhalb 
berfelben war. Es hatten auch die Herren Burg. 
grafen niemals einen Antheil an dem Blutbann 
zu Nürnberg. *) 4) Fehlten denfelben, vor der 
Ermwerbung ihrer Parrimonialbefigungen, welche 
auf das Burggrafthum keine Beziehung haben, 
alle zu einem Fürftenthum erforderliche Requifie 
gen. Lie fcheinen bei und nach der rudolphini⸗ 
ſchen Belehnung mit Feiner Eandesregierung, mit 
keinem Hofe oder anderm eignen Gericht verfehen 
geweſen zu feyn. Sie lieffen ihre eignen, auch 
häuslichen Angelegenheiten durch den Echultheife 
fen, Burgermeiſter und Rath der Stadt Nuͤrn⸗ 

berg 


“) Herr C. W. Fr. Stromer von Reichenbach bat dies 
ſes in einer im bik, Diplom. Magazin B. I. &t. II, 
P. 258, befindlichen Abhandlung gegen den Verf. der 
Belectot. Norimb. diplomatiſch erwieſen. 
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berg berichtigen, und ſolenniſiren. x) Würde 
dieſes nöthig geweſen feyn, wenn fie ein eigneg 
Bericht gehabt hätten ? und läßt fich ohne dieſes 
wol ein Reichsfuͤrſtenthum denken? 5) Durch die 
wirkliche Erhöhung der Herren Burggrafen in den 
Fuͤrſtenſtand, welche bloß Beziehung auf ihre uͤbri⸗ 
gen fürftenmäßigen Befigungen hatte, wurde dag 
Burggrafthum zu feinem Fuͤrſtenthum umgefchaf. 
fen. Wäre dieſes gefcheben, fo müfte es noth» 
wendig in der goldnen Bulle ausdrücklich erwähnt 
toorden feyn. Dieſes findet fich aber nicht, fon» 
dern das Burggrafthum, wird vielmehr ausdriüc. 
lich ein Officium genennt. 6) Fehlten dem Burg, 
grafthum felbft die zu einer Fuͤrſtenthumsbeleh⸗ 
nung erforderlichen Eigenfchaften. *#) 7) Daß 
ferner dag Burggrafthum für fich betrachtet fein 
Fuͤrſtenthum mar beweifen die von den Herren 
Burggrafen nad) und nah an fich gebrachten 


Schloͤſſer, Dörfer und Güter. Wäre es nöthig 


gewefen, foldhe mit ihren Rechten, Gerichten 
und Gerechtigkeiten exit zu erwerben , wenn die 


Us Comi- 


*) ©. bie im gedachten Magazin B. IT. Et. II. befinds 
liche vorhin angeführte Abhandlung, Mo diefer- und 
alle nachfolgenden Säße mit den erforderlichen Bele— 
gen unterſtuͤtzt werden, welche hier anzuführen zu weit, 
läuftig ſeyn würde. 


”) ©, die erftangeführte Abhandlung p. 185. ff. in wel⸗ 
ber der Mangel diefer Erforderniffe aus den alten deuts 
ſchen Rechten weitläuftig und gründlich dargesban wird. 
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Comicia Burggrauiae in Nurenberg ſchon an ſich 
ein Fuͤrſtenthum mit Land und Leuten geweſen wäre? 
8) Iſt es endlich unlaugbar, daß vermoͤge nuͤrn⸗ 
bergiſcher Freiheiten niemand befugt iſt, in dem 
Bezirk der zur ehemaligen Reichsvogtei Nuͤrn⸗ 
berg gehoͤrig geweſenen Reichs waͤlder weder Stadt, 
Schloß, Veſte, oder Halsgericht anzulegen und 
zu haben. Der Vertragsmaͤßig vorbehaltene 
Wildbann, und das. auf gewiſſe Straſſen einge⸗ 
ſchraͤnkte Geleitsrecht ſind nicht hinlaͤnglich, dieſen 
Punkt zu entkraͤften; und die der Stadt von Kais 
fer Sriedrich dem III. 1476. diegfalls übertrage- 
nen Rechte, welche biefelbe feit dieſer Zeit aus⸗ 
geuͤbt hat, zu vermindern. 

Mas nun die übrigen in der rudolphiniſchen 
Urkunde ſpecificirten burggraͤflichen Rechte betrift, 
fo war 1) die Burghut oder Cuſtodia Caftri et 
portae eigentlich nichts , ale die Aufficht und Bes 
ſetzung des Burg- oder ießigen Veſtnerthors, da⸗ 
mit folches den Kaiſern, wenn fie fich in der 
nächfi daran gelegnen Neichsburg aufhalten wol, 
ten,geöfnet würde, und die Neichsburg felbft die nd- 
thi ge Bewachung undSchuß erhalten moͤchte, wozu 
die unter dem Befehl der Herren Burggrafen fie, , 
henden Burgmänner angeftellt waren. Die bran- 
denburgifchen Schriftfieller vermengen diefe Reichs⸗ 
burg oder- das eigentlihe Schloß, mit der ches 
maligen burggräflichen Burg oder Schloffe, wel⸗ 


ches doch ein von ienem ganz unterfchiedenes Ges 
| bäube 
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baͤude war, und an dem Orte ſtand, wo izt das 
alte Kornhaus auf dem Veſtnerberge befindlich 
iſt. Die Reichsburg fand keineswegs unter den 
Befehlen der Herren Burggrafen. Sie diente 
ben Kaifern zu einer Reſidenz, und mar auch ehe⸗ 
mals der Sig der Faiferlichen Reichs. oder Land⸗ 
voͤgte. Nach Abgangdiefer Reichsvoͤgte wurde die 
Faiferliche Burg — freilich mit Widermwillen und 
Widerfpruch der Herren Burggrafen — dem Rath 
zu Nürnberg in Abmwefenheit eines Kaijerd gang 
überlaffen. Die Reichsburg hatte einen beträcht» 
lihen Bezirk, zu welchem mehrere Städte, Schloͤſ⸗ 
fer und Dörfer gehoͤrten, dahingegen die burg⸗ 
gräfliche Burg, und die übrigen adelichen Familien 
zuftändigen fogenannten Burghuten, auffer einigen 
Burglehen und Zinggütern nichts hatten. Don 
Jurisdiktion gehörte zur Burggräflichen oder 
Zollerifhen Burg nichts, als das fogenannte 
Yurg-Mannd-Gericht, vor welches die zur Burg⸗ 
but beftellten Perfonen gehörten. Uebrigens wird 
ia auch in dem rudolphinifchen Lehenbriefe nur 
von dem Caftro und der Cuftodia portae, aber 
von feinen iuribus Caftri, dominio, hominibus etc. 
geredet, welche Ausdrücke doch in andern ähnli« 
chen und gleichzeitigen Urfunden vorfommen, wo 
von Rechten der Burgen und der Belehnung mit 
denfelben die Rede if. *) 3) Das Paiferliche 
Fandgericht, welchem in der. Folge dag Praedi⸗ 

— — kat, 
H Erempel ſiehe in der angef. Abhandlung p- 202. 
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fat, Burggrafthums Nuͤrnberg beigefügt wor⸗ 
den, ſtund mit dem Burggrafthum nicht in der geringe 
fien Verbindung , ob gleich die Herren Burggra, 
fen, als kaiſerliche Landrichter, den Vorſitz dar« 
inn hatten. Dieſes Landrichteramt ift alfo ein 
von der burggräflihen Wiirde unterfchiednes und 
eigned Amt, und fein Landgericht des Burg, 
graftbums Nuͤrnberg aus dem rudolphinifchen 
Lehenbrief erweisli zu machen, obgleich bie 
gegenfeitigen Schriftfteller fich ale Mühe geben, 
Landgericht und Burggrafthum mit einander zu 
vermengen , und auf diefe Weife ein Territorium 
und eme Landeshoheit herauszubringen. Die 
Worte der Urkunde, omme iudicium iudicans prae- 
Gdebit werden offenbar unrichtig erklärt, wenn 
man daraus eine volftändige Jurisdiftion, (om- 
nigenam iurisdidtionem) erzwingen will: es heißt 
nicht mehr , als daß ber Vifarius des Kaifers| bei 
allen Gerichtsfizungen gegenwärtig feyn follte. *) 
Daß auch die Herren Burggrafen diefe Stelle 
. der Inveſtitur felbft auf feine andre Weife ver⸗ 
ftanden, erbellet daraus , daß fie dieſer Verord⸗ 
nung nachlebten, und bei dem Landgericht per 
ſoͤnlich präfidirten, biß fie 1348, auf] ihr Anfus 
chen Faiferliche Erlaubnis erhielten, dieſes Gericht 
mie 

*) Die ganse Stelle heißt: Yudicium prouinciale in 
Nuremberg, cui etiam uice Imperateris, omne iudi- 


cium iudicans praefidebit, = Buiggrauius £ Comes 
Caftri,) 
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mit einem Vikarius zu beſetzen, welcher irrig ein 
Landrichter genannt wurde, indem es die Herren 
Burggrafen nach wie vor waren. *) 4) Das 
Reichsfchultheiffenamt zu Nürnberg ift niemals 
von dem Burggrafthum abhängig gemefen. **) 
s) Die iährlihe Abgabe eines Schilings von 
einer Schmiede **8) mar von geringem Belang; 
und die Stelung eines Schnitters zue Ernte fin. 
det man bei mehrern alten Burgen , ohne daß da» 
durch etwas Günftiges für eine Landeshoheit fan 
gefchloffen werden. Das Landvolk flüchtete in den 
unruhigen Fehdezeiten feine Haabe in folche ver. 
mwahrte Drte, und machte fich dafür gegen die 
Herrfchaft deffelben anheifchig, einen oder mehrere 
Schnitter oder Arbeiter derfelben ohnentgeltlich 
su fielen. 6) Das dritte Stuͤck Wild, der drit- 
te Baum im Forft , die Windbrüche darinn, und 

das 


*2) Bon diefem Lamdgericht foll im der Folge, bei Gele 
genhrit des Harrafifchen Vertrags ein Mehrers gemel⸗ 
det werden. 


“) S. Herrn C. W. F. Stromers von Reichenbad) 
diplomarifchen Beweis, daß das Reichsſchultheiſſen⸗ 
amt zu Nürnberg nienrals burggräflich geweſen fen, 
im hiſt. diplomatifchen Magazin, B- I. Sp. p. 14. 

Der Kaiſer Rudolph nennt ia ſelbſt in det Urkunde, 
davon die Rede if, den Reicheſchultheiß zu ee 
Scultetus nofter, 


⸗⸗⸗) Aus diefen macht von Fallenſtein Manufatruren 
und Fabriktn. 


ss > 

dag nämliche, was die NeichSoberforftmeifter von 
Waldſtromer, eine noch auf den heutigen Tag 
zu Nürnberg blühende alte Familie ſchon lange vor» 
ber,nämlich 1223: zu Lehen erhalten hatten. DieBes 
lehnung mit den Dörfern Wöhrd, Buch, Shwand 
und Creuſſen, ift fo wenig ein Beweis der fürfks 
lihen Hoheit des Burggrafthums Nürnberg, daß 
fie vielmehr einem der bünbigften Gegenbeweife 
abgiebt. Denn wie hätte man es noͤthig gehabt, 
den Heren Burggrafen ausdrücklich, und in fpe- 
cie mit diefen Orten zu belehnen, menn ihm 
fhon der ganze. Umfang des nürnbergifchen Be— 
zirks, mit der Landeshoheit, als ein Fuͤrſtenthum 
waͤre übergeben worden? 8) Die 10. Pfund Hels 
lee vom Reichsſchultheiſſenamt und 10. Pf. aug 
dem Zoll, welche SalPenftein einen wichtigen An⸗ 
heil an den nürnbergifchen Gerichtsgebühren und 
Zoͤllen nennt, wurden dem Herrn Burggrafen 
ats eine beftändige Gult verliehen. Die Kaifer 
und andre Herren der Zolftätten pflegten oft fol» 
he Gilten aug den Zöllen andern anzumweifen, 
oder auch zu verkaufen: jedoch ward deswegen. 
ber Einnehmer oder Käufer einer folchen Gilt kei— 
neswegs Eigenthümer des Zollg felbften. 

Hier haben deninach meine Lefer dasienige, 
tag in einer fo bekannten und berufenen Streit. 
fache von beiden Theilen behauptet wird, in eis 
nem furzen YAuszuge, den icder prüfen, und meis 
netwegen entſcheiden Fan, für wen er will. In 
dem 
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dem Verfolg dieſer Nachrichten wird, auſſer der 
bei Gelegenheit des Harraſiſchen Verlags noth— 
wendigen Nachricht vom Landgericht, wenig oder 
nichts, das in diefe Streitigfeit einfchlägt, weis 
ter vorfommen. Ich habe, mie bereits gemeldet 
worden, um Salfenfteins unangenehme Methos 
de zu vermeiden, ber bei ieder Deriode in feiner 
Hiftorifchen Polemik da wieder anfängt, wo er in 
der Vorbhergehenden ftehen geblieben, den Weg 
gewählt, Einmal für Allemal von diefen flreitigen 
Punkten zuireden. In der Folge werde ich von den 
Herren Burggrafen als von Burggrafen, von ber 
Stadt Nürnberg als von einer Reichsſtadt, und von 
ihrem Territorium ald einem Territorium fchreie 
ben, ohne zu befürchten, von iemand deswegen 
zur Nechenfchaft gezogen zu werben, welches ich 
auch um fo weniger zu befürchten zu haben glaus 
be, da die hiſtoriſche Erzählung eines Schrifte 
ftellerg, der die Schriften beider flreitigen Theile 
ünparteiifch benuͤzt, fein Eingrif in iemands Ned). 
te genennt werden Fan. Und fo wenden wir ung 
nun zu der eigentlichen Gefchichte der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg in ihrer zweiten Periode. 








Wir haben die Legende, daß Nürnberg, nad)» 
dem es von Heinrich dem V, zerfiört worden, 
vier und dreißig Sahre vollig Ede gelegen, und 
Audenberg genennt worden fei, bereits für das 

erklärt 
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erklärt, wag fie if. Das Caftrum blieb ſtehen, 
und der Flecken wurde fucceßive wieder angebaut, 
wozu der Anfang mol bald nach der Zerftärung 
mag gemacht worden feyn. Hatte der Drt ehehin 
für flüchtige Fremdlinge Reize genug, daß fie fich 
dafelbft niederzulaffen getrauten , und daß ein bes 
mohnter Drt, und nach und nach mehrere, in 
einer vorhin wilden Gegend entftanden, fo ift eg 
auch ſehr mwahrfcheinlich , daß die verfcheuchten 
Bewohner deffelben, ſich an die Gelegenheit ih» 
red ehemaligen Wohnorts erinnert, und da eg 
wieder ruhig murde, benfelben wieder werden 
gefucht haben. Und war auch der Anfang diefer 
neuen Anbauung unanfehnlich und geringe, fo 
wurde er doch in der Folge, da der Drt die Aufs 
merffamfeit der Kaifer auf fich 309, und ihre Gunft 
erhielt, beträchtlich und anfehnlih. Die Zeuge 
niffe der Gefchichtfchreiber , daß Kotbar ber II, 
als er mit den Herzogen in Schwaben, Fried. 
vih und Konrad in Krieg gerierh, Nuͤrnberg 
belagerte, find unverwerflich ; und dem zu Folge 
muß ia ſchon damals der Dre nicht fo gar elend 
und unmichtig geweſen ſeyn, fonft. würde eg ia 
die Mühe nicht verlohnt haben‘, fid) dabei aufs 
zuhalten. Und wenn man auch die in der Ge⸗ 
ſchichte gegründete Einwendung macht, dag in den 
damaligen Zeiten ein einziges Caftrum ,„ dag man 
in einem Krieg nad) den ießigen Grundfägen , 
wenn nicht befondre Umftände vorwalten, des 
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Anſchauens kaum wuͤrdigt, ein wichfiger Ort war; 
fo ergiebt fi) doch aus den Berichten der Ges: 
ſchichtſchreiber, welche melden, daß die Nuͤrnber⸗ 
ger den Herzogen von Schwaben den abziehen 
den Kaiſer haben verfolgen helfen, fo wol, als 
aus dem Umflande ,. daß fie ihr. Catrum gegen ihn 
vertheidigen ‚Fonnten, baß ihre Anzahl ſtark ges 
mug geweſen, ſich dem Faiferlichen Kriegsvolk zu 
widerfeßen. | 
Lothar der IT. Herzog von Sachfen, beftieg 
nach dem Tode Heinrichs des V. *) durch Vor⸗ 
ſchub des Pabſts, und des Erzbiſchofs von Mainz 
Adelberts oder Alberts den deutfchen Kaiſer⸗ 
thron. Die Herzoge von Schwaben, Sriedrich 


und Konrad, maren mit diefer Wahl nicht guo 


ftieden, und da fie diefelbe nicht verhindern konn⸗ 
ten, fo fuchten fie ihre Lande auf Koſten ber fais- 
ferlihen Domainen zu erweitern, und bemächs 
tigten fich verfchiedner zu denfelben gehoͤriger Or⸗ 
te, unter welchen auch Nuͤrnberg war, mit Ges 
malt. Kothar, ber feine Kräfte fehon vorhin 
mit Seinrich dem V. gemeffen hatte, war nicht derie⸗ 
nige der fich ſo etwas gefallen ließ. Er fuchte vielmehe 
die Herzoge mit den Waffen zum Gehorfam zus 
bringen, und ihnen diefe Orte wieder zu entreife 
fen, und ed kam zwifchen ihm und den beiden 
Herzogen zu einemKrieg, der fuͤnf Jahre dauerte. Der 
— | | Kai⸗ 
*) A. C. 1135, Ä Ä 
M.&a B. 8 
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Kaiſer nahm den Herzogen verſchiedne biefer Or⸗ 
fe, ‚worunteer Ulm war, mieder ab, und 
309 in der nämlichen Adficht auc vor Nürnberg, 
Allein die Bewohner des Orts und bie. Kriegs. 
leute der ſchwaͤbiſchen Herjoge, welche vermuth⸗ 
lich dag Caftrum befegt hatten, vertheidigten fi) 
fo tapfer , daß der Kaifer nicht ausrichten Fonn, 
te. Die Herjoge von Schwaben eilten gleichfalls 
zum Entfaß herbei, und ber Kaifer mufte die Bes 
Iagerung aufheben, und ſich gegen Würzburg zus 
züchziehen. Auf diefen Ruͤckzuge wurde er von 
den Herzogen, und den Nürnbergern verfolgt und 

beunruhigt. Ä 
Wenn man ben Sag nicht "annimmt, daß 
Nürnberg in den damaligen Zeiten eine Municio 
palftadt der Herzoge in Schwaben gewefen, ſo 
laͤßt fich freilich fragen, was die Nürnberger ber 
wogen habe, die Partei der Herzoge gegen einen 
rechtmäßig erwählten Kaifer zu nehmen, zu def 
fen Domainen das Caftrum gehörte, zumal da 
diefe Herzoge Anverwandte Heinrichs des V. wa⸗ 
sen, der ihre Stadt zerfisrt hatte? Allein erftlich, 
koͤnnen mol iene Fürften eg durch allerlei Mittel 
dahin gebracht haben, daß ihnen die Bewohner 
‚bes Orts günftiger waren-alg dem Kaifer, und 
dann mag auch die herzogliche Befagung des Ca- 
ftri, welche man allerdings für zuverläßig anneh⸗ 
men muß, da die Herzoge fich deffelben mit Ges 
walt angemaßt hatten, Vieles dazu beigetragen 
| . .. „baben; 
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haben. Es wäre zu wuͤnſchen daß man wenig⸗ 
ſtens noch einige Fragmente von den Jubel⸗ und 
Sreudenliedern hätte , welche die-Nürnberger bet 
der Ankunft der Herzoge-follen gefungen haben; 
ſie würden vielleicht Verſchiedenes im Betreff des 
damaligen Verhaͤltniſſes ber, Stadt aufklären. — 
Ueberhaupt aber war es in den damaligen Zeiten 
nichts Ungemwöhnligheg, daß. fich ein zu den kai⸗ 
den des Raifers verband, ohne, wie Faltenfiein 
meint, fuͤr deſſelben Acht und Aberacht, mit wel⸗ 
cher es damals gan; andere als izt ausfah, zu sit 
tern. Pant) 

In ;den —— —— Shronifen . 
findet man, was die Gefchichte der Stadt unter 
Kotbar dem. IL, betxift, nichts als Widerſpruͤ⸗ 
che. Die hiſtoriſche Nachricht von. Nuͤrnberg, *) 
und andre Jahrbuͤcher, die ihr. gleichen, fagen r 
Die Stadt fei,- da, Cothar ihr nicht: günftig ges 
- wefen,. annoch wuͤſte liegen Sgeblieben.:- ‚Eine 
andre. alte gefchriebne. ‚Chronik: ſagt AR*h)) 0" 
thar habe fich der zerfiörten Stadt, in welcher 
bamald nur zwanzig Perfonen gewohnt , anger 
nommen, und ein Gebot im ganzen Neich ausge⸗ 
ben laffen, daß er. allen demienigen, die fich- zu 
Nürnberg. anbauen, würden, Grund und Boden, 
und Steuer bazu geben: wolle, auch Privilegien 
oo a “mb 
* pam — | \ | 
”*) Ad. a, 1125, | 
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und Freiheiten vor allen andern Städten ; daher 
fich viel-redlicher Bürger aus Auofpurg, Res 
genfpurg, Bamberg, Coburg und andern Drs 
fen nach Nürnberg begeben, und ſich da anzu⸗ 
bauen angefangen. *),, Da diefe Erzählungen 
fi) ‚fchlechterdings nicht mit Lothars Belages 
rung des Caftri Norici, welche doch von glaub« 
haftern Schriftitellein berichtet wird , zufammen, 
geimen, fan man fie unmöglich ald richtig anneh⸗ 
men. j * 9 r er ur r 
Muͤllner Wr) behauptet die fehr wahrſchein⸗ 
liche Meiniing, die fich nicht. auf die gemeinen 
Ehroniten , fondern auf die Berichte gleichzeitiger 
Schriftſteller ſtuͤtzt „daß Nürnberg zu dieſer Zeit 
ſchon ziemlich wieder muͤſſe bevoͤlkert und anges 
hauet geweſen ſeyn, ia auch ziemlich verwahrt / 
Weil fie ſich zwei "Monate lang gegen Kothare 
Kriegẽvolk halten konnte. “So muͤſſe fie auch da’ 
mals kein unbetraͤchtlicher Ort geweſen ſeyn, weil 
den Herzogen in Schwaben fo viel daran lag, ſich 
ihrer, fo wie andrer wichtiger Pläge, j. B. Aug⸗ 
| \ 5 fpurg, 
“) Dergieichen Berichte, die einander ‚geradesu wider⸗ 
ſhprechen, finder man mehrmalen in den Nürnbergifchen 
Chroniken, wenn manfie mit einander vergleicht. Es 
ift alſo micht genz an dem, was der Hr. Recenfent 
diefer Nachrichten in der allgem. Litteraturzeitung fagt, 
daßs fie alle einander fo ähnlich ſehen, als die Holy 
fchnitte in Hartmann Schedeld Chronik, 
"®) Relat. IV, p. m, 74 b.) 
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ſpurg, Ulm, Speier ꝛc. zu bemaͤchtigen; der 
Kaiſer hingegen ſie in ihrer Haͤnden nicht laſſen 
wollen. ,, Er beruft ſich hiebei auf den Abt von: 
Urfperg, der in feiner Ehronifdie Stadt vor ih« 
rer Zerfidrung. ein Caftellum nennt, in diefem 
‚Zeitraum ihr aber den Namen Ciuitas giebt. Dies 
fonnte nun wol nicht, ein Drt gewefen feyn, 
der nur von zwanzig Perfonen bewohnt und 
alfo kaum ein Dorf zu nennen gewefen wäre. 


Was übrigens die von dem, Kaiſer Lothar 
dem II. beförderte Aufnahme der Stadt, von wel⸗ 
eher iener Chronift redet, betrift, fo koͤnn, 
te, ob ich gleich keineswegs gefonnen bin, alle 
‚ bie Herrlichfeiten, bie er erzählt, für wahr anzu⸗ 
nehmen, dennoch eins und das andre feine Rich— 
tigkeit haben. Lothar belagerte Nuͤrnberg, 
nicht, um die Herzoge in Echwaben um eine 
Municipalftadt drmer zu machen , fondern um ihr 
nen einen Det, den fie widerrechtlicher Weife ine 
Beſitz hatten, wieder zu entreiffen. Daher war 
es nachmals auch eine von den Bedingungen, auf 
welche die Herzoge mit dem Kaifer wieder ausge. 
föhnt wurden, daß -fie.demfelben das Caftrunı No- 
ricum übergeben muften. Nady diefer Reſtitution 
ift nun leicht zu glauben, daß demfelben die fers 
nere Anbauung eines zu feinen. Domainen gehoͤ⸗ 
sigen Orts, feineswegs werde misfällig gemes 
fen on fondern, bag er diefelbe vielmehr zu 

3 befoͤr⸗ 
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befördern fuchte, und denen die fich daſelbſt nie⸗ 
‚derlieffen , Grund und Boden unentgeltlich: einges 
raͤumt habe, wenn ich gleich übrigens nicht an, 
‚nehmen will, daß er. ihnen noc Steuer dazu, 
und Privilegien, welche der Stadt vor andern 
Städten beträchtliche BR gewaͤbrten, gese 
ben habe. 


Nach dem Tode dieſes Kaiſers wurde Ron⸗ 
rad der III. vormals Herzog von Schwaben, zum 
Kaiſer erwaͤhlt. ) Nun hatte Kotbar feinem 
Schwiegerfohn, Heinrich den Stolzen, Herzogen 
in Baiern, Nürnberg als ein Lehen übergeben. 
Diefem Herzoge war die Erhebung Konrads auf 
den Kaiferthron eben fo wenig anftändig, als ehe, 
mals die Wahl Lothars ben Herjogen von 
Schwaben: und er betrug fich daher gegen den 
neuenKaifer gerade fo wie iene gegen feinen Vorfah⸗ 
rer. Konrad forderte die Zuruͤckgabe des Caftei 
Norici, nicht als Herzog von Schwaben, fondern 
als Kaifer; Heinrich hingegen weigerte fich deffen, 
und ſuchte den Dre zu behaupten. **) Hieraus 
entftand abermal ein Krieg, in welchem der Kaifer 
bas Caftsum Noricum eroberte. 


—— Unter 
v) A, C. 1138, 
er Ob damals das Keichepannier auf dem Caftro ver, 


wahrlich fei aufbehalten worden, wie die Chroniken 
‘ berichten, win ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
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Unter dieſem Kaiſer ward nun die Stadt 
Nuͤrnberg betraͤchtlich erweitert, wozu dieſes die 
hauptſaͤchlichſte Urſache mag geweſen ſeyn, daß es 
ibm ſelbſt oͤfters beliebte, auf dem Caftro feine 
Reſidenz aufzufchlagen , wodurch der Drt natürs 
lich lebhafter und volfreicher werden muſte. 

Die Erzählung der gemeinen Chronifen von 
diefer Erweiterung, (denen auch bie miülnerifche 
Relation folgt) ift diefe. „Es hätten fih an dem 
Hof des Kaifers Ronrad des II. viele iunge 
nürnbergifhe Bürger aufgehalten, welche es bei 
denfelben (denn er war ihnen günftig, weil fie 
fih an feinem Hof fo ehrlich hielten) dahin 
brachten, daß fie die zerſtoͤrte Stadt wieder aufe 
bauen durften. Der Kaiſer ließ hierauf durch 
ein Edift alle nürnbergifche Bürger zufammen bes 
rufen, und gab ihnen die Erlaubnig, — oder 
wie fih andre ausdrücken — den Befehl, — ihre 
Stadt wieder aufzubauen. Er citirte auch Gott⸗ 
frieden von Razazey (de Razaza nach Meiſter⸗ 
linen) oder Rezach, welcher big auf diefe Zeit 
die Reichsvogtei zu Nürnberg verwaltet hatte, 
(Muͤllner *) feßt hinzu: und welcher zu Lothars 

Zeiten Satetjch werden müffen; ==) und der Reichs⸗ 
e X 4 | vefte 
*) Relat, Ww. p- m. 4 
**) Müllner zielt hier auf den. — Lehnsbeſitzer 

des Caſtri Norici, den Herzog Zeinrich den Stolzen 
von Baiern dem der genannte Reichsvogt ſoll unter⸗ 
wuͤrfig geweſen ſeyn. 
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veſte Renten und Einkuͤnfte eingenommen, gen 
Regenſpurg, und befahl ihm, das Schloß und 
deſſen verfallene Renten an feinen Fif kal fofort aus⸗ 
zuantmorten, weldyes er auch gethan, und vom Kai⸗ 
fer zu Gnaden angenommen worden. Hierauf zog 
ber Kaiſer ſelbſt nach Nürnberg, und ließ die 
Stadtmauern wieder aufrichten und erweitern. 


Bei diefer Erzählung iſt num wieder mancher» 
lei zu erinnern. — ch will die Sage, daß’ es 
eben nürnbergifche Bürger feyn muften, welche 
bie Erlaubnis zur neuen Anbauung der Stadt vom 
Kaifer erlangten, und ſich an dem Hof defielben 
aufbielten, in ihren Werth und Unwerth dahin 
geſtellt feyn laffen; allein man fan ſchon bierinn, 
daß Konrad das Caftrum oͤfters zu feinen Aufs 
enthalt wählte, eine nähere und wahrſcheinliche⸗ 
re Urfache der Erweiterung angeben. — Daff 
Nürnberg damals noch eine zerftörte Stadt ges 
weſen, , ift nicht glaublich , indem fich Kaifer und 
Reichsfuͤrſten um einen euinirten oͤden Ort ſchwer⸗ 
lich wuͤrden entzweit, und deswegen Krieg ges 
‚führe Haben. Ya die Gefchichte diefer Kriege, 
Belagerungen und Eroberungen felbft macht ed 
gweifelhaft, daß Nürnberg zu den Zeiten Ron 
rads bes III. noch nicht follte mit Mauern ume 
«geben gemwefen feyn, fo daß erſt bei der Ermeis 
gerung al die Mauer der alten Stadt wieder 

auf: 
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aufgerichtet werden muͤſſen.*) —DieGefchichte von 
dem Keichsvogt Gottfried von Razaza ift fehr 
Dunkel, und eigentlich aus einem Bufebius **) 
genommen, . auf deffen Zeugnig nur allenfalls 
Meifterlin Staat machen fonnte, und den Muͤll—⸗ 
ner neben andern glaubwürdigen Geſchichtſchrei⸗ 
bern nicht hätte anführen follen. 

& 5 So 


*) Wer glauben will, daß die Mauer der alten Stadt erſt 
bei dieſer Erweiterung wieder auigerichtet worden, muß 
die Sage der Chroniſten, daß Nuͤrnberg 34 Jahre oͤde 
gelegen, für wahr annehmen. Allklein ſelbſt Meiſter— 

U iin ſcheint dieſes beſſer gewuſt zu haͤben. Er ſagt C. 

- XV» 5. I, p. 47. Durauit uaſtitas ultra uiceſimum an- 
aum — alfo von 1105. bis 1125, und etwas darüber — 
antequam rurfus ferue et portae clauderentur, Alſo 
batte Nürnberg doch fihon um das Jahr 1126 — 1123. 
verfchloffene und verfperrte Thore ? Denn es wäre ia 
äufferk unmwahrfcheinlich, anzunehmen, daß Meifterlin 
unter feinem ultra eine Zeit von zwölf biß dreizehn 
Jahren, und drüber — denn es ift fo ſtreng chrono—⸗ 
logisch. noch nicht entfchieden, daß Konrad gleich im 
erſten Jahre feiner Regierung, (1138.) an die Ertweis 
terung der Stadt Nürnberg gedacht — verfiünde ? 


“) Diefe fogenaunten Eufebii — denn es giebt ihrer 
mehrere und verfchiedene — find Klofterchroniken. Die 

- Mönche des Mittelalters, welche diefelben fchrieben, 
‚legten dabei das alte und bekannte Chronicon Eufebii, 
"die beſten chronologifchen Tabellen, die fie kann⸗ 
ten, zum Grunde, vermehrten die deſſen Compüto 

. ehronologico beigeſetzten Fakta mit Erzaͤblungen ans 
derer 
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So viel iſt gewiß, daß Konrad bet II: oͤf— 
ters zu Nürnberg war, und daß er nicht etwann 
blos eine kurze Zeit fich daſelbſt aufhielt, fondern 
ordentlich bier refidirte. :. Nun nehme man dem 
Adel , der entweder dem Faiferlichen Hoflager zu 
folgen fchuldig, oder doch demfelben gerne nahe 
war, die Dienerfchaft dieſes Adels, und deg 
Kaifers felbft, die mancherlei Bedürfniffe eineg 
Hoflagers, welche mwahrfcheinlicher Weife eine 
jiemliche Anzahl bürgerlicher Perfonen, welche 
bei dem Hoflüger etwas zu verdienen und zu ers 
werben boften, berbei zog, und man wird ſich 
leicht vorftellen fönnen , wie Nürnberg unter dies 
fem Kaifer den erfien Grund zu feiner nachmalis 
gen Aufnahme gelegt haben koͤnne. Wenn gleich 
das Hoflager eines deutſchen Königs und Kai, 
fers in den damaligen Zeiten das lange noch nicht 
war, was es izt iſt; fo war es doch immer hin⸗ 
laͤnglich genug, einem Orte Vorzuͤge vor andern 
zu verſchaffen, und ihn in Aufnahme zu bringen. 
Haͤtte Konrad Nuͤrnberg nicht zur Reſidenz ge⸗ 
waͤhlt, ſo wuͤrde es vielleicht noch lange das nicht 
geworden ſeyn, was eg izt in kurzer Zeit ward, 
wenn 
derer Gefchichtfchreiber , Fontinuirten endlich daffelbe 
bis auf ihre Zeiten, amd mengten Altes und Neues, 
Weltgeſchichte, Klofterhändel und Mönchslegenden auf 
eine abenthewerliche, Weile untereinander, und der gus 
te Euſebius, der feine Canones chronicos ju Kon 
ſtantins des Groſſen Zeiten fehrieb, mufte ihren Fra⸗ 
Reit feinen Namen leihen. 
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wenn er auch, nach den Berichten der Chroniken 
die Bürger durch ein Edikt zuſammenberufen und 
ihnen befohlen hätte, ihre Stadt wieder anzu⸗ 
bauen. Da er aber durch ſeine und ſeines Hofs 
Gegenwart dem Ort einen Glanz gab, die Volks, 
anzahl deffelben verftärfte, -und den Geilt deg 
Handels, und der Induͤſtrie rege machte und nährs 
te, fo ward die Ermeiterung der Stadt felbft zum 
Behuf des daſelbſt ſich aufpaltenden Adels und 
der übrigen Einwohner nothwendig. Es iſt, wie 
bereit8 gefagt worden, ziemlich wahrſcheinlich, 
bag Kothar der I. — auch vielleicht Yeinrich 
der Stole — die Anbauung der Stadt eher wers 
ben befördert, als gehindert haben , indem ia ihr 

eignes Intereffe dadurch befsrdert- wurde. Allein 
der Drt wurde deswegen do.h noch nicht erwei⸗ 
tert, und warum ? Werl feine Veranlaffung vors 
banden war, melche eine Ermeiterung nothwen⸗ 
dig machte. | 
Nunmehr breiteten ſich Nuͤrnbergs Bewoh—⸗ 
ner auch ienſeits der Pegnitz aus, woſelbſt ſich 


Ämter andern verſchiedne vornehme Familien nie⸗ 


derlieſſen, und ſich Höfe oder Sitze erbauten. Die 
Chroniken nennen uns unter dieſen die Grafen 
von Vaſſau, deren Hofſtatt in der Gegend des 
Bärfüfferflofiers fol geweſen ſeyn, und-fich 
weit ihinauf gegen Sankt Laurenzen erſtreckt 
haben. Unter den adelichen Familien, wel⸗ 
che ſchon in vorigen. Zeiten zu Nuͤtnberg ſollen 

ge⸗ 


332 a 

geweſen, in ben Kriegsunruhen aber ausgefluͤch⸗ 
tet feyn und bei der Ermeiterung fich wieder ein® 
gefunden haben, finden wir die Namen der Hers 
zen Waldftromer, Pfinzinge, Ebner und Tus 
her, von welchen die erſte, dritte und vierte 


noch allhier unter den vornchmften Familien flos . 


riren, von ben Chroniften angezeigt. Es entftane 
den auch in diefem Zeitraum die meiften nürnbers 
giſchen Kirchen und Kloͤſter, insbefondre die 
Hauptpfarrficche zu St. Laurenzen. *) Der hei, 
lige Bernhard fol nad) dem Vorgeben der Chro⸗ 
niſten, bei dem Kaiſer und feiner Gemahlin im 
groſſem Anfehen geftanden feyn, und ihn zu Sum, 
dirung und Dotirung der Benediktiner Abtei zu 
©t. Aegidien vermocht haben. — So viel ift 
gewiß, daß die meiften Kirchen und Klöfter in 
Nürnberg — die Gebaldsfirche und Martindkas 
‚ pelle ausgenommen — ihre Exiſtenz urſpruͤnglich 
aus diefem Zeitraum herſchreiben. Man kennt 
‚den Geift der Pfafferei des Mittelalters. Daß 
es bei dem faiferlichen Hoflager an Geiftlichen 
nicht wird gefehlt haben, läßt fich leicht denken; 

und 


*) Da das Hauptfächlichke sur Geſchichte der Erbauung 
der nürnbergifchen Kirchen und Klöfter bereits in der 
topographiſchen Abtheilung angeführt worden, und 
zwar in der Abſicht, damit die gegentwärtige, derem 
reichbaltiger Stof ohnehin einige Weitläuftigkeit er, 

fordert, die Graͤnzen der übrigen nicht zu fehr übers 
fehreite, fo wird hier nichts: weiter davon vorkommen. 
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und bie eifeige, oft abergläubifche Andacht der 
Vornehmen gewaͤhrte ihren ſcheinheiligen Bors 
ſpiegelungen alles, was ſie zur Befoͤrderung ihres 
Privatnugens wuͤnſchten. 

Was nun die eigentliche Veſchaffenheit der 
Erteiterung Nürnbergs betrift, fo blieb die alte 
Stadt auf der Sebalderfeite ganz in ihrer vorigen 
Groͤſſe; und man umfieng nur den Platz auf der 
andern Seite der Pegnitz, wo vermuthlich ſchon 
der" Anfang mit Erbauung ber Höfe und Wohn, 
haͤuſer "war gemacht worden, mit einer Mauer. 
Diefe Dauer fieng fih an an dem.alten Thurm 
an der ehemals Holzſchueriſchen Behauſung (ige 
der Harodoͤrfershof, und jog ſich uͤber zwei 
Schwibbogen, an welchen die Schoßgattern am 
Einfluß der Pegnitz gehangen, gegen den Mar. 
fall und das izt fogenannte Stadtknechtsgaͤß— 
lein. Hier war ein Thor, das Mollnerthor, 
- oder Müblebor, vermuthlich wegen einer aufe 
ſerhalb demfelben befindlichen Mühle, (welche viel 
leicht da war, mo izt die Katharinenmühfe ift,) 
alfo genannt. Bon diefem Thore erfireckte fich die 
Mauer zwifchen dem ietzigen Marftal, Eradt« 
knechts⸗ und Nonnengäßlein oberhalb der Lauren» 
jer Kirche hinauf, bis in die Gegend der obern 
oder groffen Waage, wo wiederum einThor war,wels 
ches erſt 1491. vollig abgebrochen wurde, und dann 
in die Quere an dem iegigen Zeughauggraben und‘ 
fogenannten Gärbergbrdlein bis zu bem weißen 
Thuem, 
i | 
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Thurm der wegen des auſſerhalb der Nauer be⸗ 
findlichen Eliſabethſpitals (im beutfchen Haufe ) 
das Epitalthor genennt wurde; von da aber an 
der Mehlwage hinter dem ietzigen Welzenbräns 
hauſe hinunter big an die Pegnig, wo ſich fie.abere 
mal auf. zweien Bogen Über dem Fluß zog, defe 
fen Ausfluß bier gleichfalls mit Schofgattern 
verwahrt war. Der eine diefer Bögen, an dent 
Orte, wo izt der fogenannfe Henkersſteg iſt, wur⸗ 
de nach der Ueberſchwemmung von 15984. da „er 
von dem groſſen Waller ſehr beſchaͤdigt worden, 
abgebrochen. 
| Bon diefer alten Hauer fi eht man noch fol, 
gende Ueberbleibfel. 1) Die beiden Bögen am 
alten Einfluffe der Pegniß. mit den zwei hohen 
Thuͤrmen. 2) Das alte Mollunerthor, am Stadte 
fnechtsgäßlein gegen den Marftal und bie Ras 
tharinenmuͤhle hinaus, dem man, der Veraͤnde⸗ 
rung, welche es durch die anſtoſſenden Gebaͤude 
erhalten, ohngeachtet doch ned) deutlich anfı eht, was 
es ehemals geweſen. 3) Die Mauer am Nonnengäß, 
lein und hinter dem Dpernhaufe hinauf, mwofelbft 
abermals zwei Thürne befindlich fi ud... 4). Die 
Veberbleibfel ded Grabens auf diefer Seite, naͤm⸗ 
lich der Marſtall, welcher augenſcheinlich im Stadt⸗ 
graben liegt, (daher die Gaſſe oberhalb. deſſelben 
auch der Katharinengraben genennt wird, der 
Laurenzergraben, der Zeughausgraben und Nad., 
Lregraben. 5) Der Zwinger Kl 2 — 
Thurm 


or 
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Shurmi in welchem die Kammmacher ihren Horn⸗ 
ſtadel haben. 6) Der weiſſe Thurm, oder das 
ehemalige Spitalthor. 7) Der wegen der vie— 
len Kletten, welche ehemals daſelbſt wuchſen, ſo⸗ 
genannte Klettengraben an der Mehlwage. Der 
Schwibbogen am ſogenannten Waſſerthurn am ale 


ui Ausfluffe der Pegnitz. 


"Daß an dem Umfang 'diefer Mauer mehrere 
Thuͤrme befindlich getvefen, welche nach der zwei 
tem Erweiterung nach und nach abgetragen und 
it andre Gebäude verwandelt worden, iſt wol 
nicht zu bezweifeln. Es folgt auch nicht, daß die 
Stadt auf dieſer Seite nicht mehr als drei Thöre 
gehabt, weil die Chroniken nicht mehr anzeigen ; 
und es iſt wol zu vermuthen, daß auch an der 
“N egniß in der Gegend des Henfersfiegs ehebem 
ein Thor mag gemwefen ſeyn. 


Auch die alte Stadt ſoll Kaiſer Konrad der 
m. oder vielmehr die fein Hoflager begleitenden 
Grafen, Ritter und Edelleute, fehr verfchönert 
haben. Bielen von. diefen gefiel in derfelben bes 
fonderd die Gegend des Bonersbergs, in, welcher 
fie anfehnliche Gebäude errichteten, wie die Chro, 
nifen erzählen. Dan findet wirflich mehrere alte, 
anfehnliche und weitläuftige Gebäude in diefer Ge, 
gend der Stadt. Vielleicht trug die Nähe der Burg 
viel dazu bei, daß diefe Gegend befonders beliebt. 
wurde, weil man ba ber Reſidenz des. Kaiferg näher 
: war, 
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oder dielleicht auch unter dem Schutz derſelben 
ſicherer als ſonſt wo, zu ſeyn glaubte. 

‚Wie lange man mit dem Bau der Mauer auf 
der Laurenzerjeite zugebracht, davon findet man 
in den Chroniken feine Nachricht, als daß einige: 
derfelben, - untere welche auch die hifforifche 
Nahriht von Nürnberg gehört, fanen , 
Kaifer Heinrid) der VI. habe die Stadt völlig 
mit Mauern umgeben, Wollte man diefes fo ere 
flären, daß unter. diefem Kaifer die unter Rons 
rad dem II. zu bauen angefangene Mauer vollen« 
bet, und der ganze Bau zu Ende gebracht wors 
den — denn das wird man ia doch nicht anneh⸗ 
men wollen, daß zu Heinrichs des VI. Zeiten wies 
ber eine neue Mauer. aufgeführt worden ſei — 
fo müfte dieſer Bau wenigſtens vierzig bis fünf 
und vierzig Jahre gedauert haben, welches aber 
eben fo wenig zu glauben ift. 

Weiter melden die Chronifen, daß Konrad 

der II, der Stadt ein need Wappen gegeben i 
oder doch das alte verändert habe Das alte 
Wappen der Stadt Nürnberg — daß das arigeb» 
liche ältefte, die drei. fchwarzen Wolfsangeln 
zweifelhaft , und nirgend etwas zuverläßiges das 
von zu finden fei tft bereitg angezeigt worden — 
war ein fogenanntes Schwabenfeld, oderSchwan⸗ 
feld, welche Benennung in der Heraldik einen 
ſchraͤgrechts roth und weiß getheilten Schild bes 
deutet. Zu diefem befam fie nachher den halben 
ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Adler im goldnen Felde, und murbe ber 
Schild nunmehr auch nach der Länge getheilt, 
wie der gewoͤhnlichſte Wappenfchild der Stadt noch 
ist zeigt. Daß es eben Konrad der III. gewefen, 
der diefe Beränderung mit dem nürnbergifchen Wap⸗ 
pen vorgenommen, fan man nicht fo gar zuverlaͤſſig 
fagen; indeffen iſt es gewiß , daß fie dag eben be« 
fchriebene Wappen lange vor den Zeiten ihres zweis 
ten Ermweiterers, Karls des IV. geführt hat, 

 Ronrad, der das Aufnehmen der Stadt durch 
alle mögliche Gunft*) die er ihr ale Kaifer erweis 
fen konnte, befördert hatte, hinterließ fie in * 
ſen 
Aber nicht auf feine Unkoſten, wie v. Falkenſtein (im 
IO. ab, INDAG. p. 124. vorausſezt,) damit er die Ins 
ſtanz; Welcher Kaiſer har iemals fo viele Unkoſten 
auf eine Reichsſtadt verwendet? zum Behuf ſeiner 
Behauptung, daß Nuͤrnberg eine Municilpaſtadt gewe⸗ 
ſen, machen koͤnnte. Daß Konrad der III. Nuͤrnberg 
auf ſeine Koſten angebaut, erweitert oder verſchoͤnert 
babe, davon ſagt kein einziger nuͤrnbergiſcher Chronik 
etwas. Man muß in der That in Derfuchung gerathen 
gupolemifiren, wenn ein unparteiifch feyn toollender Ges 
fchichtichreiber , der feine Gegner als Leute behandelt, 
die ihre Werdrehungen und falfıhen bifiorifchen Erklaͤ⸗ 
sungen bei Gott und der Welt nicht verantworten koͤn⸗ 
nen, felbft fo windbeutele, und ſich verwundern, daß 
man einen Mann für ein fo großes Licht in der Ges 
fhichtsfunde-hielt, der feinem Karakter nach gewiß fds 
- biger war, Urkunden unterzufchieben, oder zu verfäls 
ſchen, als der ehrliche — den er ſolcher Dandluns 
gen besüchtigt. 
N. G. 2 B. P3] — _ 
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fen ‚blühenden Umitänden feinen in der Geſchich⸗ 
te fo berühmten Nachfolger, Friedrich dem I. der 
im jahre 1152. zur Faiferlihen Würde gelangte. 
Auch diefer Kaiſer hielt ſich oͤfters zu Nürnberg 
auf. Er hielt im Fahre 1156 eine Reichs verſamm⸗ 
Jung dafelbft, auf welcher über verfchiedne An- 
gelegenheiten des deusfchen Reichs Berathſchlagun⸗ 
gen gehalten wurden. Es fund ſich auch eine Ge» 
fandfchaft. des griechifchen Kaifers Emanuel Komne⸗ 
nus allda ein, um ſich wegen -zwifchen demfelben 
und Sriedrih dem I. entffandenen Jrrungen zu 
vergleichen : indem die Griechen ade Urfache hat» 
ten, den deutfchen Kaifer nicht zu fehr zu reiseny 
der einen Zug nach Stalien vorzunehmen Willend 
war, und fie bey diefer Gelegenheit züchtigen konn⸗ 
te. Dem ohnerachtet hätte diefe Geſandſchaft doch 
beinahe ihren Endzweck verfrhlt. Das aufgeblas 
fene und bochmüthige Wefen der Griechen. mißfiel 
dem Kaifer fo fehr, daß er ihnen beinahe die Aus 
dien; verweigert hätte, und einige Gefchichtfchreis 
ber melden fogar, daß er Willens gemefen, fie 
für ihr ſtolzes Bezeigen zu beftrafen. Endlich ließ 
er fi) aber dennoch erbitten, ihnen Audienz zu 
ertbeilen , nachdem fie verfprochen hatten, fich fo 
zu betragen, wie eg die fchuldige Ehrecbietung gegen 
einen roͤmiſchen Katfer, den Herrn der Stadt. 
(Rom) und der Welt*) erforderte. 

Uns 


*) Orbis et urbis domiaum, ANDR, Presbyter Ratisb, 
ad a, 1156, er 
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Unfre. Gegner bezweifeln ‚nicht nur die Anwe⸗ 
ſenheit ‚der griechifchen Gefandten, *) fondern auch 
den Reichstag felbft , und der Verfaſſer des Chro- 
nici Montis Sereni muß einen Gedächtniffehler bea 
sangen, und anftatt Ulm oder Würzburg, Nuͤrn⸗ 
berg gefeßt haben, oder es ift fonft etwas vorge⸗ 
fallen, das durch eine abgefonderte Deputation 
zu Nürnberg ausgemacht worden. Es iſt indefa 
fen im Grunde eben nicht vonnsthen, daß wir 
wegen diefer oder angeblicher älterer Reichstäge 
willen einen Streit führen, indem der Umftand, 
daß bier Neichstäge gehalten worden ,. die re 
nicht zur freien Neichsftadt macht. 

Im Sahr. 1166. hielt Friedrich der J. wirklich 
einen Meichstag zu Nürnberg ; auf welchem er den 
Erzbifhof von Salzburg, Konrad, einen eifris 
gen Anhänger des Pabſts Aleranders des III. wels 
chem Friedrich der I. einen Gegenpabft , Paſcha⸗ 
lis, entgegengefegt hatte, citirte. Diefes wiedet⸗ 
fuhr auch dem Nachfolger diefeg Erzbifchofs, Adels 
bert, auf einem andern Neichstage, der im Jahre 
1170. ebenfall8 zu Nürnberg gehalten ward. Eis 
nen andern der 1181. hier foll gehalten worden 
feyn,besweifeln inigeibefenberd vongalfenfteine*) 

er 
4) Otto von Freiſingen, und der ebenangeführte Chros 
nift fchreiben, daß der Kaifer Friedrich der l. denGriechen 
auf dem Caftro Norico Audienz gegeben. RADEVIC. 
de geftis Friderici I. aber will, «8 ſei iu Würzburg 
gefcheben. | 
**) IO, ab, INDAG.p, 19% - 
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der iedoch aus Pfeffingern *) einen andern anfuͤhrt, 
welcher im Jahre 1134. dafelbft gehalten, und 
in der oben angeführten Waldftromerifchen Rede 
de Curiis regiis vergeffen worden. Der zu Nuͤrn⸗ 
berg im jahre 1187. gehaltene Reichstag ift einer 
der berühmteften und merkwuͤrdigſten, meil auf dem⸗ 
felben Friedrichs des I. Gefege und Verordnungen 
wegen bed Kandfriedens im deutfchen Neich ber 
kannt gemacht, und beftätigtmworden, Einen vom 
Jahre 1188, hält von Falkenſtein nur für eine 
Fortſetzung des vorhergehenden, welches. im Grun⸗ 
de gleich viel ift; einen andern aber , ‘welchen 
einige Schriftfteller :in dag Jahr 1189 feßen, für 
ein bloffes Faiferliches Hoflager , weil man nicht 
finde, daß auf demfelden in Reichsſachen etwas 
angeordnet over verhandelt worden, fondern daß 
der Kaifer fich blog zu Nürnberg aufgehalten, und 
ausländifche Abgefandte angehört. **) Folglich Häte 
te Friedrich nicht mehr als vier eigentliche und foͤrm⸗ 
liche Neichstäge zu Nürnberg gehalten, und ber 
| von 
*) Ad VITRIAR,. T. p. 141. | 
*) Diefes fol nicht allein eine abermalige Faiferliche Ge: 
ſondſchaft aus Konftantinopel, fondern auch eine von 
Seiten des Ralifen der Saracenen und eines arabifchen 
gürften gewefen ſehn. CHRONIC, Montis Sereni ad 
a. 1189. Imperatore in Nurnberch exiitente, mifli ad 
eum legatia Rege Graecornm, a Soldano, et Rege Ara- 
bum. p. 61, ed. Mader, Mehrere Schriftfieller , wels 


| che dieſen Bericht nachgeſchriehen haben, eitirt 10: ab, 
INDAG. p, 195. not. i)' 
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von 1187, auf welchem der Landftiede beftätigt 
worden ſey der legte geweſen. 

Dem fei nun wie ihm wolle, fo bleibt eg ges 
wiß, daß Friedrich der J. Nürnberg eben fo werth 
hatte als Ronrad der II. daß er öfters daſelbſt 
refibirte, und verfchiedene Reichstage dafelft hielt. 
Es ift auch allerdings glaublich, daß er das Aufs 
nehmen der. Stadt nicht nur durch feinen Öftern 
Aufenthalt in der Stadt, durd die Neichstäge:c. 
fondern auch in andre Wege merde befördert has 
ben. Die Chronifen erzählen, daß viele nuͤrnber⸗ 
giſche Bürger den Kaifer , deffen friegerifche Negies 
rung befannt ift, auf feinen Seldzügen begleitet, 
und ſich vielen Ruhm erworben haben. Cie nen» 
nen ung unter denfelben vornämlich einen Rafpar 
Schreyer, aus den: Vorfahren des Merdeurfcherg 
ber meifterlinifchen Chronik, Sebald Schreyer, 
welcher bey dem Kaiſer in befondern Gnaden ſoll 
gemwefen feyn. | 

In diefen Zeitraum kommt übrigend das Burg⸗ | 
grafthum, welches unfre Chronifen als ein wan⸗ 
belbares Amt, (officium ambulatorium) befchreis 
ben, die brandenburgifchen Schriftfteller aber durch 
aus zu einem erb⸗ und eigenthümlichen Fürften 
thum machen wollen, nebft andern bei der Reichs⸗ 
burg fu Nürnberg und der Stadt felbft befind* 
lihen Aemtern , welche meiftentheildvom Reich ab⸗ 
biengen, ausdruͤcklich vor, und die Nachrichten ber 
Chroniken Fönnen nicht mehr von benfelben fo ſtark 

93 be⸗ 
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bezweifelt werden, wie in der vorigen Periode. Wir 
fahren indeſſen in dem Zuſammenhang unſrer Ges 
ſchichte fort, und werden das Erforderliche in An⸗ 
ſehung dieſer verſchiednen Aemter und Bedienun⸗ 
sen am Schluſſe dieſes Abſatzes beibringen. 


Nachdem Friedrich der J. auf ſeinem dritten 
Kreuzzuge umgekommen, N befam das deutſche 
Reich ein neues Oberhaupt an ſeinem Prinzen, 
Heinrich den VI. dem er noch bei ſeinem Leben die 
Wuͤrde eines Königs der Deutſchen verſchafft hats 
te. Auch von dieſem Kaiſer melden die Chronis 
fen, daß er der Stadt mit fonderbaren Gnaden zus 
gethan geweſen, und das Aufnehmen berfelben bes 
fördert habe. Er ſoll auch, wie bereitserwähnt 
toorden, den Bau der Mauren vollendet haben. 
Das. Burggrafthbum bat er, nach dem Bericht 
der nämlichen Chroniken , beftätigt. 


Unter andern Anftalten Kaifer Heinrichs des 
VI. deren Abficht die Aufnahme der Stadt Nürns 
berg fol geweſen feyn, rühmendie Chroniken einen 
geoffen, fogenannten Reichsturnier „ den derfelbe 
km Jahre 1198. dafelbft gehalten. Die Berichte 
der ganz gemeinen Chroniken, und der hifiorifchen 
Machricht von Nürnberg melden von demfelben, 
dag zwei und vierzig Fürften und Grafen dabei 
erfchienen, und bey der Helmbefichtigung 620 Hel⸗ 


©) A. C, 1196, 
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me gezaͤhlt worden wären. *) Der Rath habe eine 
Deputation aus den adelichen Sefchlechten, ander 
Zahl zwoͤlfe, verordnet, welche den Turniervoͤg⸗ 
ten an die Hand gehen, und alles zum Behuf dies 
fer Feierlichkeit Erforderliche berbei fchaffen muften. 
Es wäre überdem bei diefer Gelegenpeit ein Tus 
mult entftanden, fo, daß die Bürger die Thore 
geſperrt, und die Thuͤrme befezt hätten, ohne daß 
iemand gewußt, wer oder maß eigentlich die Ur 


* 


ſache dieſes Laͤrms geweſen, bis ſich Herzog Hein. 


rich von Baiern und Sachſen vom Turnier entfernt 
habe, worauf alles wieder ſtille und ruhig gewor⸗ 
den. Sie nennen ferner drei nuͤrnbergiſche Pa— 
tricier, Georg Haller, Sigmund Tucher, und 
Hanns Holzſchuer, weiche, nachdem fie ſich bet 
dem Turnier befonders ausgezeichnet? von dem Kai⸗ 
fer Sffentlich gelobt worden, mit den Ausdrücken: 
„wenn fie auch an fürftlichen Höfen erzogen wors 
den wären, hätten fie fich nicht befier zeigen koͤn⸗ 


nen. 4 Endlidy berichten fie, daß die Nuͤrnber⸗ 
‚ger dem Kaifer mit 402 Pferden bis Donauwertb 


begleitet hätten, wodurch fich fonderlich der nürn« 


bergifche Adel den Kaifer fo günftig gemacht, daß 


er einen Freibrief von demſelben erhalten , bes 
| P 4 Inn⸗ 


H Hat dies Grund, fo iR die Anzahl der Freiherren, 
die bei diefein Turniere zugegen geweſen, ‚die in der bi" 
Rorifchen Nachricht auf ı2 — wird, offenbar unrichtis 
angegeben. 
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Innhalts: „wenn fie fich der adelichen Tugenden 
ferner befleißigen, und gemeiner Bürgerfchaft ihe 
zen Handel und Gewerb, wie bisher, allein übers 
laſſen würden , fo ſollten fieden adelichen Geſchlech⸗ 
tern auf dem Land in allen Dingen gleich gehal⸗ 


sen, und zu allen adelichen Verrichtungen mit ges 
zogen werben. *) 


Andre Chroniken behandeln diefen Gegenſtand 
weitläufiger. Sie liefern ein Namensverzeichniß 
der Fürften, Grafen und Herren, welche bei dem 
Turnier gegentwärtig geweſen, ingleichen der aug 
den vier Landfchaften, Baiern, dem Abeinjtrom, 
Schwaben und Franken ernennten Turnier⸗ 
vögte, und anderer bei einem Turnier der damas 
jigen Zeiten nöthigen Amtleute, der zur Echau 
des Turniers und Austheilung der Danke beftimms 
ten Frauenzimmer, und der von dem Rath zu Nuͤr⸗ 
berg dazu verordneten Perfonen. 


Ein 


°) Bekannt ik in diefem Stüde die Gedenkungsart der 

“ damaligen Zeiten , in twelcher der Adeles für fchimpflich 
bielt , Kaufmannſchaft zu treiben, indeffen er kein Bes 
denfen trug, dem reifenden Kaufmann bieienigen Ars 
tikel welche er zu feinem Lurus, dem er doch erges 
ben war, brauchte, mit Gewalt abzunehmen, wenn es 
ihm am Gelbe fehltefiefich dafür zu verfchaffen-Schmidts 
Gef. der Deutſcheu, Th' IV. p. 150. 
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Ein Auszug aus der in einer alten Chronif 


befindlichen Erzählung von diefem Turnier , wird 
bier nicht am unrechten Orte fliehen. *) 


„Als nun‘! fo heißt eg, dieTurnierer getheilt wor⸗ 
den , daß männiglic) wuͤſte, wenn erreiten folle 
te, blied man zur rechten Tagszeit auf in die 
Schranken. Alfo famen die auf diesmal zu tur⸗ 
nieren befchieden waren, und ald die Stund 
ausfchlug » giengen die Schranfen zu, darnach 
blies man auf zu turnieren, und wurden bie 
Seil abgehauen, damit fing der Turnier an, 
und währt bei zweyen Stunden, da blied man 
twieder auf, und lieffen die Turnierer die Kolben 
fallen, griffen zu den Schwertern, und bieben 
einander die Kleinod ab, da giengendie Schran⸗ 
fen wieder auf, und war der erſte Zurnier ge 
halten. 


DieferTurnier wurde an einemDienflage,und der ate 
am folgenden Mittewoch gehalten, den mein Chro⸗ 
nift mit den nämlichen Worten befchreibet. Er 
fährt hierauf in feiner Erzählung fofgendermaffen 
fort: 
» Da nun beide Turnier gehalten worden, fa, 
men nach Mittag einige die fich bereiten, (bes. 
ritfen machen) und aufdenDonnerftageinesTheild 
in bobenzeugen und dieandern fonft rennen und 
5 ſte⸗ 
Ich habe dieſe Erzaͤhlung dem Chroniſten woͤrtlich ab⸗ 
geborget, aber feine, für manchen Leſer läfige Orthogra⸗ 
phie beisubebalten Bedenken getragen. 


* 
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ſtechen wollten, auf die Bahn, es gieng aber ihrGe⸗ 

ſtech nicht fuͤr ſich, wann (denn) die Kaiſerliche 

Majeſtaͤt hatte auf denſelben Tag eine Verſamm⸗ 
lung der Fürften und Herren. Da wars ein 
geoffer Auflauf in der Stadt, daß die Bürger 
die Thore zufperrten, und die Thuͤrme befegten, 
es mwufte aber niemand , was die Urſache way 
bis auf den Abend fpat ritte Herzog Heinrich 
aus Sachſen und Baiern zum Thor heraus, der 
war biefer Aufruhr ein Urfach gemefen, diemeil 

- er den Wirthen, Mezgern, Brobbecken und is 

ſchern ſehr viel fehuldig war, und wegreiten 
wollte, weiches die Burger erfahren, und ihn 
bemniten , big er zahlte. Da er nun weg war, 
wurde alle Sache geftillet. *) 


Und als nunalle Sache geftillet, und das Nacht⸗ 
mal gehalten war,rüfter ſich männiglicy zum Tang, 
ausgenommen Kaiferliche Majeftät, und als die 
Sürften, Grafen, Freiherren, Ritter,und der Adel 
in folcher Anzahl bei einer folchen Freud und 
Kurzmweil erfchienen , dergleichen auch Frauen 
und. Jungfrauen in groffer Menge da waren, da 

| rufs 


*) Eine angebliche Urſache diefes Tumults, welche dem 
‚ Geifte der damaligen Zeiten eben nicht unangemellen, 
‚ folglich auch nicht unmahricheinlich iſt Wir finden in 
der nuͤrnbergiſchen Gefchichte fpäterer Zeiten, unter 
der Regierung Marimiliang des I. eine ähnliche Bes 
gebenheit aufgeseichner , welche der achte und eigentli⸗ 
che Pendant zu biefer iſt. 
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ruffet man eine Stille und wurden die neuen Tur⸗ 
niervoͤgt verordnet. x) — — — 
Als nun die Fuͤrſten ihre Tänze alle gehabt 
hatten, wurden auch die Grafen und Herren, 
ein jeder nach feinem Stand mit Vortaͤnzen ge 
ehrt und verfehen, dag alfo der Abend mit als 
len Freuden und Kurzweilen vertrieben wurde 
bis zu Ende des Turnierhofs. 
“Und bei dieſem kaiſerlichen Triumph und Tur- 
nier find geweſen mit Faiferlicher Majeftät 13 
Sürften, 29 Grafen, 13 Freiherren, 68 Ritter 
497 Edle, die alle in diefem Turnier felbft ges 
ritten , und den befucht haben, ohne andre Gras 
fen und Herren, Ritter, vom Abel, die als Dies 
ner der Fürften, Grafen, und Herren auf gemels 
deten Zurnierhof gemefen , und nicht turniert 
haben, der auch eine groffe Anzahl gemefen iſt. 
Auf diefem Turnierhof find auch geweſen 7 Fürs 
flinnen mit ihrem Frauenzimmer, auch 15 Graͤ⸗ 
finnen , 6 Randfrauen, und über 148 geſchmuͤck⸗ 
te Frauen und Jungfrauen, 
Als nun auf dem gemeldeten Donnerftag die 
Turnier, Tanz und auch Kurzweil zu folchen Eh» 
ren gehoͤrend, fo viel fich der Zeit zum Turniers 
geziemt , ihr End erreicht hatten , liefen Burger« 
meifter und Rath der Stade Nürnberg die Für, 
fien, Grafen, und die von Adel, ſammt — 
un 
2) Hier folgt im Orginal ein weitlaͤuftiges Namensverzeich⸗ 
nis, der Fuͤtſten, Herren, und des Frauenimmers, 
welche mit Vorzaͤnzen beebrt wurden 
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und Jungfrauen, die da zugegen verfanmlet 
waren ‚ unterthäniges Zleiffes bitten, daß fie 
fich der kleinen Zeit bis aufden Sonntag nicht 
verdrieffen lieffen, und bey ihnen verharren wolle 
ten, fo wollten fie Kaiferlicher Majeftät und ger 
meiner DMitterfchaft zu unterthänigen Gefallen, 
und zu Ehren einer Mahlzeit und Tanz halten, 
waͤre darauf ihre unterthänige , dienfiliche und 
freundliche Bitt, ihrer aller Gnaden Gunſt 
und Freundfchaft wollten Kaiferlihe Majeftät 
zu ihnen angenehmer Willfahrung folhe Kurzweil 
und Freud mehren und vollenden, dargegen 
fie erbötig, folche um ihre Gnad und Freundfchaft 
fämmelich und fonderlicy gegen einen iedenlfeines 
Standes unterthäniglich mit fonderm Willen 
allezeit vergleichen. 

Und die von Nürnberg hatten folde Ladung 
Sffentlich auf dem Tanzhaufelaffen verruffen und 


% 


antragen, aber doch vorher Kaiferlihe Majes 


ſtaͤt aufdas unterthänigfte gebethen, bie Fürften, 
Grafen und Herren , mit Geſchaͤften bis auf 
den Sonntag zu verhalten, als denn gejchad > 
‚denn der Kaiſer hielt mit den Fürften Gras 
fen und Herren, auch andern Ständen des 
Reichs zwo Verſammlungen, eine auf den Frei⸗ 
tag Vormittag, die andre nach Mittag auf den 
Sonntag. Und ward die Sache endlich beſchloſ⸗ 
ſen, alfo, daß bie Sürften, Grafen und Herren 

in guter Anzahl den Sonntag zu Nüsnberg blies 
“ ben; 
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ben, und verharrten „aber bag Frauenzimmer 
zog faft alles hinweg. Doch ohne die gemeine 

Ladung Iuden die vom Kath der Stadt Nuͤrn, 

berg mittler Zeit faft alle Fürften, Grafen, und 
. andre Stände des Reichs ſonderlich, befuch. 
- ten, und baten fie in eigner Perfon,- von. Haug 
zu Haug, in allen Herbergen, fo viel. * all⸗ 
da verharrten. x) — — — — 


Als man Waſſer gab, wurden die Safeln ab⸗ 
getragen und eine Zeitlang getanzt, darnach 
fieng man an zu rennen und zu ſtechen, befon« 
ders die von den Sinnmwohnern, adelichen, altenr 
ehrbaren Geſchlechten, die thaten vielguter Tref⸗ 
- fen mit Nennen und Stechen, daß der Kaifer 
ſelbſt drey vor andern ihrer Gefchicklichkeit lobt, 
und meinet, wenn fie bei den Fürften erzogen, 
fo thäten fieihm genug, und waren biefe fol 
gende drey: Joͤrg Haller, Sigmund Tucher, 
Hanns Holzſchuher. 
Ä Diefe 


*) Hier iſt eine ausführliche Befchreibung der Herrlichs 
feiten des Felins ſelbſt eingefchaltet, Man fpeifete im 
drei Sälen, und ed wurden achtzehn Tafeln gedeft, 
an deren erſter der Kaifer mit ſiebenzehn fürfilichen 
Perfonen ſaß. ,, Auf des Kaifers Tafel wurden 36 Es 

. fen gefest, und mancherley Getranf von welſchem und. 
teutichen Wein, darnach gab man über gemeinen Hof 
auf alle Tiſch 24 Eſſen, an Vögeln, Fiſchen, Wilds 
pret, Fleiſch und fünferlen Wein, Venediſchen, Rhei⸗ 
niſchen, Spaniſchen, Franken, und Neckarwein, ſo 

daß die Mahlzeit mit guter Ordnung und groſſen Lob ges 
balten wurde, | 
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Diefe drev behielten auf diefen Tag in dem Ren⸗ 
nen und Stechen vor maͤnniglich den Preis. 
Darnach gieng man zum Nachteffen, und ale 
das gehalten war, fieng man an zu tanzen, da fchuf 
der Kaifer felbft den vorgenannten. Dreyen,. Jes 
dem einen Vortanz zu geben, damit er fie fehen 
möchte. Alfo ward der Abend mit aller Kurz, 
weil vertrieben. ° | 
Und als der Kaifer des Abends von dannen ab, 
fchied , ımd von Frauen und Jungfrauen Urlaub 
nahm , beſchickt er die zween Burgermeifter, und 
etliche des Raths zu Nuͤrnberg, und ließ ihnen 
vorhalten, nachdem etliche Fuͤrſten mit Unwil, 
len abgeſchieden waͤren, auch andre Irrung im 
Reich ſeyn moͤchte, und aber ſeine Majeſtaͤt 
dieſer Zeit nicht Leut genug bei ihr, wie ſie wol 
vonnoͤthen haͤtt, denn ihr Kriegsvolk an andern 
Orten, und zum Theil zu Donaumwerth läges 
darum feine Majeftät gnädigft baͤten, Ihm em 
> fihe reifige Pferd zu leihen, und ihn aufs ftärfs 
ſte als möglich bi8 gen Donauwerth zu beleiten, 
das wollten feine Majeftät allezeit um den Rath 
verdienen. Das fagten fie feiner Majeftär zu. in 
eigner Perfon zu thın. Damit fchied der Kais 
fer fröhlich vom Tanzhaus ab. Da nun der Kai— 
fer reiten mwolt, waren alle die bereit, die mit® 
‚zeiten follten. Nun hafte der Kaifer felbit nicht 
- über 400 Pferde ben ihm, und hatten ihm fünf 
Fuͤrſten zugefagt ; mit ihm nach Donaumwerth 
| u 
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zu reiten, als fie auch thaten. Darnach Fanten 
die von Nürnberg’ mit. 400 Pferden, unter der 
nen fein Soͤldner, noch andrer Neifiger war, 
denn was fie in der Stadt von Innwohnern, 
und alten adelichen Gefchlechten Aufſi itzens har. 
‚ten; einjeder nach feinem Vermögen, und Wohl. 
gefallen, dann fie der Zeit nicht Kaufleut, Ei 
fenfrämer und Paͤpiermacher waren‘ ſondern 
naͤhrten fich ihrer Rent, Guͤlt und Einfommeng, 
wie andre von Adel ‚; daher fie gleich ihnen ge⸗ 
halten wurden. Ueber dieſe der Stadt Nuͤrn. 
berg 400 Pferde waren oberſte Hauptleute wil 
beim aller, der Aeltere, und Wilhelm 
Grundherr, zween tapfere Mann. Da nun 
ber Kaifer fahe, daß dir von Nürnberg fo ffarf 
da, waren, trug er ein groß Gefallen daran, 
ſaß mit Freuden auf,und ritt frölich aus der Stadt 
Nürnberg. Alſo hatte der Kaifer und die Fuͤrſten 
mit denen von Nürnberg mit fih 1500 Pferd, 
damit feine Majeſtaͤt beleiter wurde. — Seine 
Majeftät hat dieienigen Gefchlechte, bie ihn bes 
gleitet, und fi im Feld tapfer und mannlich 
gehalten, eigner Bewegnis gewapnet und gear 
belt, mit fonderer Freiheit beanadet, und wie 
fie fich füropin Ihrer adelichen Freiheit und Stam 
bes halten, und gemeiner Bürgerfchaft ihren 
Handel frei laffen würden, folten fie allen ede 
len Gefchlechten auf dem Land, und des heilie 
sen Reichs Gebiet gleich gehalten , und mit ale 
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len Rittermäffigen gu türnieren, zu rennen, und 
zu ftechen Macht haben, und zugelaffen werben, 
unverhindert männigliche. 4 


Wollte man dieſe Erzaͤhlung/ auch nicht in allen 
Stuͤcken fuͤr richtig und Re annehmen, 
fo fan man auf der andern. Leite. doch auch nicht 
behaupten, daß die ganze Erzählung unächt, und 
erdichtet fey. Iſt demnach nur der Hauptfat rich» 
tig, daß indiefen Zeitraum ein Neichsturnier für 
die Nitterfchaft der vier Hauptnationen des deuts 
Shen Reichs hier angeftellt worden, fo ergiebt fich 
ganz deutlich hieraus , daß Nürnberg fich fchon zu 
einer beträchtlihen Höhe emporgefhmwungen gee 
habt. 


Warum Wleifterlin in feiner Chronif nicht - 
von diefem Turnier beibringf, der doch gewiß ım« 
gleich wichtiger ift , als dag läppifche Hiſtoͤrchen 
von dem Kaifer Heinrich den VI. und einem Kaufe 
manne , ber an des Kaifers Hof den Edelmann 
fpielen wollte,barüber aber verarmte*) iſt fonderbar. 
Meifterlin liebte folche hiftoriolas, mie er fienennt, 
fo armfelig fie auch in einem Gefchichtbuche figuries 
ven; aber warum blieb die wichtigere Begeben« 
beit weg? Doch vielleicht iſt auch die meiiter, 
liniſche Chronik entweder nicht ganz auf unfre Zeie 
- sen gekommen, oder doch nicht befannt, | 

5 Diefe 


*) Cap, XVIII. 
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Die Geſchichte der Nachfolger Heinrichs des 
VI. Philipps von Schwaben, und Otto's deg 
IV. ift deſto unfruchtbarer an Nachrichten, welche 
die Stadt Nürnberg betreffen. Viele Chronifen 
nennen diefen Kaifer kaum, und kommen folglich 
auf Friedrich den IT. ; andre erzählen, was fie für 
Kriege geführt, und für Verordnungen in Anfes 
bung ber Reichsangelegenheiten gemacht, welche 
Dinge in die Partifulargefchichte Nuͤrnbergs nicht 
gehören. Meiſterlin beklagt die Bosheit der Ita⸗ 
liaͤner, und der Päbfte, welche beide nicht für 
römifche Kaifer erfennen wolten, und kommt ſo⸗ 
dann auf einmal aufdie Stiftung und Einrichtung 
des Dominifaner- und Francisfanerordeng, welche 
in diefen Zeitraum faͤllt, aber bei ihm für ganz übers 
flügig Eönnte gehalten werden, wenn er nicht das 
bei Öelegenheit nahme, zuerzählen, daß fichdie Bär 
ter beider Drden auch zeitlich in Nürnberg einges 
niftet, und von den andächkigen und gutmuͤthi⸗ 
gen Bürgern bald reichlich begabt und unterfiizt 
worden. Bon Wölfern und Köder führen vers - 
fhiedne Neichstage an, welche unter diefen Kais 
fern zu Nürnberg gehalten worden, nämlich von 
Philipp, 1198 im Mai. Won ebendemfelben , in 
den jahren 1199. 1200. 1201. Von Ötto dem 
IV. 1209. Auf diefem fol fich der Kaiſer mit Bea⸗ 
trip, einer Prinzeffin des von dem Pfalsgrafen Ot— 
to vonWittelsbady ermordetenPhilipps vermähle, 
und die Achtserflärung wider den Kaifermörder 
N. G. 2 B. 3 ha⸗ 
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haben ergehen laffen. Diefes alles aber iſt nicht 
erweislich , fo wie auch die Schriftfteller, melde 
die Exiſtenz dieſes Neichstags behaupten, in Anſe⸗ 
hung der Zeit , wenn er gehalten worden, nicht 
einig find. Es ſcheint auch nicht, daB auf allen 
diefen Neichstägen etwas befonders Wichtiges 
waͤre ausgemacht worden, oder vorgefommen, weil 
die alten Chroniften , welche ſonſt gewohnt find, 
aeg, was nur einigermaffen zur Verherrlichung 
der Stadt Nürnberg dienen fan, recht umſtaͤnd⸗ 
Jich zu erzählen , geöftentheils ganz davon: ſchwei⸗ 
gen. | 
Stiebrich der IT. diefe in der Geſchichte fo bes 
ruͤhmte Geiffel der Päbfte und rebellifchen Italiaͤ⸗ 
ner, folgte Otto dem IV. im Jahre 1218, als 
Kaiſer. Er war Otto des IV. Gegenkaiſer gewe⸗ 
fen und ſchon 1215 zum König erwählt und 
zu Aachen gekrönt worden. In bem nämlichen 
Jahre, wie auch ı217 hielt er eine Neichsver- 
fammlung ju Nürnberg. Nah Oſto's des IV. 
Sode wurde er von allen. Ständen des Reiche 
als Kaifer erfannt, worauf er ebenfalls -zmeen 
Reichstaͤge, in denJahren 1218 1.22 19 in dieſer Stadt 
hielt. Bei dieſer Gelegenheit ertheilte er derſel⸗ 
ben die in Anſehung ihrer Rechte und Freiheiten 
ſo wichtige Urkunde oder das ſogenannte Diploma 
Fridericianum, deſſen bereits erwaͤhnet worden. 

Da auch das Hauptſaͤchlichſte, was in Ruͤkſicht 
auf den Innhalt dieſes Diplome, welcher ſehr ver 

ſchie⸗ 
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fehiebentlich erflärt wird, ſowol von uns, als von 


unfern Gegnern, den Brandenburgifchen Schrifts. 


ſtellern behauptet wird, angeführt worden iff, fo 


will ich noch hier die Urfunde felbft, im lateinifchen . 


Driginalanführen , und damit fie von allen Leſern 
verftanden werde, eine deutſche Ueberfegung bei» 
fügen. *) 


Im Namen der Heiligen und untheilbaren Drei. 
einigfeit. Sriedrich der Zweite, von Gotteg 
Gnaden, römifcher König, allezeit Mehrer des 
Meichs, und König von Sicilien. Da wir vers 


möge der Pflichten Unfrer Esniglichen Hoheit, | 


die Nechte aller Getreuen des Keichg eifrig und 
gnädig ſchuͤtzen und handhaben wollen: So 
ſind wir auch aus beſondrer Huld und Gnade 
32 dar⸗ 

in nomine ſanctae et indiuiduae Trinitatis. FRI- 
DERICVS II. diuina fauente clementia Rom. Rex 
et femper Auguſtus et Rex Siciliae, Cum ex debito 
Regiae Eminentiae omnium Imperii fidelium iura pig 
debeamus et uelimus fauore tueri atque gubernare, ex 
«bundantiferenitatis noftrae beneuolentia eoruminten- 


di- . 


*) Den Drginaltert diefes Diploms findet man beim 
GOLDAST. Conttitutt, Imper. T. I, p.291. in v. 
Wwölferns hiftoria diplomatica Nor. Frodr, p. 9. ingleis 
chen bei Wagenfeil Comm, de Ciu. Nor, P, 252. und 
Io. ab INDAGINE p. 264. deffen Abdruk diefer Urkun⸗ 
be aber durch einige grobe Druffebler eutſtellt wird, 
welche den Sinn einiger Stellen ganz umkehren, und 
einen entgengeſetzten hetqusbringen. | 


* 
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darauf bedacht, die Nechte derienigen, deren be⸗ 
fändiger&ehorfam Unsnach ihren Verdienſten fehr 
lieb und angenehm iſt, nicht nur zu befeſtigen, 
ſondern auch in Kraft unſerer koͤniglichen Macht 
zu vermehren. Zum Beweiſe der beſondern Gna⸗ 
de und Gunſt, die wir zu unſerer beſonders lies 
ben Stadt Nürnberg tragen, beftätigen Wir 
alfo nicht nur die alten Rechte, welche von Un« 
fern verewigten WBorfahren und WVorpätern, den 
hochgepriefenen römifchen Kaifern und Königen, 
zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, dem gedach» 
ten Drt verliehen worden find, fondern Wir 
vermehren bdiefelben auch aus befondrer Gnade, 
in fo fernenoch manches daran zu fehlen fcheint ; 
immafjen der Drt weder Weinberge no Schif- 
farth bat, und aufeinen fehr rauhen Boden liegt. 

J Wir 


dimus iura non folummodo roborare, uerum quoque 
Regali augere potentia, quorum continua obſequia no- 
bis ex fuis meritis grata admodum funt et accepta, 
Ad euidentiam itaque fpecialis gratiae, ac diletionis, 
Quam gerimus ad charifümam ciuitatem noitram Nu- 
renberg, antiqua iura, a diuis Praedeceiloribus ac Pro- 
genitoribus noftris inclitis Romanorum Imperatoribus 
et Regibus femper Auguftis eidem loco tradita, non 
folum confirmamus. Imo, fi qu:ın uidentur habere 
defettum, cum locus ille nec habeat uineta, neque 
nauigia, imo in duriffimo fitus fit fundo, de merabe- 
nignitate fupplemus. Statuentes et pro futuristempo- 
ribus incommutabiliter obferuari fancientes, quod qui- 
libereiusdemloei ciuis,gullum haberedebeat aduocatum, 

| prae- 
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Wir haben daher beſchloſſen, und verordnen 
auf kuͤnftige Zeiten unveraͤnderlich zu halten, 
daß ieder Bürger dieſes Orts feinen andern Schuz⸗ 
herrn haben foll, als Uns, und. Unſere Nach» 
folger, die roͤmiſchen Koͤnige und Kaiſer. Item, 
welcher Bürger vorbeſagter Etadt Jemands 
Mundmann *) wird, derſelbige Bürger ſo wol, 
als derienige, der ihn auf diefe Weife aufnimmt’ 
bat unfre Gnade vermwirkt, **) und wird an 
beiden der Kandfriede nicht verlegt. ***) Se toll 
auch niemand ım ganzen roͤmiſchen Neid) einen 
33 Bürr 
praeterquam nos etSueceffores noftros Rom, Reges et 
Imperatores. Item quicungue ciuis antedittae ciuitatis 
fecerit fe alicuius Muntman, tam ciuis ille quam 

_ qui hoc modo receperit eum, gratiam noftram deme- 
ruit, et inutroque paxnonuiolatur. Imo nemoaliquem 
ciuem loci illius duello impetere debet in toto Rom, 

Im- 

®) Schupverwandter. Quia qui alterius eft tutor, ei fit 

uice oris. VOSS, de uitiis Serm, L. Il. SCHWARZ, 
Lemmata Antigq. Nor. p. ıı, 

%*) Demereri hat in dem Latein der mittlern Zeiten eis 
nen Sinn, derderalten Bedeutung diefes Worte, gerade 
entgegen geſezt iſt. Es leider auch die Urkunde ſelbſt 
feine andre Erklärung ; denn wenn gratiam noftram de- 
meruit hier heiffen follte: der hat unfre Gnade vers 
dient, fo widerfpräcdhe der Kaifer feiner obigen aus⸗ 
brücdtichen Verordnung, daß bie Bürger zu Nürnberg kei, 
nen andern Schusheren, als ihn, haben follten. 

”) Wenn fienämlich, als Webertreter der Baiferlichen Bes 
fehle und Neichsfagungen , feindlich behandelt worden. 
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Buͤrger dieſes Orts für ein Kampfgericht laden 
koͤnnen.x) Item, wenn iemand einem nürnber, 
giſchen Buͤrger einige ſeiner Guͤter, Laͤndereien 
oder Lehen verſetzt oder verpfaͤndet hat, ſoll die 
ſer Buͤrger, dem ſie verſetzt worden, in ruhi— 
gem Beſitz verbleiben, es moͤgen dieſe Guͤter 
zuruͤkfallen, an wen ſie wollen, an den Lehns⸗ 
herrn, oder an die Erben **) bis fie von den 
Lehnsfolger abgelöfet werden. tem, fo iemand 
einen Nürnbergifchen Bürger mit Gütern, Länr 

derei⸗ 


Imperio, Item quicunque aliçui ciui Norimbergenfi 
aliqua bona fua, fiue praedia fiue ſeuda obligauerit, 
aut impignorauerit, quocunque illa bona obligata de. 
woluantur „ fiue ad dominos, fiue ad haeredes, ci- 
uis ille, cui antea fuerunt obligata, in quieta perma- 
neat poflefione, quousque a fucceflore rediman- 
tur, Item, quicunque alicui ciui Norimbergen, bonis 
Ä fuis, 


*) Duello impetere, heißt in der Sprache der das 
maligen Zeiten nicht nur zum Zweikampf ausfordern, 
in dem Berftande, wie es heut zu Tage genommen 
wird, fondern einen vor ein Kampfgericht laden. Ders 
- leihen Kampfgerichte rührten aus dem Grundfaße der 
alten Franken von den Ordalien oder Gottesurtheilen 
ber, vermöge deffen der Zweikampf in einer Sache, wel, 
he nicht Flar entfchieden werben Eonnte, richterlich ers 
kannt wurde, in der Zuverficht, Gott werde dem, der 
die gerechte Sache hätte, gewiß den Sieg geben. Don 
dergleichen Kampfgerichten wurden nun die mürnbergis 
ſchen Bürger durch diefes Privilegiun befreiet. 

) Desienigen Lehnsträgersder das But verpfändet bat. 
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reien , oder Lehen, wie es Namen Haben mag, 
begabet, und vielleidyt der Lehnsherr zu einer 
"Zeit ihm dag Lehen gegeben zu haben verneinet, 
oder da iemand den Bürger hierüber gerichts 
lich antaſtet, und der Bürger durch hinlängliches 
Zeugnis feiner Mitbürger wird dargetban haben, 
daf er damit begabet worden, fol erin ruhigen 

Beſitz bleiben. Item, fein Herrfoll einem nuͤrn⸗ 
bergifchen Bürger für dag Necht fordern, wels 
ches das Rehnrecht genennt wird. tem, went 
ein Here oder jemand anders einem nürnbergis 
ſchen Gläubiger dag Geliehene zurüdzuftellen ſich 
weigert, foll deffen Leiſter *), oder Raufmann”*) 
oder Vogtmann dem Nürnberger zu Pfande ftes 
hen. Kein Nürnderger foll Jemands Gepfände 
x 34 te⸗ 
ſuis, ſiue praediis ſiue feudis quocunque modo inbe- 
neficiauerit, fi forte dominus feudi aliquo tempore 
illi feudum neg uerit, uel fi aliquis ipfum ciuem fuper 
hoc impedierit, et ciuis cum ſuis conciuibus teftimo- 
nio legitimo comprobauerit fe efle inbeneficiatum „ in 

quieta permaneat poſſeſſione. Nollus item dominus 
aliquem Nuremberg,. compellere debet ad ius, quod 
appellatur Lebenreckt. Item quicunque dominus aut 
alius ereditori alicui Norimbergenfi accommodata red- 
dere renuerit, manfionarius illius, autmercator, uel ſuus 
Vogtman erit pignus Norimbergen. Nullus Norim- 
rim» 

*) &. Die Abhandlung vom Leiflungsrecht in Franken 
im Hiſt. Diplomat. Magazin B. ı. St. ı.n.VI,p,. 169 

“*) Der fich bei Interhaudlungen wegen des Darlehns ır- 
vielleicht hat gebrauchen laſſen. 
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teter *) mit Recht ſeyn, auch Fein Kaufmann 
für den andern. Item, was auch ein Nuͤrn⸗ 
berger dafelbft verbricht , und wegen diefes Vers 
brecheng zu beftrafen wäre, an feib oder Gut, 
fo derfelbe, wenn er Unferm Schultheiß Genug.» 
thuung geleiftet hat, Niemand ferner von dies 
fem Verbrechen Rechenfchaft zu geben haben und 
Unfre Gnade genieffen. Aufferdem ift befannt, 
daß den Bürgern des oftgenannten Orts von 
allen Unfern Vorfahren, den hochgepriefenen 
roͤmiſchen Königen diefe Gnade als ein Recht über. 
geben und vergünftiget worden, daß fie, wenn 
| £ - dag 


bergen. fit alicuiushominis Chaphant de iure, necunus 
mercator pro alio. Item quicquid aliquis Nurember- 
gen. ibidem deliquit, pro quo delicto puniendus 
eflet in perfona aut rebus, fi fatisfecerit Sculteto no- 
ftro, nulli amplius refpondere debet de hoc delitto, 
et gratiam noftram percipiet, Ad haec ciuibus loci 
faepe dicti talis gratia pro iure ab omnibus praedecef- 
foribus noftris inclitis Romanorum -Regibus tradita et 
in- 

*) SCHWARZ. Lemm.Antt. Norimb.p. 13. erklaͤrt das au 
diefer Stelle befindliche Wort Chaphant, Gaphant folgen- 
bermaffen : Vocabulum Gapbant credimus cognationem 

- habere cum Germanico nomine Pfant, i. e. pignus, 
et Gapbant, quafi Gepfandt, i. e. pigneratum, dietum 
effe, Atque adeo id uoluiffe uidetur Imperator, ne 
quis ciuem aut mercatorem Norimbergenfem pro con- 
eine aut mercatore Norimbergenf, cuiuslibet debiti 
eauſſa, pignerare praefumferit, Auch DV-FRESNE 
* in 
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das Reichsoberhaupt die Steuer von ihnen for⸗ 
dert, ſolche nicht einzeln, ſondern insgemein, 
ieder nach ſeinem Vermoͤgen bezahlen ſollen, 
welches Wir gleichfalls beſtaͤtigen. Item, auf 
den Maͤrkten zu Werd *) ſoll ein nuͤrnbergiſcher 
Buͤrger das Recht haben mit nuͤrnbergiſcher Muͤn⸗ 
ze zu wechſeln, und Gold und Silber dafür eine 
zuwechſeln, und Niemand fol es ihm wehren. 
Desgleichen ift eg ihnen vergoͤnnet, auf den Märks 
ten zu Noͤrdlingen mit nürnbergifher Münze 

"Gold und Silber einzumechfeln, und der nuͤrn⸗ 
bergifche Münzmeifter, mag, wenn er will, dahin 
fommen, und feine Münze dafelbft prägen. Wenn 

35 ein 


indulta dignofeitur, quam nos quoque approbamus, 
ut fi Dominus Imperii ab ipfis Steuram exiget, non 
particulatim fed in communi quilibet pro poffe ſuo 
perfoluere debeat. Item in nundinis Werde ciuis 
Nurembergen, cum denariis Nurembergen. de iure 
cambiet, et emet aurum et argentum, et nemo pro- 
hibebit, Similiter in nundinis Nordlingen, cum .de- 
nariis Nurenbergen, ement cambient aurum et argen- 
tum, et magifter monetae Nurembergen. illuc ibit, 
fi voluuerit, etdenarios ſuae monetae ibldem formabit. 

| Nul- 


in Gloffar, med. atque inf. Latin. und das Manuale 
uocabulor, exoticorum, etc. (Wirceb. 1736.) 8. erfläs 
ren Gaphans, Gafans , durch uades, fideiuffor, ob es 
gleich auch in den Longobardifchen Gefegen (SCHWARZ, 
1. c.) einen Erben bedeutet. 


*) Donauwerth 
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ein koͤnigliches Hoflager gehalten wird, ſoll 
fein Nuͤrnberger daſelbſt von einigen feiner Sa⸗ 
chen einen Zoll entrichten. Zu Alba follen die 
Nürnberger nicht mehr Zoll von ihren Sachen 
entrichten, ale der Schiffer von feinem Schiffe. 
Bon Regenfpurg bis Pafisu follen fie feinen 
Zoll bezahlen. Wenn ein Nürnberger in der 
Stadt Worms am Feſt Johannis des Täuferg 
ein Dfund Pfeffer, und ein Paar Handfhuhe 
abgiebt, follen die Nüruberger in bemfelben Jahre 
feine andern noch mehrern A bgaben.zu begab» 
len haben. In der Stadt Speier ſollen die Nuͤrn⸗ 
berger nichts entrichten; dagegen ſollen auch 
die Buͤrger zu Speier zu Nuͤrnberg nichts 
bezahlen. — Damit num dieſe Erneuerung une 
ferer Gnade, und Beftätigung diefer Verord⸗ 
nung in ewige Kraft gehen und in Zufunft un 

ver» 


Nullus Nurembergen, in celebratione curiae Rega- 
lis ibidem de aliquibus rebus fuis foluet theloneum, 
In Afcha Nurembergen. non magis foluent tbelonei 
de rebus fuis, quam nauta de nauifus. De Ratispona 
usque Pattaueum nullum foluent theloneum. In ciui- 
tate Wormacenſi in feſto Ioannis Baptiſtae, ſi unus 
Nurembergen. dabit ibidem libram unam piperis et 
duas chyrothecas anno illo nihil aliud foluent uel am- 
plius Nurenbergen, In eiuitate Spirenfi nihil foluent 
Nurembergen, Econtra Spiren, nihil foluent apud 
Nuremberg. Vt igitur haec noftrae renouationis lar- 
gitas et confirmationis fan&tio perpetuum recipiat 


digorem, atque in pofterum inuiolabiliter obferue- _ 
' \® tur, 
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verleslich gehalten werde, haben Mir diefe fchrifte 
liche Urfunde hierüber ausftelen und mit dem 
Eiegel Unferer koͤniglichen Maieſtaͤt befräftigen 
laſſen. Wollen und gebieten, bei firenger Ans 
drohung Unferer Ungnade, und Strafe ankeib 
und Gut, daß Niemand, tveder hohen noch) nies 
dern Standes , weltlich oder geiftlich, zu irgend 

- einer Zeit fich unterftehe, diefem zu mwiderfpres 
chen, oder vermefle dawider zu handeln. 


Beugen : Eberhard, Erzbifchof von Salzburg. 
Otto, Bifhof von Freifingen. 
Siegfried, Biſchof zu Augfpurg. 
Ludwig , Pfalzgraf bei Rhein, und Hers 

zog in Baiern. 


Ceo⸗ 


tur, hoc ſeriptum inde fieri iuſſmus, Sigillo Regiae 
Maie, communitum, fancientes et interminatione gra- 
tiae noftrae diftrietius, nec non fub periculorerum et 
perfonarum praecipientes, ne ulla perfona, alta uel 
humilis, fecularis fiue Ecclefiaftica ullo unquam tem- 
pore ei contra dicere praefumat uel aliquo aufu te- 
merario Contrauenire, 


Teftes: Eberbardus Salzburg. Archiepifcopuss, 
Otto Freifing. Episcopus, 
Seyfridus Auguit, Episcopus, Aquen. Praepe- 
fitus, 
Ludeuisus Comes Palatinus Rheni et Dux Ba 
variae, 
Lew- 
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Zeugen: Leopold, Herzog von Oeſterreich und 
Steiermark. 
Bernhard, Herzog in Kaͤrnthen. 
Egeus, der Juͤngere, Graf von Urach. 
Heinrich, Edler von Nyfe. 
Graf Konrad, Burggraf zu Nuͤrnberg. 
Markgraf von Baden. 
UAnshelm von Juſtingen, Marſchall des 
Reichs. 
Philipp von Bonni, u. a. m. 


Ah, Ronrad, Biſchof zu Metz und Speier, 
faiferlicher Hoffanzler habe biefes anitatt Herrn 
Sigfrieds, des heiligen Sitzes zu Mainz 
Erzbiſchofs, und Erzfanzlers durch ganz Deutfche 
land durchgegangen. efchehen im Jahre nach 
ber ——— des Herrn, Ein Tauſend, 
| Zwei 


Teftes, Leupuldus Dux Auftriae et Styriae. 
‚ Bernbardus Dux Corinthiae, 
Comes Fgeus iunior de Vrach, 
Henricus Nobilis de Nyfe. 
Comes Conradus Burggrauius de Nuremberg. 
Marchio de Baden, 
Anshelmus de Juftingen, Marfchaleus Imperii. 
Pbilippus de Bonni et alii plures, 


Ego Conradus Metenfis et Spirenfis Epifcopus, Imperi_ 
alis Aulae Cancellarius uice Domini Seyfridi fanttae 
Moguntinae fedis Archiepifcopi ac totius Germapiae 
_ Archicancellarii, recognoui, Attum anno incarnatio 
n’. 


— 
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Zwei Hundert und Neungehn. Unterder Regie 
gung unfers verehrungswuͤrdigen Herren, Fries 
drichs des Zweiten, von Gottes Gnaden roͤmi⸗ 
(hen Königs, allezeit Mehrerd des Reichs 
und ruhmmürdigften Königs von Sicilien. In 
fiebenden Jahre feines römifchen Königreichg,deg 
fieilifchen. aber im Zwei und zwanzigſten glücklich 
zu Stande gebracht. Gegeben zu Nürnberg in 
obgedachtem Jahre, den Sten November in ber 
. zten Indiktion. 


Diefer Freiheitsbrief ber Stadt Nılenberg, der 
- ältefte den fie aufzumeifen hat, wurde 1746 nad) 
dem bei dem Archiv. befindlichen Driginal in Ku⸗ 
pfer geftochen. *) Er entgieng in dem Aufruhr 
von 1349 den Händen der muthwilligen Werber, 
ber des Archivs; doch fiehet man an ber Drigi- 
nalurfunde deffelben noch deutliche Merkmale, daß 
er herumgefchleift und mit Fuͤſſen getreten wor» 
den, welche auch in dem genau nach dem Drigi- 
nal verfertigten Kupferfliche bemerft worben find. 
In⸗ 
nis Domini milleſimo ducenteſimo decimo nono. Re- 
gnante piiſſimo Domino voſtro Friderico II. diuina fa- 
uente clementia Rom, rege femper Augufto „' et glo- 
siofo rege Siciliae, Anno Romani regni ipfius ſep- 
timo, Siciliae uero vicefimo fecundo feliciter. Da- 
tum apud Nurnberg anno fuprafcripto Vl. Id, Nouemb, 
VII, Indidt, 
*) Priuilegium Friderici II, Imp. de A. MCCXIX, VI 
Id. Nouemb, lo. Guil. Stoer. Norimb. fculpfit fe- 
eundum Originale 1746, fol. 
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Indeſſen muß man fih — wenn man auch weiß, 
wie fchlecht ed in den damaligen Zeiten mit Drs 
thographie und Interpunktion ausſah — doch ver, 
wundern , daf bie in fo vielen: Büchern vorhand. 
nen Kopien deffelben — auch die in der Hiftoria 
diplomatica Norimbergenfi befindliche, und die 
Heumanniſche *) nicht ausgenommen, fo 
nachlaͤſſig und fehlerhaft: ausgefallen find. **) 
| Man 


%) 10. HEVMANN!I Commentat, de re diplomatica 

Fridetici II. Imp. Aug. qua praefertim huius Imp. 
tabulae ciuitati Norimb, A, 1219 conceflae illuftran- 
tür, Alt. 1756. 4. Herr Prof. Will hat in feiner Bi- 
bliotheoa Norica P. I. S. I.n, III, p. 162, einige Druds 
fehler des in diefer Schrift befindlichen Abdrucks der 
Urkunde angezeigt und verbeffert. 

*%) Der in dem Prodromo der Hift, Diplom. Nor, bes 
findliche Abbruck iſt gar nicht viel beffer,. als der im 
lo, ab, Indagine, welchen Herr v. Salkenftein gar 
nicht muß durchgerehen haben, und doch behauptet, daß 
eresaffurat — freilich aus der Hiftoria diplomatica — 
babe abEopiren laſſen. Denn fein Abdruck wimmelt 
von Druckfehlern, melde in der H. D. nicht find, 
und bei welchen ich mich hier nicht aufhalten will, da 
id) fie ohnehin vermieden habe. Aber einige in beiden 
Abdruͤcken in den Grund verderbte Stellen muß ich bier 
anzeigen , uyd meine Interpunction rechtfertigen. 1.) 
3. 27. (nach dem Abdruck des lo, ab Indag.) beißt 
ed: Si —ciuis cum fuis conciuibus teftimonio legit⸗ 
imo comprobauerit etc, NHiergiebtes der Augenfchein, 
Daß es beißen muß Aegitimo , weil fonften faft gar fein 
Verſtand berand koͤmmt. Noch unfinniger if Die gleich 

dar⸗ 
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Man vherf dieſe Urkunde nur mit einem unpar⸗ 
teiiſchen Auge betrachten, um einzuſehen, daß 
die Gruͤnde derienigen, welche der vermoͤge der⸗ 
ſelben der Stadt Nürnberg verliehenen Freihei« 
ten obnerachtet behaupten wollen, daßfie noch zu 
diefer Zeit nichtd als eine Municipalftadt gewe⸗ 
i fen 


daranf folgende Stelle: Si — — comprobauerit fe eſſe 

inbenificiatum, in quieta permaneat poffeflione zul. » 
dus. Item Dominns aliquem Nurembergen, compella- 
re debet ad — Lehenrecht Mie will man mit dem 
Punfe nad nullus zurecht Eommmen? Dann hieße e6,, 
Wenn ein Lehnsherr sinem nürnbergifchen Bürger die 
DBeichnung abläugnet, oder ein omdrer ihn Deswegen 
in Anſpruch nimmt, und der Bürger binlänglich beweis 
fen kann, daß er belehrt worden, foll Feiner — alfo 
weder der Lehnsherr, noch der andre Kläger, noch der 
Dürger — in rubigem Beſitz verbleiben. - Unfinn ! 
Mas follte denn hernach aus dem Lehen werden? Und 
wolite man auch annehmen, daß das Wort nullus hier 
nur auf den Lehnsherrn oder Kläger, nicht aber auf 
dem nürnbergifchen Bürger Beziehung habe, fo lautet 
aledann die folgende Stelle: Und der Lehnsherr fol 
ben nürnbergifchen Bürger vor das Lehenrecht ziehen‘ 
Hierüber brauchte der Kaifer den Nrürnbergern in der 
That kein Privilegium zu geben, weil diefes, wenn 
er fie nicht davon befreiet hätte, ohnehin würde ges 
fordert worden feyn. Er hätte durch dieſe Verordnung 
bie Freiheiten der Nürnberger nicht vermehrt — wie 
doch laut der Klaren Worte der Urkunde feine Abficht 
war. Man muß folglich lefen: maneat in quieta pof- 
ſeſſione. Nullus item Dominus — compellare debet 


3. 29 
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ſen ſei, dieienigen, die man ihnen don unſerer 
Seite entgegen ſetzen kan, und welche bereits an⸗ 
‚geführt worden find, nicht einmal das Gleichge— 
gericht halten, und fchon der Artifel von der Ber 
freiung von ieder andern als ber Kaiferlichen Ad» 
vokatie oder Schußgerechtigfeit ift allen ihren Bes» 
hauptungen fo offenbar entgegen, daß ed unbe 
greiflich iſt, tie fie fich getrauen fonnten , dieſes 
Diplom, in fo ferne es für die Jmmedietät der 
Stadt Nürnberg angeführt wird, zu verwer— 

fen.*) Im der Folge wurde es vonden Kaifern 
| | Hein⸗ 


3. 29. heißt es: Item quicunque dominus aut alius 
ereditor alicui N.rembergen. accommodata reddere re- 
nnerit &e. Hier wird der Glaubiger und der Schuldner 
auf die tolifie Weiſe mit einander vermengt. Wo in 
alter Welt wird man wol denienigen einen Krebitor 
nennen, der fich weigert , einem andern das Gelies 
bene twieder herauszugeben? Es kann nicht anders heiſ⸗ 
fen als; quicunque dominus aut alius Creditori ali- 
eni — accommodata reddere renuerit &c. — ndefs 
fen finder fich diefe lejtere verdorbexe. Stelle nicht im 
fo vielen Abdruͤcken als die beiden erfien. 


*) Sir die Behauptung dag Sriedrich der II, dieſes Dis 
plom nicht als Herzog von Schwaben, fondern ald Kais - 
fer ausgeftellt habe, will ich nur noch demeinzigen Bes 
weiß anführen, daß er ſagt — nullum habere debet 
aduocatum, quam nos et fucceffores noftros, Rıma- 
worum Reges et Imperatores. Hätte er die Urkunde 
als Herzog ausgeſtellt, fo würden gewiß bei den fuc- 

se/lo- 
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Heinrich dem VII. *) Ludwig aus Baiern, **) 

und Katln dem IV. XRR) und zwar von dem ketz⸗ 

gern mit Zugiehung der Kurfürften beftätige. Es 
war in der That einer der glücdlichftien Zufälle, 
daf die Driginalurfunde in den graufamen Unords 
nungen der groffen Nebellion erhalten wurde, und 
bie ın derfelben enthaltenen Handelsfreiheiten bes 
ftehen gröftentheils noch, und werden beibehalten. 
So mwahrfcheinlid als man nnter diefen ms 
ftänden auf eine Territorialiurisdiftion der Reichs⸗ 
vogtei Nürnberg fchlieffen fan , fo wird doch fols 
ches auf brandenburgifcher Seite nicht zugeflans 
den, und dag Sragmentdeg bereits erwähnten alten 

GSaalbüchleing verworfen. Auch der Verfaffer des 

Chroniei Senonenfis, der von einem nürnbergis 

fchen Territorium redet, ****) fol diefen Aug 

bruc nur imallgemeinen Sinn, nad) welchen eg 

blos eine Landfchaft oder Gegend, ohne ale Be⸗ 

zie⸗ 

ceſſoribus noſtris ſein Bewenden gehabt haben. Denn 

das konnte er ſich wol doch nicht vorſtellen, daß ſein 

herzogliches Haus zu ewigen Zeiten den deutſchen Kais 
ſerthron behaupten wuͤrde? 

*) 1313. 

6) 1328, 

“) 1355. 

"“**) Bei L. D’ACHERY Spicileg. uett. aliq. Scriptor, 
T. II. p. 633.10 es heißt: Innocentius Papa creauit 
(regem) filium comitis Palatii de Thuringia, qui af 
fumto fibi exercitu, intrauit Territorium de Nurem- 


‚ berg, &c, “ 
N. G. 2 B. A a 
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ziehung auf Jurisdiftion bedeutet, genommen ha⸗ 
ben. Wir überlaffen diefen Streit den ftatiftis 
fchen Deducenten und fehren zu unfrer Gefchichte 
zurück. | | | | 
Stiedrich der II. wählte auch öfters feinen Auf; 
enthalt zu Nürnberg, und ſowol er, als fein 
Sohn, der römifche König Heinrich, hielten vers 
fchiedne Neichsräge dafeldft. *) Nach dem Zeugnis 
der nürnbergifchen Chroniken und andrer Schrifte 
fteler machten fich zween diefer Neichstäge durch 
traurige Begebenheiten merfwürdig. Auf dem eis 
nen bderfelben , der im Jahre 1222. gehalten wurs 
de , hielt der römifche König Gericht über Sried, 
richen, Grafen von Iſenburg der den Erzbifchof 
Engelbert von Rölln erfchlagen hatte. Mit dies 
fein Gericht waren verfchiedne Reichsſtaͤnde nicht 
zufrieden, behaupteten die Unfchuld des Grafen, 
und erboten fich, diefelbe durch einen Zweikampf 
zu erweifen. Hieruͤber entitand ein folher Tumult 
auf dem Rathhaus zu Nürnberg , daß im Gedrän. 
ge auf der Treppe 56 Menfchen, unter welchen 
23 Ritter waren, umfamen. 3%) | 
Belangend den Zweiten, fo melden die gemeinen 
Chroniken davon folgendes: „Im Sahre 1225. 
bat Kaifer Sriedrich feinem Sohn Heinrich mit 
des 


*) In den Jahren 1220. 1222. 1225, 


**) Beim !O, ab, INDAG, p. 291. find mehrere deuts 
ſche Befchichifchreiber angeführe, welche diefes ungluͤck, 
lichen Tumults gedacht haben. 
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des Herzogs Keopold von Defterreich Tochter, 
Margaretha genannt, eine Hochzeit auf dem&chlog 
zu Nürnberg gehalten, und als ein mächtig Volk 
aus den Niederlanden und mehr Drten dem Rs 
nig zu Ehren auf die Hochzeit gefommen, und der 
Tanz angegangen, ift die Buͤhn fo man aufgeriche 
tet, unter ihnen eingegangen, und bei 70 Mens 
ſchen, unter denen viel Edle, Kitter, Frauen und 
Jungfrauen gewefen, *) erfchlagen , welche dars 
nah im Barfüfferflofter begraben worden, wie 
ihre Schildealldanoch ausweifen. ,, €s8 find aber 
die Berichte der Chroniften ſowol in Anſehung deg 
Jahrs als auch der Beranlaffung diefes Unheilg 
nicht übereinftimmend, und Meifterlin gedenkt 
diefer Begebenheit mit feinem Worte. 

In einer im hiftorifchdiplomatifchen Magas 
sin befindlichen Abhandlung **) wird diefe Beges 
benheit gründlich unterfucht. Die meiften Ges 
(hichtfchreiber geben das Jahr ı225 an ‚ und bie 
in erflangeführten Bericht erwähnte Vermählung 
des römifchen Königs mitder vefterreichifchen Prin⸗ 
zeßin, als die Veranlaffung dazu. Einer andern 
Nachricht zu Folge fol es fich ereignet haben bei 

| Ya dem 
*) €8 Maren auch fürftliche und gräfliche Perſonen, und 
viele nürnbergifche Patricier, laut des in ben nürnbers 
giſchen Annalen befindlichen Verzeichniſſes der Todten, 
darunter. 
*) B. II. St. IV. n. VI. Bon Wilhelm dem I, Bis 
fchof zu Lebus, im der Mark, Diefer Bifchof wareis 
ner der Vornehmſten, die das Ungluͤck betraf. 
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dem Beilager des Burggrafen Friedrichs mit. feis 
ner erften Gemahlin Eliſabeth, Otto's von Mies 
van Tochter, welches 1246. gehalten worden. 
Zum wenigſten hat fich in einem alten Buch, fo 
Lazarus Holzſchuers gewefen, der um das Jahr 
1500 gelebt hat, folgendes gefunden. „A. 1247» 
(1246.) hatte der Burggraf eine Hochzeit auf ſei— 
ner Burg. Auf der Hochzeit waren viele Fürs 
ſten und fehr viel Adels, auch etliche Buͤrger bie. 
Der Tanz war auf einem Saal zwifchen dem als 
ten nürnbergifchen Thurm, und dem Lug ins Land, 
da ist das Kornhaus fieht. Der Saal fund auf 
einem rührigen Feld, und als der Saal voll Volks 
und der Tanz am gröften war, da wich der Fels 
‚gegen die Gärten, und fiel.der Saal auf eine 
Fahrt zu Haufen, und erfchlug alles was darins 
nen war. Die Fürften und Herren, die weit heim: 
hatten, die find bier begraben, ber halbe Theil 
zu den Parfüffern in den holen Gräbern vor dem 
Chor, der andre halbe Theil zu St. Gilgen (Ae— 
gidien) vor dem Chor, und ein. Öifchof liegt zu 
St. Bilgen, hinter dem groffen Bild mitten in der 
Kirche, darauf diefelbige Jahrzahl gefchrieben iſt.“ 
Allein Fein einziger Gefchichtfchreiber , fo viel mir 
wiſſend ift, (merft der Herr Verfaſſer der ange 
führten Abhandlung hierbei an) bat eines folchen 
Unfalls bei der Vermaͤhlung diefes Burggrafend 
erwähnt. 


Die 
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Die Hiftorifhe Nachricht von Nuͤrnberg | 
meldet p. 65. dag Unglück folle gefcheben feyn im 
Jahre 1284. als König Audolffein Beilager bier 
gehalten mit einer Königin aus Boͤhmen. Allein 
die zweite Gemahlın des Königs war nicht eine 
‚Königin aus Böhmen, fondern fie hieß Agnes, 
und war Otto's, eines Grafen von Burgund, 
Tochter. Er hielt auch nicht zu Nürnberg Bei 
lager mit ihr, fondern zu Bafel.*) Es bleibt 
alfo immer das 1225ſte Jahr dag wahrfcheinlichfte, 
in welchem obbefagtes Unglück fich zugetragen. 

Ich pflichte diefer Meinung felbft bei, weil 
fie durch das Zeugniß mehrer Gefchichtfchreiber, 
die von Salfenftein anführt, und nicht etwann 
nur durch ein Paar alte Chronifen befräftiget wird. 
Und ba bei dem alten Porträt des Biſchofs Wils- 
‚helm zu Zebus , welches die angeführte Abhand⸗ 
lung veranlagt hat, das faiferlihe Schloß oder 
die Reichsveſte zu Nürnberg abgebildet iſt, fo läße 
fich vielleicht mit einiger Wahrfcheinlichkeit fchliefs 
fen, daß diefes Echloß, und die burggräfliche 
Burg der Schauplaß diefes Trauerfpiels geweſen⸗ 
In einigen Chroniken findet man noch. angemerft, 
daß fich der römifche König mit genauer Noch in 
‚einem Fenſter, in welchem er gefeffen, er. 
halten. 


Yas Dorie⸗ 


*) 10, ab. INDAG. pı347. 
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Dieſer roͤmiſche Koͤnig ward iedoch, wie die 
deutſche Reichsgeſchichte berichtet, nicht Kaiſer. 
Denu da die Paͤbſte geſchworne Feinde des ho— 
henſtaufiſchen Kaiſerſtamms, und beſonders der bei⸗ 
den Kaiſer, Heinrichs des VI. und Friedrichs des 
II. welche ihren Stolz und Muthwillen oft gezuͤch⸗ 
tigt hatten, waren, ſo wendeten ſie alle Kraͤfte 
an, das Haus derſelben von dem Kaiſerthron zu 
entfernen, und es wo moͤglich, ganz auszurotten. 
Heinrich begieng die Thorheit, daß er ſich von 
dem Pabſte verleiten ließ, ſich gegen feinen Bas 
ter zu empdren , ward aber dadurch unglücklich. 
Denn dieſer befiegte ihn, zwang ihn, ſich zu unter. 
werfen, ımd feßte ihn gefangen. Nun brachte 
es zwar Sriedrich der II. nachdem Heinrich in 
feiner Gefangenfchaft verflorben war, dazu, daf 


im Jahre 1273. fein zweiter Cohn, Bonrad, 
zum roͤmiſchen König erwaͤhlt wurde; allein der 


Pabft bemirk:ie, daß einige deutſche Fürften den 
Sandgrafen Heinrich Raſpo von Thüringen zum 
König mählten. Hierdurch wurde der Grund zu 
‚ienen Unruhen im deutfchen Reich gelegt, welche 
in der Gefchichte unter dem Namen des groffen In— 
terregnums befannt find. Der Gegenfaifer, der 
fpottsweife der Pfaffenfönig genennt wird, wurs 
de von dem Pabft, der Ronraden in den Bann 
that, unterſtuͤzt, und erfocht bei Frankfurt einen 
Sieg über ihn; doch Konrad fammelte fich wieder, 
und fchlug ihn bei Aachen. Nun flarb zwar Heinrich 

bald 
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bald nach dieſem Treffen, und Konrad wendete 
ale Mittel an, ſich mit dem Pabſt wieder auss 
zuföhnen ; allein e8 war vergebens, und er befam 
einen neuen Begenfaifer an dem Grafen Wilhelm 
von Holland.’ Er verlor gegen biefen ein Trefs 
fen bei Oppenheim, und da er hierauf einen Zug 
nach Ztalien unternahm um fich des Königreichs 
Neapolis, um melches ihn der Pabſt zu bringen 
fuchte, zu verfichern, wurde er 1252 meuchelmörs 
derifcher Weife mit Gift hingerichtet. Sein Geg⸗ 
ner folgte ihm bald in die Ewigkeit nach, indem er 
1255 von dem riefen, melche fid gegen feine 
Kegierung empsrt hatten, und die ermit Gewalt 
wieder zum Gehorſam bringen wollte, erfchlagen 
wurde. Bei der num vorzunehmenden Kaifer 
wahl theilte fich dag Meich wieder in zwo Parse 
teien, deren eine Richarden von Rornwall, eis 
nen Bruder des Königs von England, die andre 
aber den König von Rajtilien, Alpbonfus zum 
König erwählte. Richard fam, ließ fich zu Aachen 
frönen, und fehrte dann mieder nad England 
zurück: Alphonſus behauptete fein Necht auf bie 
deutfche Krone fehriftlich ; konnte aber, weil er 
immer mit den Saracenen Krieg zu führen hatte, 
nicht nad) Deutfchland fommen ; und aufdiefe Weis 
fe hatte das Reich zwei Dberhäupter, deren kei⸗ 
nes in demfelben zugegen war. Auch Konrads 
des IV. Sohn, Bonrad, oder KRonradin ent 
fagte feinen Anfprüchen auf die deutſche Krone 

Aa 4 nicht, 
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nicht,fo daß er fich vielmehr als den rechtmäßigen Koͤ⸗ 
nig bettachtete: allein der Pabſt that ihn inden Bann, 
erklärte ihn, nach der damaligen Weiſe der heilie 
gen DBäter feines Erbfönigreihs Sicilien verlus 
ftigt und vergab folches an dem Herzog von Ans 
jou, Karln, ber auch fofort Befiß davon nahm- 
; Nun fammelte zwar KRonradin ein Heer, und 
that einen Zug nach Italien; allein er verlor ein 
Haupttreffen, wurde gefangen, und auf Anftiften 
und Betrieb des Pabſts fchändlicher und aͤuſſerſt 
widerrechtliher Weiſe zu Neapel auf einem 
Blutgeruͤſte Sffentlich hingerichtet, wodurch die alle. 
gemeine Unruhe noch mehr vergröffert, und bie in 
derfelben begriffenen Nationen aufs äufferfte — 
einander erbittert wurden. 


Das deutſche Reich gerieth, wie man ſich leicht 
vorſtellen kann, bei ſolchen Umſtaͤnden in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Verwirrung. Jedes der anmaßlichen Ober⸗ 
> bäupfer hatte feine Partei, die ſich natürlich nichts 
fo ſehr angelegen feyn ließ, als der andern Abs 
bruch zu thun ; und waren auh Ronradin, Ri, 
Hard und Alfons auffer Stand gefeht einan⸗ 
der felbft zu befriegen, fo hatten die Umftände, 
die fie davon abhielten, doch fo gar feinen heils 
famen Einflus auf die DVerfaffung des Keichg, 
daß es vielmehr noch fchlimmer, als bei einem 
offenbaren Krieg darinnen ausfah. Das Faufte 
zecht und die Befehdungen erreichten nunmehr den 
böchfien Grad, den ein ſolches Unweſen erreichen 

fan. 
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fan. Alle Straſſen wurden von. Plackern und 
Straſſenraͤubern unſicher gemacht, und alle dagegen 
errichtete Buͤndniſſe waren nicht vermoͤgend, dem 
Unheil zu ſteuern, bis endlich die Kaiſerwahl Aus 
dolfs von Habſpurg, *) diefes Chaos einigermaf- 
fen entmicfelte. 
Man findet, was biefen onrubigen Zeitraum 
betrift, in den nürnbergifchen. Chronifen Klagen 
genug über den verrmwirrtenZuftand des Reichs, **) 
aber nichts Erbebliched zur Partifulargefchichte 
der Stade ; auffer daß Konrads des IV. Gegens 
faifer, Heinrich Raſpo von zu Nuͤrn⸗ 
berg. geweſen. X*) 
Aas Kai⸗ 


9) 1273. 

*) Meiſterlin giebt wol einen der wunderlichſten Grände 
an, warum die Anordnungen fo lange gedauert , und die 
Sürften nicht eher einen Kaifer erwäble.  Videntes 
igitur principes Germaniae oriri tot fcandala ac pe- 
ricula animarum propter difcordias capitum, ceffaue- 
runt per tot annos ab elettione Caefaris, faciebat- 
que, qui faltem poterat, quod libebat, Exarat, rer. 
Nevvron. c. XX, $. ı1:Pp. 61. 


sr) Dies erhellet aus einer in Koͤhlers hiftoria Genea- 
logica, Dnn, et Comitum de Wolfffein, Codicill. di- 

- plomp, 10. befindliche Urfunde. Man weiß aber eigentlich 
nicht „ auf welche Art er fich hier aufgehalten, und ob er eis 
nen Reichsſtag su Nürnberg gehalten. Es ift alfo vergeblich, 
daß v. Falckenſtein (IO. ab, INDAG. p. 295. die Stadt 
Nürnberg befchuldigen will, fie habe eine Untreu an 
Bonrad dem IV. begangen, und die Partei feines Ge 
genkaiſers genommen. 
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Kaiſer Rudolf der I. ließ fich .nımmehr bie 
Wiederherftellung der Ruhe im Reich eifrig an⸗ 
gelegen feyn. Er hielt bereitS im Jahre 1274. 
einen Reichstag zu Nürnberg, auf welchem unter 
andern die Konftitution gemacht wurde, daß alle 
faiferlihe Mandate, Privilegien und andre Dos 
fumente nicht mehr, mie bisher. in lateinifcher, 
fondern in deutfcher Sprache. follten auggefertigt 
werden. Schon vorher hatte.er denienigen burgs 
gräflichen Lehenbrief, defien bereits mit Mehrerm 
erwähnt worden, ausgefertigte Uebrigens werden 
von den Gefchichtfchreibern mehrere Neichstäge, 
die diefer Karfer zu Nürnberg fol gehalten haben, 
namhaft gemacht. *) 

Es Fam auch unter bdemfelben die Stadt 
immer mehr in Aufnahme, und es wurden mehrere 
Stiftungen und Klöfter fundiert, Unter andern 
fäßt auch die Errichtung des deutſchen Hauſes 
in dieſem Zeitraum, von welcher die Chroniken 
folgendes melden: „Es hätten die Faiferlichen 
Hoflager , welche mehrmalen zu Nürnberg ges 
wefen, veranlaßt, daß fich vieler Adel und an- 
dre zum faiferlihen Hof gehörige Perfonen zu 
Nürnberg niedergelaffen , und in der Nähe 
der Stadt Landguͤter an fich gebracht hätten. 
Daher fei eg gekommen, daß einige Grafen, 
Adeliche und Pannerheren, melde ihre Wohns 
bäufer unterhalb des Pannersbergs (welcher von 

ihnen 
*) In den Jahren 1275. 1278. 1279. 1281, 1284, 1285. 
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‚ihnen den Namen fol befommen haben, auch in 
‚alten Eintheilungen der Viertel in der Stadt Pa- 
nirsberg heißt, ) gehabt, die Erbauung des deut⸗ 
ſchen Hauſes, ingleihen S. Elifabethenfirche und 
Spitals ‚betrieben hätten, melde auch um dag 
Jahr 1290, zu Stande gefommen. Es lag aber 
dieſes alles aufır den Ringmauern der Stadt 
vor demaltenSpitalthor oder weiten Thurn. Da 
nun nachher der deutſche Drden den Hof mit eis 
‚ner ziemlich anfehnlichen Mauer verwahren laffen, 
habe folches der Stadt Nürnberg gefährlich gefchies 
nen, indem die Stadtmauer am mweiffen Thurm nicht 
weiter als funfzig Schritte davon entlegen gewe⸗ 
fen, derwegen Heinrich von Zipplingen , Land» 
fommenthur der Ballei Franken, ingleichen der 
Hausfommenthur zu Nürnberg, und die Sammung 
des deutfchen Haufes zn Nürnberg der Stadt eis 
nen Revers ausgeftelt, daß fie folhen Bar zur 
zeit der Noth niederlegen wollten und folten. n 
Diefe Nachricht vermengt die Entfiehung des 
deutſchen Haufes mit dem ungleich dltern Elifabe 
thenfpital, wie die Muͤllneriſche Relation vom 
deutschen Haufe *) zu Nüruberg deutlich zeigt, 
welche 

Des II. Bandes XVT. Relation. Die diteften Nach⸗ 
richten , welche diefelbe enthält, find aus dem Archiv 
des deutfchen Hauſes felbft genommen. Denn Mälls 
ner berichtet: „Dieſer bisher referirte Innhalt if gen 
nommen aus einer alten Schrift, fo einer, Bruder 
Zeinrich genannt, der zu der Zeit, als Kaifer Albrecht 

| $ der 
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welche behauptet, daß der Elifabethenfpital ſchon 
du der Zeit geftanden, da noch fein Klofter, auf, 
fer den Schottenmönchen bei S. Negidien zu Nürns 
berg geweſen, die ©. Jakobskirche Hingegen nebft 
dem bdeutfchen Kaufe fei in den Jahren 1290. 
bis 94 erbauet worden. Die Veranlafung hierzu 
wird iedoch ebenfals den: kaiſerlichen Hoflager zus 
geſchrieben, underzählt; daß der deutfche Drden — 
deſſen Ritter fich bekanntlich Hofpitalarios S. Ma- 
‚ziae.nannten, — dieſen Spital, der anfänglich von 
‚nürnbergifchen Bürgern geftifter und dotirt wor» 
den — auf welche Weife und unter welhem Vor, 
wande, wird nicht gemeldet — an fich gezogen 
‚hätte, und vielleicht das deutſche Haus eben des» 
wegen bei diefem Epital erbauet worden. 

Der angeführte Nevers des Ordens wegen Nies 
berlegung der Mauer um den deutſchen Hof, wel⸗ 
cher 1332. außgeftellt worden, wird näher ers» 
läutert, und gezeigt , daß hier nicht von der 

ganzen Mauer, fondern nur von dem Stücd der 
| fels 


der I. feinen Königlichen Hof zu Nürnberg gehabt, A. 
1298. in das deutiche Haus allhie als ein Diener ges 
Fommen, dem Rath zur Nachricht aufgezeicdhner, kin 
welcher Verzeichnis die Güter benennt find, die dieſem 
alten Spital zugehöret haben, und wird von ihm ger 
meldet, daß er folches von einem andern alten Diener, 
gildebrand genannt, babe , welcher dieienigen, fo der 
Stiftung und Erbauung des alten Spitald-beigewohnt, 
gekennet, und folches von ihnen gehört, und theils 
in den Sildbüchern aufgezeichnet gefunden habe.“ 
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felben, daß der Stadtmauer gegen Über lag, 
Die Rede gemwefen, nnd ausgemacht worden, 
„daß, wenn bie Bürger und ihre Stadt Norh an« 
gieng , dafür fie ſich billig entfeßen *) müften, 
und der Drden von ihnen ermahnt würde, fo fol- 
len fie die Maur am Fiſchhach, da er. aug der 
Stadt fleußt, an ihrem Haus niederlegen, abund 
ab, **) da der Fiſchbach wieder in die Stadt 
fleuft. Wenn fie das nicht thäten, follten bie 
Bürger felbft Macht haben , die Mauren nieder 
zulegen und deffen gegen den Drden feine Entgeld» 
niß haben. Doc wenn dieſelbe Noch abgehet, 
mögen fie die Mauer wieder bauen. » — Dierer 
Vertrag murde 1350. abermal beftätigt. 

Aus diefem Never ift auch zu erfehen, daß 
fhon damals der Fiſchbach durch die Stadt ges 
leitet gem efen, und in der&egend des weiffenThurme 
oder alten Spitalthors aus derfelben heraus, 
an bem deutfchen Hof vorbei, oder durch denfels 
ben gefloffen, und von dannen wieder herein in 
bie Stadt geleitet worden. „Und weil ’’ fo lau 
ten die von Muͤllnern angeführten Wörte der 
Urfunde ferner, ‚über den Graben hölzerne Rins 
nen gelegt gewefen, welche auf hölzernen Pfäh- 
len aufgelegt waren , ‚haben die Bürger dem Dr, 
den erlaubt, bei dem Spital anſtatt der hölzernen 
Dfähle zwo fleinerne Säulen zu machen, dagegen 

Cud⸗ 


+) Heißt bier fo viel als versheibigen. | 
*r) Bis dorthin. e 
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Ludwig Graf zu Wertheim, Kommenthur zu Nuͤrn⸗ 
berg ſich reverſirt, daß ſolches nur eine Vergunſt, 
und daß der Orden ſchuldig ſeyn ſollte, wenn es 
der Stadt ſchaͤdlich, die ſteinernen Saͤulen hinweg 
zu thun und wieder hölzerne darunter zu machen. 
D. Mittwoch nach Pfingften, 1272. — Der Graben 
mwurbe endlich 1527. eingeebnet , daß feine Rinnen 
oder Pfähle meiter noͤthig waren. 

Nach dem Tode Rudolphs des I. wurde Adolph, 
Graf von Naffau, 1292 zum Kaifer erwaͤhlt. Er 
bielt 1293. einen Neichstag zu Nürnberg auf mwels 
chem die Verordnung gemacht wurde, daß dieie— 
nisen Inſeln welche in einem Strom zc. neu ent⸗ 
ftehen würden, nicht den Privatbefißern der Ufer 
angemwiefen , fondern zu ben landesherrlichen Mes 
galien gefchlagen werden fellten.*) Auch diefer 
Kaifer erzeigte fich gegen die Stadt Nürnberg und 
ihre Bürger fehr gnaͤdig, und trug vieles zu ihrer 
Verſchoͤnerung bei. Die Kırche zu St. Laurenzen 
bat ihm ihre Entftehung gröftentheils zu danfen. 

Sn dem Zeitraum der Regierung diefes Kai- 
ſers, und. feines Nachfolgers Alberts des I, kom⸗ 
men ung zwo merfwirdige, aber traurige Degce 
- benheiten vor, deren in einer nürnbergifhen Ges 
fchichte gedacht werden mu5. Die erfiere ift die Cas 
ge von der Ermordung zweier burggräflichen Prin⸗ 
zen durch die Senfenfhmide zu Nürnberg, welche 

h | ſo 


») Diefe Konſtitution findet man im Io. ab. INDAG, p: 
363, ff. 
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fo ſehr fie auch bezweifelt wird, doch hier nicht 
mit Stillſchweigen fan übergangen werden, weil 
es bei allen Zweifeln doch noch nicht. entfchieden 
ift, daß fie weiter nichts, als eine bloffe Legende 
fei. Alle nürnbergifche Chroniken gedenfen diefer 
Hegebenheit, und Jung führt auch einen alten 
Scriffteleer an, *) melcder meldet, daß im 
Sabre 1298. zwei burggräflih nürnbergifche Prin- 
jen ermordet worden, ob. er gleich nicht weiß, wie 
es eigentlich zugegangen. Ehe ich daher der Fin, 
wendungen gegen diefe Erzählung gedenfe, will 
ich einen umftändlichen Bericht davon , aug einer 
alten Handfchrift **) die ich vor mir habe, und 
zwar mit den Worten des Driginalg, iedoch ohne die 
Orthographie deffelben beizubehalten, einrücen. 
„A. 1298. als die Burggrafen zu Nürnberg 
. vor der Stadt hinter Sanfı Jakob eine Wohnung 
gehabt haben,***) wie dann noch einThurm ihrer 
Behauſung ein Anzeichen gibt, **%**) dann aus 
des 


*) Den Enoch Widemann, (in MENCKFN. Scriptt. IIiſt. 
‘Gem, T. 11. ) f. Jungs Anweifung von der Comicia 
Burggr. Nor, p, 138, wo auch eine Erzählung diefer 
Begebenheit in altdeutfehen Reimen zu finden. 


“) Aiſtoria der Senfenfchmit zu Rürnbers mit den zlveys 
en Burfgraven-. MS. 


s) Vermuthlich eine Arteines Lußs und Jagdſchloſſes. 


wr.) Diefes Jagdſchloß, welches damals aufferhalb der 
Stadt lag, fol am Eude der iehigen ‚Engelbardögaffe 
bins 
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demſelben Schloß oder Bewohnung ein Bier- 
brauhaus gemacht iſt, und noch heutiges Tages 
ſteht, hat ſich unter andern zugetragen, daß 
auf einen Tag, wie dann ber iungen Fuͤrſten 
und Herren Gewohnheit iſt, beide des alten Burg⸗ 
grafen Soͤhne, Jobannes und Sigmund ge⸗ 
nant, von Luſt wegen dem Jagd und Beizwerk 
nachreiten wollen. Als nun die Diener und 
Jagknechte die Hund, zu ſolchem Jagdwerk 
gehoͤrig, ledig gelaſſen, welche fuͤr vollem Hals 
und Freudigkeit mit Ungeſtuͤm ihres Bellen, 
Schnauben und Schmecken nach ihrer Art hin 
und wieder geſprungen, haben ſie in der Schmid⸗ 
gaſſe zwei Kinder eines armen Senſenſchmidts / 
welcher damals viel zu Nürnberg und in ders 
ſelben Gaffen ſeßhaft geweſen, zu Boden ge⸗ 
ſtoſſen. Als nun das eine Kind umgefallen und 
zu ſchreien angefangen, haben ſie ſolches mit 
Zerren und Reiſſen gar umgebracht. Wie nun 
Vater und Mutter ſamt den Nachbarn ſolches 
geſehen haben, und das Kind von den Hunden 
ledigen wollen, ſind ſie doch zu ſpat gekommen, 
iedoch das todte Kind mit groſſer Muͤhe von 
den Hunden wieder erobert, und etliche Hunde 
darüber zu tod geſchlagen. Als aber die tum 
\ gen Burggrafen, des Handels unwiſſend, und 
uns 


hinter dem Brauhauſe gefianden ſeyn. Das an diefem 
Drte befindliche Gebäude.beißt noch itzt das Schlöß 
lein. 
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ungewapnet, ihrem Luft nach, auf bag Gelaͤgd reis 
ten wollen, und mit wenig Dienern fommen thaͤ⸗ 
ten, da find ihnen die verfammeltenSenfenfchmidte 
entgegen mit unbefonnenen Zorn gefommen, und 
den einen Grafen ungeltümlich mit Hämmern, 
Parten, Meſſern, Spieffen und Stangen mit 
‚feinem Pferd bald zu Todte gefchlagen, ders 
gleichen den andern auch angelaufen, und zu 
mwürgen begehrt; wie er nun in folcher groffen 
Burcht und Aengſten ift, barneben auch feis 
nen lieben Bruder vor ihm alfo jämmerlich lies 
gen fieht, nimmt er mit Grimm, und gezuͤck⸗ 
ten Schwert das Roß unter die Sporn, in Meis 
nung durch dag Getuͤmmel und Gefchoß zu kom» 
men; aber die erhißten Eenfenfchmidte , unan» 
gefehen der Strafe, die fie zu fürchten hatteny 
hiengen fih an ihn, und erreichten ihn fo nahe, 
daß er von ihnen undbefchädigt zu fommen, ganz 
huͤlflos Rund. Eprengt derhalben in dag Wafler, 
welches damals eine Roßſchweime, und ein tiefes 
Gemoos *) war, darinn er fammt den Roß zu 

tod geſchlagen wurde, 
Nach ſolcher Handlung haben alle die, fo 
zu foldem Mord Kath und That gegeben und 
ſich 


*, Daher fol noch der Platz hinter dem deutſchen Haus 
fe, two -diefer Sumpf angebiicher maſſen war, vies 
Benennung, auf dem Moos (nicht Moft, wie es ir 
rig ausgeiprochen wird,) haben. 


R. G. 2B. B 6 
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ſich fuͤr der Obrigkeit gefuͤrchtet, ſich hinweg 

gethan, und den Handel der Senſen und Eis» 
chelnfchmidt, der dazu fehr groß gemwefen, mit fich 
von Nürnberg gen Dünfelsbühl und Donau 
werth gebracht, da noch heutiges Tages der meh» 
gere Theil ihre Wohnung alda haben. 

Als nun der alte Burggraf, der damals nicht 
anheim gemefen, folchen iämmerlichen Handel an 
feinen lieb gehabten Soͤhnen begangen,innen wor, 
den , hat er nicht ein Fleines Herzenleid, fondern 
einen groffen Schrecken darob empfangen, und 
da er fich nicht rächen mögen, hat er aus feis 
nem Angeben, und Gewalt €. €. Raths zu 
Nürnberg, *) nicht alein in der Vorftadt, fons 
dern auch allen Bürgern und Bürgerinnen, fo 
viel deren in der Stadt gemwefen, zu einer ewigen 
Straf und Erquicfung feines rachfeligen Gemuͤths 
der Uebelthat halben aufgelegt, daß binfort zu 
ewigen Zeiten ein ieder Bürger oder Bürgerin 
aus einem ieden Haus ihm und feinen Nach» 
fommen iährlich um Michaelis fieben Heller ges 
ben follten, auf daß feine lieben Söhne, 

die 

H Alſo mit Genehmhaltung des Raths. Mithin war 

dieſes Geld feine Strafe im eigentlichen Verſtande, ſon⸗ 

dern vielmehr eine Ausſoͤhnung, oder Opfergeld, defs 

fen Abgabe von dem Rath bewilligt wurde, In der 

“ Hift. Diplom. Nor. befindet fich p. 461. eine Urkunde, 

nach welcher Burggraf Sriedrih der V, im J. 1386. 

der Stadt Nürnberg dieſes Opfergeld wieder zu löfen 
gegeben | 5 


y 
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bie zwei iungen Burggrafen zu ewigen Zeiten 

nicht mehr aus dem Gedächtniß der Bürger 

koͤnnten ausgelöfcht werden. Diefelben Grafen 
find hernach in St. Jakobs Kirchen, bei ihrer 

Wohnimg , wie obgemeldet, begraben worden, 

dabei ein ewiger Tag den dritten Tag nach Ae⸗ 

gidii zu halten verordnet worden. 

Spricht nicht der Verfaffer diefer Nachricht fo 
Zuverfichtlich von diefer Begebenheit, als ob er 
felbft dabei zugegen gewefen, und alles mit ange⸗ 
ſehen haͤtte. Faſt alle nuͤrnbergiſche Chroniken 
ſtimmen mit ſeiner Erzaͤhlung, was die Veranlaſ⸗ 
ſung, den Ort, die Art der Ermordung, die Bes 
graͤbnis der Prinzen, und die Flucht der Senſen⸗ 
ſchmidte betrift uͤberein, nur daß einige die Sa⸗ 
ehe noch umftändlicher, andre bingegen nur gang 
fur; erzählen. - Nur bei Meifterlin, der doch 
die einfältige Hiftoriette, daß Kaifer Rudolph eis 
nem Bettler, der ein Allmofen von ihm aug dem 
Grumde heiſchte, weil er fein Anvermwandter vor 
Adam her fei ꝛc. feiner Chronik eimverleibt hat, 
iſt von diefer Begebenheit nichts zu finden. 

Im Hof des Wirthshauſes zum Mondſchein iſt 
eine Art von Monument dieſer Begebenheit, ein 
Gemaͤlde auf naſſen Kalk in dreien Niſchen ange⸗ 
bracht. Die mittlere ſtellt den Ausritt der burg⸗ 
graͤflichen Prinzen vor; zur rechten iſt die Vor 
ſtellung wie die Jagdhunde das Senſenſchmidts⸗ 
lind zerriſſen, und zur linken der Tod des einen 

Bb a Prin⸗ 
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Prinzen. Unten iſt ein Erucifir auf Kupfer ge, 
malt. Dieſes Gemälde wurde wie Herr von Miurr *) 
berichtet, vor ungefähr funfjig Jahren renovirt, 
und Here Profeffor Will hat eine Kopie davon 
machen laffen, und feiner nürnbergifchen Biblios 
thek einverleibe. **) Es hat fich feit feiner Er 
neuerung ziemlich gut erhalten ; man darf fich aber 
feinestwegeg vorſtellen, daß edein Gemälde von 
Meifterband if. Wahr ift eg, daß das Koſtume 
ber Kleidung der abgebildeten Perfonen gar zu 
mobern ift, man kann aber hieraus eben fo wenig 
folgern, daß die ganze Gefchichte eine Fabel fey, 
als aus der Eriftenz bed Gemäldes die unlaug⸗ 
bare Richtigkeit der Gefchichte behaupten. Sie 
fan, troz dem Gemälde, eine Volksſage feyn. 
Der fogenannte Hut auf der Dacıfpige der Lau⸗ 
renzenkirche ift noch vorhanden, allein was für 
Leute werden ihn wohl für einen reellen Beweiß 
halten , daß der Teufel dorten einen Schüler ge» 
bolt Habe? Auf diefe Art müfte auch der Pfaffen- 
fopf und die gefeffelte Säule in der Kaiſerkapelle 
auf der Veſte ein Beweis der im erften Theile die— 
fer Nachrichten erzählten Meßprieftersgeichichte 
feyn. — Auf der andern Seite iſt die mederne 
Bekleidung der Figuren auch Fein hinlänglicher Ber 
weis, daß die Gefchichte eine bloffe Erfindnng ſei: 
man 


*) Befchreibung der vornehmften Merkwürdigkeiten d. 
St. NR. ©. 423. 424.” | 
=") Biblioth. Nor.P, I. S.I. n, II .p. 90 
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man. hat vieleicht dieſes Denkmal um ein Jahr⸗ 
hundert und noch fpäter errichtet: man weiß, daß 
öfters die groͤſten Mahler dag Koftume älterer 
Zeiten verfehlt Haben; und wer weiß, wie fi 
derienige,, der dag Gemälde renovirte, daran vers 
fündiget hat, indem er es verſchoͤnern wollte. Ueo 
berhaupt ift diefe Gefchichte noch nicht hinlänglich 
beleuchtet worden, und verdiente wol eine um⸗ 
fändlichere Abhandlung *) 

Adolphs Nachfolger auf dem Kaiferthron, Als 
brecht der I. von Defterreich, der nachdem er 
im Jahre 1298 von einigen Neichsftänden, die 
fih) gegen Adolfen erklärt hatten, zu Wien , nad) 
deſſen Tode aber noch in dem nämlichen Jahr eine 
flimmig und förmlich zu Frankfurt ermwählt und 

. Bb3 zu 
*) Jung, in der Anweiſung, was Comicia Burggr. etc. 
fei ꝛc. führt die Geſchichte an, (S. 137. ff.) ſagt 
aber doch dabei, daß er in den Scriptoribus coaeuis 
nichts finde. Von Salfenftein, (10. ab. INDAG. 
©. 366. ff.) giebt fich alle Mühe, fie für eine Fabel 
zu erklären. Hr. Konfiftorialrath. Oetter werfuchte dies 
felbe im dem erfien Jahrgange der wöchentlichen hiſtori⸗ 
fhen Nachrichten , (Baireuth, 17 66. 8.) S. 1. ff. zu 
beweiſen. v. Murr. (merkw. v. Nuͤrnb. S. 422: ff.) 
pflichtet demfelben bei, (wowegen ich nichts einzuwen- 
den habe, jals daß Paftorii Franconia rediuiua, ein dufferft 
unrichtiges und unguverläßiges Werk nicht als ein Ges 
waͤhrsmann hätte angeführt werden follen, ) und hält 
Das befchriebene Denkmal für unträglich,. — Sch habe 
meine Gedanken oben gefagt, und baltedie Sache noch 
für unentichieden. 
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zu Aachen gekroͤnt worden war, hielt feinen er—⸗ 
ſten Reichstag ebenfalls zu Nürnberg. Einige 
Gefhichtfchreiber feßen diefen Reichsſstag noch in 
das Kroͤnungsiahr des Kaifers , andre aber in dag 
folgende. #) Es wurde auf demfelben die Gemah⸗ 
Iin des Kaiſers, Eliſabeth, gekroͤnt, verfchiedne 
Meichsangelegenheiten beendigt, und einige Der 
ordnungen megen des Landfriedeng gemacht. Der 
Kaifer erneuerte die Belehnung der Herren Burg« 
Hrafen mit dem Burggrafthum ** , ) beftättigte 
aber auch die Rechte und Freiheiten ber Stadt 
Nürnberg. Kick) 

Es ift aus der Gefchichtebefannt, daß der tolle 
Religionseifer der Klerifei unter der Regierung 
dieſes Kaiferd eine der grauſamſten Verfolgun⸗ 
gender Juden in Deutfchland auftiftete. Das 
paͤbſtliche Anfehen hatte in dieſem Zeitraum den 
böchkten und fürchterlichiten Grad feiner Groͤſſe 
erreicht, und der Befehrungsgeift der Biſchoͤfe 
und Geiftlichen hafte damals noch feine Keßerver- 
folgungen zu feiner heiligen und angenehmen Bes 
ſchaͤftigung; um ſich thaͤtig zu zeigen, faßte er den 
Vorſatz, die Juden sum chriſtlichen Glauben zu bes 
febren. Bei der angebornen und bartnäcigen Ans 

haͤn⸗ 


”) IO. ab, INDAG, p. 375. mo man die meiſten ans 
geführt finder. 


*) ID. p. 377. 378. 
®“) Hift. diplom, Norimb. p, 203. 
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haͤngigkeit dieſer Nation an ihr Religionsſyſtem 
kounte ein ſolches Bekehrungswerk nicht anderſt, 
als mit der aͤuſſerſten Gewalt bewerkſtelligt wer⸗ 
den. Nun hatten zwar die Juden mit vielem Auf— 
wand und Uebernehmung laͤſtiger Eigenſchaften 
von Kaiſern, Koͤnigen und Fuͤrſten Schutz und 


Handlungsfreiheiten erlangt, und Verbote aus» 


gewirkt, in Kraft deren man fie nicht verfolgen 
folte: man fonnte daher leicht voraus fehen, 
daß es ſchwerlich gelingen würde, die Negenten 


zur Unterfiügung diefes Vorhabens zu bewegen. 


Man erdachte daher einen andern heiligen Fund, 
und wiegelte den andächtigen Pöbel, der noch itzt 
die Juden ärger als den Teufel haßt, gegen fie auf. 
Man fhilderte diefes arme Volk als die aͤrgſten 
Todfeinde des Andenfens Jeſu Chriſti, der chrift- 
lichen Religion, der ganzen Chriftenheit, als La: 
fterer und Schänder ber heiligften Gegenftände des 
Chriftenthumg , und als für den Staat gefährliche 
Boͤſewichter. Mean erdichtete Öefchichten von Chris 
ſtenkindern, die fie auf das graufanfte gemartert 
haben ſollten, um Blut von ihnen zu gemiffen Ab⸗ 
fi) en zu erhalten, von Hoftien, die fiemit Meffern 
jerftochen, oder in Morfeln follten zerftoffen has 
ben, und die geblutet hätten, und von Brunnen 


die fie vergiftet haben follten. Zür den Pöbel, 


der die Juden tödlich haßte, feinen Prieftern blind: 
lings glaubte, und vielleicht auch bei einem Kreuze 
zug von diefer Art, der bei weitem nicht ſo ge- 

Bb 4 fähr" 
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fährtich war, als gegen die Saracenen, gute Beute 
‚zu machen hofte , war dieſes ein Feft der andäch® 
tigen Wut und Nachbegierde, und nun war fein 
Schutzbeief mehr hinreichend‘, die armen -Hebräer. 
zu befchiemen. Alles, was fich nicht befehren wolle 
fe, — und derienigen die ſich hierzu bequemten, wa” 
ren wenig, — murde von unfinnigen Schwaͤrmern, 
die einen göttlichen Beruf zu folchen Gräueln zu 
haben glaubten, wie das Vieh zufammengetrie« 
ben, todgefchlagen , oder zu Ta fenden verbrannt. 


Die Chroniften gedenfen älterer Judenverfol⸗ 
gungen in Deutfchland, von den Jahren 1146. 
- 2198, und 1200. Maß die gegenwärtige betriftz 
fo melden einige, daß 1298, zu Nuͤrnberg, Wuͤrz⸗ 
burg, Rotenburg, Windsheim, Sichſtaͤdt 
und Noͤrdlingen, alle Juden erfchlagen und vers 
brannt worden feien, daß man fie aus den reis 
ungen, wohin fie fich geflüchter hatten, mit Ges 
walt heraus geriffen habe; und daß fie ihre Flei« 
nen finder, dani diefelben nicht mit Gewalt moͤch⸗ 
ten getauft werden, ſelbſt ins Zeuer gefchmilfen 
hätten. | | | 

Die Juden zu Nürnberg befamen demnach auch 
ihren Theil an diefer Verfolgung im Uebermaſſe. 
Nach den Berichten der Chronifen hatten fie die 
ſchoͤnſten Häufer sm den Marfı,“big an denfo« 
‚genannten Zottenberg im Beſitz, und ihre Syna⸗ 
goge fand an dem Drte, wo ist die Marienfirche 
iſt. Ihre Anzahl muß alfo fehr a | 


a 
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fen ſeyn. Die hiſtoriſche Nachricht, von Nuͤrn⸗ 
berg *) und andre Chroniken fagen: „Die Juden 
im ganzen Landhattenihre Zuflucht zu ihnen, (dem 
Nuͤrnbergiſchen Juden,) fie gaben den Kaifern ein 
groffes Gut, unterfiunden fich dabei alles Frevels 
und Muthwillens, und wenn fie fchon deswegen 
verflagt wurden , verantiworteten fie die Kaifer 
mir Stillſchweigen: Als aber die Biſchoͤfe und ans 
dre Etände anfiengen zu brennen, (die Juden zu 
verbrennen,) thätens die Nürnbergifchen nach , und 
brenneten fo lange, bis fie der Kaifer bieß auf 
bören. 

Es ift indeffen fehr glaublich, daß die an ben 
Juden zu Nürnberg begangene Braufamfeit blog 
das Werf des von den Pfaffen aufgehetzten Dis 
bels, nicht aber der Dbrigfeit gewefen, dieeg um 


defto weniger verhindern Fonnte, da ber Kaiſer 


felbft dem Unweſen nicht zu fteuern vermochte, 

Meiſterlin wagt zwar, zu erzählen, daß Albrecht, 

ermübet durch die Klagen derienigen, welchen von 

den Juden wäre Schaden zugefügt worden, ihren 

Untergang ftillfchweigend gebillige und fich geftellt 

babe, als ob er nichts davon wiſſe: **) Allein, . 

Bbsz Maei—⸗ 

“) Ada. 1298. ©, 70.71. 

*) Non folum multi, fed etiam praepotentes habe. 
bantur, potioraque loca occupabant (Judaei;) unde 
eines offenfi ac eorum inquietationibus lacefliti Alberto 
ze,;i querelas fecere inftantius. Quibus fatigatus, ta- 

cite confenfit, wel potius diffimulauit, ut deleantur, 
Exarat, rer, Newuronberg. C, VUL $. 1» 
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Meifterlin war, wiealle Geiftlihen des Mittelal⸗ 
ters, ein Feindder Juden, und man fiehteg feis 
ner Erzählung deutlich an, daß er glaubt, es fei 
ihnen Recht wiederfahren. Muͤllner *) det feine 
Relationen auf die Zeugniffe der beften Gefchichts 
ſchreiber, die er zu feiner Zeit benügen fonnte 
su gründen pflegt, fagt: „Koͤnig Albrechr hätte 
folhem Uebel gern gefteuert, und-die Juden wis 
der. des Poͤbels Unſinnigleit gefchüßet; es hat 
aber diefe FJudenverfolgung dergeftalt überhand ges 
nommen , daß er burch die Finger ſehen und dag 
Poͤbelvolk vertoben laffen müffen, zumalen, da 
die Pfaffen dafür gehalten, daß folches Ungluͤck 
aus Gottes Verhängnis über die Juden gefonmen, 
und foldyes dem gemeinen Wolfe alfo eingebläuer: ‚, 
Er fährt fort: „Nachdem aber diefes Poͤbels Un« 
finnigfeit etwas nachgelaffen, hat König Albrecht 
die Judenmoͤrder in den Etädten allenthalden, 
wo fie betreten worden, ernfllich geftraft, und wo 
die Juden ausgetilgt, andre an ihre Statt gefegt. 
„Ferner erwähnt er, daß Albrecht auch die Bürs 
ger zu Nürnberg ver Judenverfolgung wegen 

um eine anfchnliche Geldſumme geftraft habe. 
Heinrich der VII. Albrechts des I. Nachfolger 
der 1308. auf den Thron gelangte, foll ebenfallg 
feinen erften Reichstag zu Nürnberg gehalten ha— 
ben. Es verlohnt indeffen die Mühe nicht, bier 
mweitläuftig zu unterfuchen, ob diefer Reichstag 
| wirf 


*) Relatt, T. II, rel. XII. 
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lich zu Nuͤrnberg, oder nach andrer Behauptung 
zu Speier gehalten worden. Wichtiger ſind die 
von dieſem Kaiſer der Stadt Nuͤrnberg ertheilten 
Privilegien. m Jahre 1309. beſtaͤtigte derſelbe 
der Stadt alle Rechte und Freiheiten in dem 
Maaße, wie Kaiſer Albrecht der J. im Jahre 1298. 
gethan hatte, *) daß alſo dieſe Urkunde, ſo wie 
die albertiniſche eine wiederholte Beſtaͤtigung des 
obenangefuͤhrten fridericianiſchen Privilegiums iſt. 
Die Geſchichte erwaͤhnt auch noch zweier Verord⸗ 
nungen Deinrichs des VII. vom Jahr 1309 und 
1310. welche einen Befehl an den Rath zu Nuͤrn⸗ 
berg, den verwuͤſteten Forſt daſelbſt wiederum zu 
hegen, und zu Wald wieder anfliegen zu laſſen, 
enthalten. Das Wichtigſte unter allen aber iſt 
das vom Jahre 1313. in welchem der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg neue Gerechtfame, vorzüglich in Anfehung deg 
Reichsſchloſſes, und der Neichsftraffen verliehen 
wurden, *%) Der Hauptinhalt diefeg Privilegiumg 
ift folgender : 

» Der Reichsfchultheif zu Nürnberg ſollte dag 
„Gcleitsrecht auf den Reiche + oder Heeritrafs 
“ nfen, (Stratis communibus et regiis) haben. 

„Der Echultheiß und die Bürger follen Macht 

haben, ieden zum Bürger anzunehmen , der 

deswegen bittlich einfommt. Auch foll der 

„Schultheiß fich iährlich vor den Buͤrgermei⸗ 
.: mei“ 
*) Hift, diplom, Nor. p. 227. Io. ab, INDAG, P. 393. 
*) Hift, d. N. p. 229. J. ab. IND, p, 293. 
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—mweiſtern verpflichten, gute Rechtspflege ieber« 
„mann ohne Perfonalrüffichten wieberfahren zu 
„laſſen. Er fol in allen Sachen mit Beirath 
„der Schöpfen, ganz aufferordentlibe Fälle 
pn ausgenommen, (nifi atrocitas facti feu caufae 
„‚ detentionis aliud exigat) richten und urtheilen, 
„und die Bürger zu Nürnberg in bürgerlichen 
y, Angelegenheiten vor. fein anderd Üericht ges 
niogen werden, wenn der Schultheiß den Klao 

„genden die Juſtiz nicht verweigert. Was Buͤr⸗ 
germeiſter und Schöpfen des Raths der Stadt 
y Nürnberg für Verordnungen in Anſehung ber 
öffentlichen Ruhe, und der mäßigen Beſtim⸗ 
mung. der Kaufspreife im Handel und Wan⸗ 
del machen wuͤrden, denen ſell ſowol von 
yr Bürgern, als Fremden beobachtet ‚werden. 

- Die Veſte fol von der Stadt nicht abge⸗ 
„ſondert werden, fondern ieder Burgvogt 
„oder Beſitzer einer Burghut (Caſtellanus et 
Poffefor) dem Rath Buͤrgſchaft leiſten, daß 
„er demſelben die Burg vom Abſterben eines 
pn sömifchen Kaiſers oder Königs an, bis zur 
„Erwaͤhlung eines andern Sfnen und uͤberant⸗ 
werten wolle. Der Notarius bes Landgeo 
„richts fol ſich aus der Stadt nicht entfernen, 
„ſondern feinen Sig dafelbft haben, und dem 
„Schultheiß Gehorfam und Aufmerkfamfeit bes 
„weiſen. (Sculteto obediat pariter et inten« 
„dat.) Es fol auch niemand an biefem Lands 

ger 
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„gerichte Urtheile fprechen, als Ritter und ehr⸗ 
zu bare Nuͤrnbergiſche Bürger. Die gegenfeitig 
y zwifchen Nürnberg und andern Städten ob» 
„waltenden Zollfreiheiten werden beftätigt, und 
gie Heobachtung diefer Verordnung durch dag 
„geſammte Reich vermittelft einer Etrafe von 
gr bundert Marf löthigen Golds, und Faiferlis 
„cher Ungnade verpoent.“ 


Die unlaugbare Exiſtenz dieſer Urkunde und 
die Deutlichfeit des Ausdrucks derſelben ſetzen 
den Herrn von Falkenſtein in einige Verlegenheit, 
aus welcher er ſich iedoch in einer ihm ganz eig» 
nen Manier, bald zu helfen wußte. So gerne 
er auch fonft mit feinem Gegner, von Wölfern, 
eine Lanze bricht, und fo viel Umftände dabei zu 
machen pflegt, daß man unter bie wortreichen 
Helden Homers gerathen zu feon glaubt, fo ges 
ſchwinde befinnt er fich it, daß er nurein Geſchicht⸗ 
ſchreiber nicht aber ein Deducent iſt, und ver⸗ 
ſpricht vorlaͤufig, die Schwaͤche der Argumentation 
ſeines Gegners an einem andern Orte zu zeigen. 
Gleichwol, und um nicht ganz uͤber die ſtreitige Sa⸗ 
che wegzuhuͤpfen, ſucht er die Guͤltigkeit der Urkunde, 
und der in ſelbiger der Stadt verliehenen Rechte, 
auf folgende Art zu bezweifeln. 

Zuerft wird aus emer Stelle des Kanzlerd von 
Eudewig, und aus einer andern von demfelben 


vorſaͤtzlich übel verffändenen Stelle des Gifanius 
| | gar 
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ſtattlich erwieſen, daß die Stadt auſſerhalb ihrer 
Ringmauern fein Territorium habe, und fogar 
auf. Koften des Hochfürftlih brandenburgifchen 
Territoriums auf Anordnung Aarls des IV. ers 
teitert worden ſei. Hieraus zieht er die Folge/ 
daß man, daferne das Privilegium gültigiund Eraftig 
hätte feyn follen, auch die Gegeneinmendungen des 
damaligen Herren Burggrafen (der nicht daran dach» 
te einige zu machen) hätte hören müffen. — Kai—⸗ 
fer Heinrich der VII. ertheilte diefeg Privilegium 
zu Pifa, und in dem Kontext beffelben Eommen 
die Worte vor, duß der Kaifer auf bag unterthaͤ⸗ 
nige Anrufen und Bitten der Bürger zu Nürnberg 
geneigte Niückfiht genommen habe. *#) Daß dies 
fes ohne Vormiffen der Herren Burggrafen gefches 
ben fei, ift von SalFenfteinen eine ganz ausgemach⸗ 
te Sache, umd nun iff nichts weiters daraus zu 
fchlieffen , als daß Nürnberg durch feine nach Ita⸗ 
lien abgefchicfte Deputirte um dieſes und anderg 
fehnlich angefucht , ſich uerbaliter und realiter ftarf 
darum beworben, abfonderlich aber Bei den faiferlis 
chen Miniftern fich wird infinuirt haben , wodurch 
dann gefchehen, daß ber Kaifer ihren unterthänigen 
Anſuchen Gehör gegeben. 


Daß ferner die Herren Burggrafen damals bes 
reits im Beſitz des Geleitsrechts gemefen, wird 
aus dem um ein Jahrhundert fpäter Se 

; er⸗ 


*) Difponentes — zotinis (Norimbergenſium) füppliews 
tionibus benignum praebcre confenfum, 
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Nerfaufgvertrag der Burg bewieſen, und eine 
Stelle aus von Ludewigs Erläuterung der goldnen 
Bulle, des Innhalts, 7, daß fic) die Stadt Nürn« 
berg von verfchiednen Kaifern, (worunter auch 
Heinrich der VII. genannt wird, ) trefliche Privi— 
legia ‚. iedoch alles denen Burggrafen, die fo oft 
dergleihen Fund worden, damider proteflict, 
und fich verwahrt hätten, ohne Nach heil, erFauft,r 
fol die Nichtigkeit dieſes Privilegiims noch mehr 
beftärfen : es fehlt aber diefer Ludewigifchen Be— 
hauptung am Beweiß. — Endlich fchliegt von 
Salkenftein damit, daß er die ganze Cache ing 
ächerliche ziehen will, und gerade zu, ohne Be, 
weiß aufzuführen, behauptet, daß man fein Er« 
ernpel fände, daß die Stadt oder der Neichgfchulte 
heiß die in diefer Urfunde erhaltenen Rechte wirk- 
lich ausgeübt hätte; daher ihm die Sache eben 
fo vorfommen, als die Verordnung der goldnen 
Bulle, nach welcher die Churfürften unter 30 Tas 
gen von Leiſtung ihres Wahleids angerechnet, 
daferne fie binnen -diefer Zeit feinen römifchen Kos 
nig würden erwaͤhlt haben, mit Wafler und Brod 
nefpeifet werden follte.  . Diefe Verordnung 
fei zwar vorhanden , aber niemals vollzogen 
- worden ;, und fo fei ed auch mit dem Privile« 
gium der Stadt von welchem bier dieRede iſt, 
befchaffen. 


Allein man darf nur die Urkunde ihrer Form 
nach ‚betrachten, um einzufehen, daB von Falken⸗ 
ftein 
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ſtein beſſer gethan haben wuͤrde, wenn er fie gang 
übergangen hätte, anftatt diefelbe mit einer fo 
wichtigen Miene, fo feicht und obenhin zu behau⸗ 
deln. Was dag Geleitsrecht, wovon bei der Bes 
ftätigung dieſes Privilegiums durch Karln den 
IV. unten mehr vorfommen wird, berrift, fo iſt eg 
eher zu glauben, daß es ehedem den Eaiferlichen 
Landvoͤgten zuſtaͤndig geweſen, und von ihnen 
auggeäbt worden, als von den Herren Burggras 
fen. Daß folches niemals eine Apperrinenz des 
Burggrafthums von Wlterd ber gewefen, wird 
von Seiten der Stadt aus folgenden Sründen bes 
bauptet. 1) Weil fich in der erfien von Rudolf 
dem I. befannt gemachten, und von Albrecht 
dem I. Beftätigten Inveſtitur der Herren Burg» 
Hrafen feine Spur vorfindet , daß diefelben auch 
mit diefem Recht belehnt worden wären. 2) Wur⸗ 
de denfelben zwar (von Karl dem IV.). ein Ges 
leit zu Farrenbach von RarindemIV. verliehen; 
er bebtelt fich aber dabei dag Recht bevor, daſ⸗ 
felbe , dafern es dem Reich Nachtheil bringen 
follte , wieder zu kaſſiren, und diefer Fall erfolge 
te auch . wirklich im Sabre 1357. Sollte es fi 
num denfen laffen, daß die Herren Burggrafen, 
daferne fie mit dem Geleitsrecht überhaupt belehnt 
geweſen wären , noͤthig gehabt hätten, ein fpeciel 
leg Geleit, das ſich auf einen gemiffen Ort eine 
fchränfte , von dem Kaifer zu erhalten? 


Der 
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Der geneigte Lefer mag einftweilen biefe beiden 
Gründe gegen die Falfenfteinifchen auf die Wag⸗ 
fhale der Prüfung legen. Wenigſtens erhel⸗ 
let ſo vieldaruug, daß das Privilegium Heinrichs 
des VII. fein fo lächerlihes und nichtiges Ding. 
iſt, zu welchem es diefer Schriftftellee gerne mas 
chen möchte , und daß, wenn ed auch in der Folge 
nicht ausgeübt worden, ganz andre Urfachen dar⸗ 
zu vorhanden gewefen , wovon das Weitere an feis 
nem Drte vorfommen wird, fo, wiewir auch von 
ben übrigen in diefer Urfunde verliehenen Rechten;, 
um eine Sache nicht zweimal fagen zu müffen, 
bei Gelegenheit des Reichsſchultheiſſenamts und 
Landgerichts ein Mehrers anführen: werden, Geis 
ne Behauptungen von Erfchleichung und Erkau⸗ 
fung der Privilegien, verdienen, da eg ihnen am 
Beweiſe fehlt; ohnehin feine Widerlegung. 


Nach Kaifer Heinrichs des VIL. 1313 in Ita⸗ 
lien erfolgten Abiterben konnten fich die MWahls 
fürften des beutfchen Reichs in Anfehung der 
Wahl eines neuen Kaiſers nicht vergleichen, und 
ein Theil derfeben wählte den Herzog Ludwig 
im Baiern, der andre hingegen den Herzog Fried⸗ 
rich von Oeſterreich. Aus dieſer doppelten Wahl 
entſtanden viele Unruhen im deutſchen Reich. 


Nuͤrnberg war nun eine Stadt geworden, des 
sen Beiſtand ſelbſt den,deutfchen Kaifern wichtig 
und willlommen war. Sie nahm die Partei Lud. 

N. G. 2 B. Ceewigo⸗ 
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wigs , der im Jahr 1315 einen Neichstag daſelbſt 
hielt, und im folgenden Jahr zog er, wie die 
Ehroniften erzählen, mit Hülfe der von Nuͤrn⸗ 
berg vor das eichftädtifche Staͤdtlein Herrieden, 
das ſich gegen ihn erflärt hatte. Er eroberte es 
nach einer Belagerung , die faft vier Wochen ge» 
dauert hatte, ließ es fchleifen, und madte ein 
Dorf daraus. Der Stadt Nürnberg fchenfte er 
zur Dankbarkeit für die geleiftete Hülfe die Nelis 


quien des heilgen Deocarus in ihre neue. Kirche 
- zu Sanft Laurenzen. 


Von diefem Deofar hat Herr Profeffor Will 
eine fo ausführliche als gründlihe Abhandlung 
geliefert. *)- Er war zu Folge der in diefer Schrift 
angeführten hiftorifchen Nachrichten der erfte Abt 
zu Herrieden, ward um dag Jahr 738 geboren 
und farb um 833. Einige laffen ihn von einen 
hoben Adel abftammen, andre aus England nad) 
Deutfchland fommen , und noch andre machen ihn 
zum Hoffaplan Karlo des Groffen. Allen dies 
fen Berichten fehlt es an binlänglicher Zuverläf 
ſigkeit. Man vermengt ihn mit dem Carus oder 
Deokarus, der der erite Abt bei Sankt Aegidien 
gewifen ſeyn, und die Martinsfapelle geftiftet 
haben fol, welches fich aber mit der Chronologie 
nicht zuſammenreimen läßt. In Anfehung der Art 
der Verſchenkung feiner Gebeine hat man wieder 

| | vers 


| *) Im hiſtoriſchdiplomatiſchen Magaiin, B. I. St. UI 
Rn vl, ©, 325» ff " i 


| a 403 
‚verfchiedene Nachrichten, von welchen eine bereit 
«bei Gelegenheit der Laurenzenkirche im erſten Ban⸗ 
de biefer Nachrichten angeführt werben : die wahr⸗ 
ſcheinlichſte ift aber Boch die, daß Kaifer Ludwig 
bei der Zerftdrung des Dres Herrieden den Nürns 
bergern einen Theil diefer Reliquien — denn es 
iſt auch ein Theil derfelben zu Eichſtaͤtt, und ein 
andrer zu Muͤnchen, — geſchenkt habe, um ihnen 
ſeine Erkenntlichkeit wegen der geleiſteten Huͤlfe 
zu zeigen. Dieſe Gebeine wurden am dritten Oſter⸗ 
tag 1316. aus ber Erde erhoben und nebſt an—⸗ 
bern Reliquien nach Nürnberg gebracht, wo mar 
fie am Stephanstage , den aöften December dies 
fes Jahre in St. Laurenzen Kirche auf dem Al 
tar der zwölf Apoftel in einem filbernen Sarg 
verwahrt zur Verehrung des andächtigen Volks 
ausſetzte. Diefer filberne Sarg wurde zwar nach 
ber Reformation aus der Kirche meggethan , aber 
nicht , wie der verfappte Chrifian Erdtmann 
und Mathaͤus Merian vorgeben, veräuffert; 
und die Gebeine in einem Winkel der Kirche vers 
borgen, fondern er wird noch nebft den faft zu Staub 
gewordnen Reliquien in der obern Eafriftei der - 
Kirche zu Et. Laurenzen aufbewahrt. 

Im Jahre 1313 befand fich der Kaifer Lud, 
wig abermal zu Nürnberg, und gab der Stadt 
bie Sreiheit einen Markt zu halten, der am vierzehn⸗ 
ten Tag nad Dftern angeben , und vier Wocher 
dauern follte,. | | 
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— Im Jahre 1332 wurde dag Rathhaus, auf 
dem Platze, mo es izt ſtehet, zu bauen angefan⸗ 
‚gen, und 1340 vollendet. Auf welchem Platze 
das ehemalige Rathhaus geftanden iſt noch nicht 
ganz entfchieden ; die Meinung derienigen,.daß es 
in der Gegend der Fleiſchbruͤcke, wo izt dag Tuch« 
Haug. ift, geftanden, hat die meifte Wahrfcheins 
dichkeit vor ſich. Man hat auch Nachrichten, 
daß fich der Rath, vor Erbauung des Rathhau⸗ 
fe von 1332 zumeilen im Auguflinerflofter, auch 
in Privarhäufern verfammelt habe. Auf dem Plas 
Be wo e8 erbauet wurde, Itand ein dem Klofteer 
Heilsbronn zufiändiged Gebäude, welches ber 
Rath an fich Faufte, 

Im Jahre 1335 befahl Kaiſer Ludwig dem 
Kath zu Nürnberg den Schuß des Klofters Weif 
fenobe, befreite das Kloſter St. KRatharina 
von des Landvogts und andrer Jurisdiktion, und 
nahm es in feinen und des Reichs Schuß... Er 
perlieh auch den Herren Burgarafen und einigen 
vornehmen Beamten zu Nürnberg befondre Nechte 
und Freiheiten. 


Noch merfen die Chroniken zwei beträchtliche 
Unglücsfölle an, welche fi unter der Regierung: 
diefesfaifers,der 1347. plöglich ſtarb, zu Nürnberg 
ereigneten. Der erite war eine Feuersbrunſt, wel⸗ 
che 1341. in der Xegidiengarfe entftanden, und bet 
400 Häufer in’ die Afche gelegt ‚haben fol, und 
ber andre ein Wolkenbruch, der im folgenden Jahr 
nie“ 
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siiedergieng, und. den Pegnisfluß bergeftalt an⸗ 


fchmwellte, daß das Waffer bis an das Rathhaus — 
das ſchon an feinem: iegigen Plate ftand — reichte: 


Jeder der fich in der Gefchichte der deutſchen 
Kaifer, und Könige nur etwas umgefehen hat, 
weiß mie unruhig die -Negierung des Kaiſers 
Ludwigs des Baiern gewefen, und tie viele 
Mipe es ihm Foftete, fich bis an fein Ende im 
Beſitz feiner Würde zu erhalten. Die Päbfte 
haften ihn, mie fie von icher alle Monarchen haß« 
ten, die zu aufgeklärt dachten, als daß fie die ſchimpf⸗ 
lichen Feſſeln einer defpotifchen Hierarchie willig 
getragen hä:ten, und die das Intereſſe ihrer Staaten 
dem Intereſſe des römifchen Stuls vorzogen. Um 
ihm feine Zeit zu laffen, zu ihrem Nachtheil wirfs 
fam zu ſeyn, waren fie fletS darauf bedacht, ei» 
rien Gegenkoͤnig gegen ihn aufzuftellen, der ihm 
denug zu fchaffen machte, und Ludwig, fo ſtaats⸗ 
flug und tapfer er auch war, konnte fich demnach 
von diefer Seite feine Ruhe verfchaffen. Er vers 
 fiherte ſich derZzuneigung ber betraͤchtlichſten Reichs⸗ 
ſtaͤdte dadurch, daß er ihnen mancherlei Freihei⸗ 
ten ertheilte, die ſo ganz nach ihrem Geſchmack 
waren, daß ſie daruͤber die Laſt der Abgaben, 
die er ihnen auflegte, vergaſſen, und ihn nach al 
Jen: ihren Kraͤften unterſtuͤtzten. Er war glücklich 
gegen feinem Gegenfönig Friedrich von Oeſter⸗ 
reich beſiegte denfelben, und ſoͤhnte fich. große 
misbig mit: ihm, aus; allein er hatte ſich ber ges 
—E Cc3 hoff⸗ 
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bofften Folgen diefer Ausſoͤhnung gar nicht lange 
gu erfreuen. Friedrich ſtarb, und fogleich -befam 
er einen neuen Gegenfdnig an dem Marfgrafen 
Karl von Mähren. Da bdiefer neue Gegner 
wenigitens eben fo mächtig mar, ale der. vorige, 
fo war die Sorgfalt, fich gegen den Pabſt und 
deſſen Gegenfönige im Gleichgewicht zu erhalten, 
Ludwigs größe und wichtigſte Regierungsane 
gelegenheit big an fein Ende, | 

ALS diefes erfolgte, glaubte Karl im Befig des 
beutfchen Throns ficher zu ſeyn, allein er irrte 
fih. Verſchiedne deutfche Fürften , die mit dem 
gröften Widermwillen ſahen, daß ſich die Paͤbſte 
nicht nur in die Neichsangelegenheiten. mifchten, 
fonde:n fogar das Recht behaupten wollten, Kai⸗ 
fer und Könige ein« und abzufeßen, widerſetzten 
ſich ſeiner Wahl. An die Spitze derſelben ſtellte 
ſich der Erzbiſchof Heinrich von Mainz, den der 
Pabſt in den Bann gethan, und-eine feiner Krea⸗ 
turen an feine Stelle gefegt hatte, und fie erwähls 
ten den Srafen Günther von —— | 
zum deutfchen König. 

Günther war zwar meniger mächtig, als 
Barl; allein er war tapferer und unternehmender, 
- und an aller Unterftüßung fehlte e8 ihm doch auch 
nichte Er machte alle mögliche Anftalten, feine 
Mahl zu behaupten, undfeine Kräftegegen Karln 
gu meffen. Das war Karls Sache nicht ; er nahm 
Bu feine — zur Liſt und zu Beſtechungen. 

Die 
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Die mißvergnuͤgten Fuͤrſten hatten ſchon vorher 
den Koͤnig Eduard den III. von England zum 
deutſchen Koͤnig erwaͤhlen wollen; er verbat aber 
dieſe Ehre. Sie waͤhlten den Markgrafen Fried⸗ 
rich von Meiſſen; mit dieſem fand ſich Karl 
durch Geld ab. Nun wurde Suͤnther gewaͤhlt, 
und es hatte das Anſehen, als ob er ſich nicht 
leicht zu einer ähnlichen Abfindung bequemen wuͤr⸗ 
de. Allein er erfranfte ploͤtzlich, und einige Ge⸗ 
fchich:fchreiber befchuldigen Karln, daß biefe 
Kranfbeit fein Werk geweſen, und daß er Güns 
tbers Leibarzt beftochen Hätte, feinem Herm Gift 
beizubringen. Da diefer merfen mochte, daß er 
feinem Ende nahe jei, ließ er fich zu einem 
Bergleih mit Karln beffimmen, und trat dems 
felben feine Rechte auf den deutfchen Thron gegen 
22000 Marf Silbers ab. Er ftarb bald hernach 
im Jahre 1349, und Rarl, der fich feine Erhoͤ⸗ 
bung ein Anfehnliches hatte: foften laffen, wurde 
nun einflimmig ermahlt, und zu Wachen gefränt. 
Er fonnte nun- feine Angelegenheiten deſto wirk⸗ 
famer betreiben, ‚daer den böhmifchen Thron beflier 
gen hatte. 


Die Reichsſtaͤdte fonnten in den RR Zei⸗ 
ten zur Unterſtuͤtzung eines Kaiſers, deſſen Wahl 
ſtreitig gemacht wurde, vieles beitragen. Es läßt 
ſichs daher leicht denfen, daß Karl nichts ge 
fpart babe, fich derfelben entweder in Güte, oder 
mit. Penek iu — Glaubwuͤrdige Ge⸗ 
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fchichtfchreiber , die unter andern von Falkenſt ei⸗ 
nen angeführt werden , *) erzählen, daß er be 
reits im Todesiahre des Kaiferd Ludwigs, 1347. 
mit einem kleinen Heer, das er in der Eile zuſam⸗ 
men. gerafft‘ hatte, einen Einfall in Baiern gewagt; 
und unter andern die Stadt Regenfpurg mit Ges 
walt gezwungen habe, ſich für ihn zu erflären. 
Nach diefer Expedition begab er ſich auch nach 
Nürnberg , wo er aber nicht nöthig hatte, Ges 
walt zu .verfuchen. Die Thore wurden ihm auf 
fein Begehren geöfnet , und der-NRath empfieng 
ihn nach dem Zeugniß Aventins **) mit allen 
Ehrenbezeugungen, die einem König gebuͤhren. 
Diefe Kleine. Digrefion in die deutfche Reichs⸗ 
biftorie: war deswegen nothwendig,; weil bie 
Beranlaffung der fo merkwuͤrdigen Empdrung 
zu Nürnberg vom jahr 1349 in der damals ſtreiti⸗ 
gen Kaiferwahl zu ſuchen iſt. Wenigſtens fur 
chen alle: Gefchichtfchreiber,. die diefer Empdrung 
gedenten , die Beranlaffung .derfelben hierinn, und 
‚melden, es fei der gemeinen Bürgerfchaft: fehe 
‚mißfällig geweſen, daß fich. der Rath für. Karln 
den IV. erflärt habe; da fie den Grafen Günther 
von Schwarzburg, oder, nach andern Berichteh, 
ben Markgrafen Ludewig von Brandenburg ger- 
ne zum Kaiſer gehabt haͤtten · 
SR = Was 
*) Io. ab. INDAG. p. 444. | 
=”) Honorifice a Patı ibus‘exceptus eft. L, vu. c. 20 
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“Mas mich befrift, fo Fan ich nicht wol glaui 
ben ‚ daß dieſe verfchiednen Gefinnungen der Ges 
meinde und des Raths die eigentliche und wahre 
Urfache der Empdrung gemefen ſei. Es mag imo 
merhin feyn, daß die Zünfte in den Städten 
viele Anhänglichfeit für Ludwig den V. der ih» 
nen mancherlei Freiheiten ertheilt hatte, hegten, 
und daher den Sohn deffelben gerne auf dem Kai⸗ 
ferthron gefehen hätten ; es moͤgen auch die Nürns 
bergifchen Bürger Günthern von Schwarsburg 
günftiger gewefen: feyn ale RarIn dem IV.; fie 
Tonnten fi ia doch nicht in das Wahlgefchäfte 
mifchen , und von den Fürften einen Kaifer nach 
ihrem Sinn ertrogen; und fie müften den Verftand 
völlig verloren haben, wenn fie geglaubt hätten, 
der. Rath fei im Stande, fih einer Raiferwahl 
zu mwiderfegen , und denfelben zwingen ‚wollten, 
Karln dem IV. die Thore nicht zu oͤfnen, befon» 
ders, nachdem ſich Günther mit demfelben vergli 
chen 'hatte, und niemand mehr da war, der ihm 
die Krone ftreitig machte. 


Der eigentliche Beweggrund zur Empoͤrung 
war Haß und Abneigung gegen die Patriziatsfas 
milien, die den Rath ausmachten. Einige aug 
der Gemeinde waren durch ihre Gewerbe reiche 
und mohlangefehene Leute geworden , bei dieſen 
regte ſich der Ehrgeiz, und fie empfanden es übel, 
dag man fie an dem Stadfregiment nicht Antheil 
nebmen. — Sie ermangelten daher nicht, be, 
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legenheit- ihrem Misvergnuͤgen Luft: zu ‘machen, 
über den Rach zu gloifiren, und fi) verlauten 
zu laffen, es wäre nicht billig, daß einige Fa 
milien das Regiment allein in Händen hätten, es 
wären unter der. übrigen Yürgerfchaft auch weiſe 
und verftändige Leute, u. d. 9. Der übrige Haufe 
beftand gröftentheilg aus muthwilligen und lies 
deriichen Leuten, die zum Theil, befonders den 
Juden, viel fchuldig waren. Diefe wünfchten eis 
ne allgemeine Unosdnung bios aus der Urſache, 
um dabei. im Zrüben zu filchen, und fih ausder 
Klemme , in welcher fie fiafen, herausreiſſen zu 
können , *) im.übrigen war. es ihnen ſehr gleich» 
gültig, wer regieren möchte, "wozu Me —— 
ganz und gar nicht taugten. 

Der gute alte Meiſterlin geraͤth, indem er 
auf die Erzablung dieſes Mis derſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen dem Rath und der Gemeinde zu Nuͤrnberg 
kommt, in einen ganz theologiſchen Enthuſias⸗ 
mus, xx) und fängt fein zwoͤlftes Kapitel damit 
an, daß er jagt, die Teufel wären uͤber den blüs 
benden . ber Stadt eiferfüchtig geworden, 

und 


. Die Zudenverfolgungen twaren damals nicht nur noch 

im friſchen Andenken, ſondern wurden auch. von Zeit 
Au Zeit unter allerlei Vorwand erneuert. Es mag als 
ſo mancher dieſer Leute auf. den Fall eines Aufkandes 
mehr ſein Augenmerk auf die Hebraͤer, als auf die Pa⸗ 
trizter — BADEN. 
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und hätten nach einer Berathfehlagung , wie dem 
felbe am erſten umzuſtuͤrzen fei, die drei unfaubern 
Geifter des Ehrgeizes, des Neids und der Wiens 
ſchenfurcht aus der Hölle abgefchickt, den Ruin 
der Stadt zu bewirken. Er entwirft hierauf. dag 
Gemälde der mißvergnügten. Gemeinde, und theilt 
Me in drei Klaffen, deren erſte aus folgen, fich 
Meife duͤnkenden, tadelfüchrigen Leuten, die zweite, 
aus liederlichen Muͤßiggaͤngern, denen feine Schand⸗ 
Shat zu groß war, wenn fie nur ihre üppige Ber 
wendung nährte, und denen befonders die Ju⸗ 
den, deren Echuldner fie waren, ein Dorn im 
Auge gewefen, und die dritte aus Handwerkern 
und Arbeitern *) beſtanden, denen hauptfächlich dag 
nicht geiegen war,daßder Rath den Verkauf und Ber» 
trieb ihrer Arbeiten m‘ einem feftgefeßten Preis 
einfchränfte.. 


Bei fo befchaffenen Umftänden mag nım wol 
das Feuer einer allgemeinen Empsrung eine ger 
raume Zeit unter der Afche geglimmt haben, big 
es endlich bei Gelegenheit des Toded Ludwigs 
des V. und der mißheligen Kaiferwahl, Luft ber 
tamy und in volle Flammen ausbrach. | 


Cud⸗ 


*) Erant denique certis fe mechanicis artibus ſuſten- 


tantes, — quibüs dumcertae Jeges ac media per Con- 
Jules datae eilent, guibus limitarentur eorum uenalia, 
_ aegerrime id tulerunt. Exarat, rer, Nevvronb, e. 
XII. $. VI, p. 96, Zu a —— 
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Ludwig der V. der Geld noͤthig bedurfte, 
um fich feinen Gegenfaifern mit Nachdruf wider» 
fegen zu koͤnnen, mußte zu Steuern und ‚Aufids 
gen feine Zuflucht nehmen ‚. die man in den damas 
ligen Zeiten für enorm hielt. Die Fuͤrſten und 
der ‚Adel: wurden darüber unwillig: nur die buͤr⸗ 
gerlichen Fünfte in den Städten, die diefem Kai⸗ 
fer anhiengen, machten fich nichts daraus, weil 
er ihnen oberwaͤhntermaſſen allerlei Freiheiten, bie 
ſehr nach ihrem Geſchmack waren, z. 3. Trinfe 
ſtuben, Öffentliche Tänze te. erlaubte. Diefe Frei⸗ 
beiten, die die. Induſtrie des Arbeiterg, und ‚die 
Aufnahme der Gewerbe eher hindern als: befoͤr⸗ 
dern, und zu mancherlei Unordnungen Anlaß 'ges 
ben, waren gar nicht nach dem Geſchmack der Raths⸗ 
glieder in den Reichsftädten, die doch an den Auf 
lagen auch ihren befcheidenen UAntheil-erlegen mus 
ften.. Sie giengen daher mit. der Bezahlung ders 
felben fehr faumfelig zu Werk, zumal da ihnen die 
Fuͤrſten und der Landadel ‚mit ähnlichen "Beifpies 
len vorgiengen, und der Steuern und Schagungen 
überdrüffig wnrden. Die meiften alten nürnbers- 
gischen Chroniken, und nad) ihnen die biftorifche 
Nachricht von Nuͤrnberg *) ſagen ausdruͤck⸗ 
lich, daß dieſes der Fall auch hier geweſen ſei. 
So erzaͤhlt auch Meiſterlin, daß einige Fuͤrſten 
eine Zuſammenkunft zu Nuͤrnberg angeſtellt haͤtten, 
um ſich wegen der fernern Entrichtung der Steuern 
*) ld, a, 1349, p. Iar, | 
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und Gaben, die ihnen laͤſtig wurden, zu berath⸗ 
Schlagen. *) In dieſem kritiſchen Zeitpunkt ſtarb 
Fudwig; Karl der W. ſuchte die Umſtaͤnde 
zu benuͤtzen, ſo gut er konnte, und ſich eines 
Theils der Lande Ludwigs, und einiger der be⸗ 
traͤchtlichſten Reichsſtaͤnde zu verſichern, und Hein⸗ 
rich von Rebdorf ſagt, daß er ſich mit einer 
in den damaligen Zeiten) ſeht beträchtlichen **) 
Macht der Stadt Nürnberg genähert habe. Der 
nämliche Schriftfteller meldet‘ ferner, daß fich bei 
diefem Anlaß alle. Fürften Fraufeng, und der ges 
fammte fräntifche Landadel zu ihm verfammler, 
und feine Parthei gemommen hätten. Der neue 
König befchentte fie alle anfehnlich ; und fol, wie 
von Falkenſtein aus diefer Relation Heinrichs 
von. Rebdorf erzwingen will, mit demnämlichen 
goldnen Schlüffel auch Nuͤrnbergs Thore aufge 
fperret haben. Daß diefes aus dem Zufammenhang 
der Stelle nicht zu beweiſen iſt, lehrt der Augen» 
fchein: inzwiſchen fei ihm wie ihm wolle, fo bleibe 
es immer gewiß, daß. der Math zu. Nürnberg, 
unter den ebenbefchriebenen Umftändenalle Urfache 
hatte, dem Beifpiel der fräntifchen Sürften,, und 
bes Landadels zu folgen. 

Und doch war diefer fo fehr vernünftige Schritt 
der erſte Stoß, ber die erbitterte Gemeinde in 
} | Be⸗ 
CC, XL. $. II, p. 330, 
w*) Potenter uenit -Nurenberg, H.. REBD, ad. a, 1347. 
ap, Io, ab, IND. p. 444. n. 
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Bewegung ſetzte. Sie wollte ſich Karln durch⸗ 
aus nicht unterwerfen, und nach dem Tode 
Ludwigs lieber Guͤnthern von Schwarzburg 
zum Kaiſer haben. Wenn auch die Ehronts 
ſten von der muthmaßlichen Urſache dieſer hart⸗ 
naͤckigen Abneigung ganz ſtille ſchwiegen, ſo wuͤr⸗ 
de dieſelbe doch nicht ſchwer zu errathen ſeym 
Es laͤßt ſich denken ‚daß Rarl, ber feine Par⸗ 
tei erſt verftärfen mufte, fich gegen den Rath, 
der fich ihm freiwillig ale dem Reichsoberhaupt 
unterwarf, -gnädig und erfenntlich bezeigt hat, 
wie e8 ſich auch in ber Folge deutlich genug äufferte. 
- Dabei war nım ziemlich ftarf zu vermutben , daß 
die neue Negierung auch neue Einrichtungen mit 
ſich bringen, und verſchiednes von ben Freiheiten; 
die Ludewig der V. ben Zünften verliehen hatte; 
abgeändert werden dürfte. Und diefe freilich. fehr 
gegründete Beforgniß, vereinbart mit der bereitg 
feit einiger Zeit entfiandenen Gährung verurfach- 
te endlich , daß das bisher im Stillen geäufferte 
‚Mißvergnügen in einem offenbaren Aufruhr auge 

bad. | 
Tun warb die fireitige Kaiferwahl und dag 
Betragen des Raths die allgemeine Materie zum 
Geſpraͤch auf den Zunftfiuben und in den Trinkge⸗ 
lagen. : Alles was der Rath unternahm, und ans 
ordnete , wurde von ber gehäffigften Seite darge 
ſtellt, und Anfchuldigungen auf Anfchuldigungen 
gehaͤuft. Man behauptete ohne Scheu , dag Ldw 
| | wig 
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wig noch lebe, daß der Rath treulos an ihm 
geworden waͤre, und ſich an den Koͤnig von Boͤh⸗ 
men, der ſich durch Geld auf. den Kaiſerthron 
gefhmwungen hätte, hänge, um durch feinen Vor⸗ 
fhub noch reicher und mächtiger zu werden, und 
die Gemeine vollends zu unterdrücken. Noch wäre 
Karl nicht einſtimmig von den deurfchen Fürften 
zum Kaifer ermählt, es fei alfo ‚die gelegenfte 
Zeit. fich zu mwiderfegen und bei ben alten Freihei⸗ 
ten gu erhalten, 

Die Chronifen nennen md unter ben — 
ſten Aufwieglern, beſonders Zween, die ſichs ans 
gelegen ſeyn lieſſen, die Buͤrgerſchaft durch ders 
gleichen Vorträge auf ihre Seite zu ziehen. Der 

eine berfelben fol ein begüterter Mann geweſen 
ſeyn, den man feines langſamen und folgen Gange 

wegen insgemein den Pfauentritt nannte, und 
der andre ein Haubenfehmidt oder Plattner, der 
den Beinahmen bed Geißbarts führte, und def 
fen Anhänger, die gröftentheils feine Handwerks, 
genoffen waren, ſich gleichfalls die Geifibärte 
neunten. Diefer Leßtere wird als ein eben fo ſchlauer 
als unternehmender Boͤſewicht gefchildert. 

Diefe beiden Hauptaufwiegler und ihre Ausgeſchick⸗ 
‚Sen wußten ihre Vorſpiegelungen mit allen demas 
gogifchen Kunftgriffen zuunterftügen. Sie verhiefs 
fen den Feuten, wenn einmal der bisherige Rath 
mit Gewalt veriagt feyn wuͤrde, die beften Zeiten, - 
und Vefrciung von allen, Steuern nnd Auflagen. 

— Dir 
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Die Vorſtellung, daß mach einer ſolchen Revolu⸗ 
tion ieder verſtaͤndige und tuͤchtige Mann aus der 
Buͤrgerſchaft faͤhig ſeyn wuͤrde, in den Rath ge⸗ 
waͤhlt zu werden, mag beſonders wirkſam gewe⸗ 
fen ſeyn, und viele, die auſſerdem an dem Auf. 
ande feinen Antheil genommen hätten, bewogen 
haben, ihnen beizuffimmen. Die Hefe bes Pia 
bels hatten fie ohnehin längft auf ihrer Seite. 

Man achtete anfangs von Seiten des Raths 
nicht auf dergleichen Zufammenfünfte, und aufs 
ruͤhriſche Unterredungen, und fezteihnen nichts ent⸗ 
gegen, als wiederholte Ermahnungen, fihin einen 
für dag deutſche Reich fo Eritifehen Zeitpunft ru, 
big zu halten, und nichts zu beginnen, dag der 
Etadt bei Karln, der rechtmäffiger Kaifer wäre, 
Ungnade zumege bringen könnte. Allein diefe Erz 
mahnungen waren: fruchtlog , und das Unweſen 
‚nahm immer mehr überhand. Nunmehr lernannte 
der Rath einen Mann aus feinem Mittel, der 
aufgebrachten Gemeine ernftliche Vorſtellungen zu 
machen. Meifterlin hat ung deffen Rede aufbehal- 
ten, *) da er aber auffer allen. Zweifel nicht la» 
teiniſch wird geſprochen haben, und der gute Chro⸗ 
niſt bei dieſem Anlaß wahrſcheinlicher Weiſe auf 
den Einfall gekommen iſt, einmal einen Verſuch 
zu machen, wie ihn die Manier eines Civiuo 
oder Tacitus fleide, fo will ich nur dag Weſent⸗ 
lichſte derſelben anführen. 
| „Sie 
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rr ie ſollten“ ftelte er ihnen vor, uberzeugt 
ſeyn, daß der Rath; die Bürgerfchaft für nichts 
halte, als für Leute, die feine Negierungsvers 
waltung aus freiem Willen anerfennten , und daß 
die Glieder deſſelben ihre Pflicht, die Stadt nach 
Gottes Drdbnung und zur Beförderung der gemeis 
nen Wohlfarth zu regieren, gar wol müßten, 
und beften Fleiſſes ausäbten. Es wäre daber bils 
lig ‚'daß die Glieder dem Haupt Folge leiftetenz 
fo fange ſich dieſes nad Gottes Ordnung riche 
tete. Sie folten nicht glauben, der Rath mifle 
nicht, daß er an dem Kaiſer einen Oberherrn 
hätte: man habe ia vielmehr defien Befehl und den 
Millen des apoftolifhen Stuls befolg. Sollte 
uch, mie einige der Sachen Unfundige vorgäs 
ben, das römifchdeutfche Neich wanfen, fo könne 
der Rath mit unverlestem Gemiffen iede Wendung 
der Sache abwarten. Sie follten bebenfen , daß 
bie mächtigfien Republifen durch innerliche Unei⸗ 
nigfeiten zu Grunde gerichtet worden feien, und 
daß fie ein fchweres Verbrechen begiengen, dag 
Strafe und unausloͤſchliche Schande nad) fich zien 
ben müffe, indem fie ſich gegen eine Obrigkeit aufs 
lehnten , die ihre Pflicht iederzeit beobachtet hätte. 
Dieienigen, welche dem Math getreue Nachricht 
von dem; was in der Stadt im Werk fei, geben 
würden , follten, wenn fie auch Verbrecher, Vers 
fchuidete und ſelbſt Mitfchuldige des Aufruhrs 
ren; von aller Strafe und Schuld befreiet 
‚& 2 B. D d ſeyn, 


418 

ſeyn, und Geſchenke erhalten. Man hätte frei— 
lich Urſache gehabt, gegen einige, deren Verſchul⸗ 
den unlaugbar waͤre, mit Strenge zu verfahren; 
alein man wolle Mäfigung vorwalten laffen, un 
die Bürgerfchaft nicht felbft ing Verderben, zu flürs 
zen, und in die Gefahr, ein Verbrechen der ber 
leidigten Maieflät zu begehen, zu bringen. Dan 
babe von. allen ihren Anfchlägen genaue Nach» 
richt, und wiffe fogar die Namen bderienigen; 
die fie zu ermorden befchloffen hätten; dem ohn» 
erachtet aber wollten die Väter der. Stadt ihnen 
die Gnade erzeigen, ihnen Zeit zu laffen, die Wafs 
fen niederzulegen, ihre Vermeffenheit zu - bereuen 
und Verzeihung zu erlangen, damit auch die Ges 
zwungenen und Unterdrücten Erleichterung ers 
halten möchten. 


Diefe Borftellungen hatten feine Wirfung ; 
denn die Häupter der Empörung ; für welche es 
ſehr gefährlich gewefen wäre, wenn fie eingeneig» 
tes Gehör gefunden hätten, thaten ihr Aeufferfteg, 
die Ohren der Menge zu verftopfen. Es hatte 
zwar ber Nath, da er ſahe, daß die Sache ernfts 
haft und gefährlich ward, dem Kaifer davon Nach» 
richt gegeben, und demfelben anzeigen laflen, daß 
fie ohne feine Hülfsleiftung nicht im Stande feyn 
würden, ihm die Stadt zu erhalten. Karl, der 
eben-damals in Boͤhmen viel zu thun fand, und 
fih die Umjtände wol nicht fo arg vorftellen mod). 
te, als fie wirklich waren, fchickte blog einen Kom⸗ 
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miffaie, . Aonrad von Heydeck, der Rath und 
Buͤrgerſchaft vergleichen, und alle Beſchwerden 
abſtellen ſollte. Er kam; allein er ſahe bald, daß 
hier an keinen Vergleich zu denken war. Daher 
ermahnte er die Glieder des Raths, ſich mit ihm 
aus der Stadt zu begeben, und in Sicherheit zu 
warten, bis der Kaiſer in Perſon und mit Macht 
dem Unheil wuͤrde ſteuern koͤnnen. Dieſer Rath 
war in den damaligen Umſtaͤnden der beſte und 
ſicherſte: denn ein Kollektormoͤnch aus dem Do, 
minikanerkloſter, in deſſen Kreuzgang die Malkon⸗ 
tenten oͤftere Zuſammenkuͤnfte ſollen gehalten has 
ben, hatte angezeigt, daß der rebelliſche Haufe, 
nichts Geringers verabredet habe, als am Mitt⸗ 
wochen nach Pfingſten (des Jahrs 1348) das Rath⸗ 
haus zu ſtuͤrmen, und den geſammten Rath zu 
erſchlagen. Dieſer Anzeige und der Erinnerung 
des Herrn von Heydeck ohnerachtet, zogen iedoch 
nicht mehr, ale ſechs des Narhs mit ihm, die uͤbri⸗ 
gen aber warteten ben völligen Ausbruch ber 
Empoͤrung ab- ⸗ 


* 


Aus dieſem Umſtande laͤßt ſich ſchlieſſen, daß 
der groͤſſere Theil des Raths zu viel Zutrauen, 
entweder zu ſeinem obrigkeitlichen Anſehen, oder 
zu den Geſinnungen der Buͤrger hatte, und nicht 
glaubte, daß es ſo weit kommen wuͤrde, als es 
wirklich fam, Allein eben dieſes Zutrauen vers 
ſchlimmerte bie Sache um ein Groſſes. Man haͤtte 
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vielleicht ohne daſſelbe Vieles erhalten können, 
das hernach in die Hände der Nebellen fiel. 

' Diefe , nachdem fie durch die Rede des Raths⸗ 
abgeorbneten völlig überzeugt worden waren, daß 
der Rath nicht gefonnen wäre, ihnen ihren Wil 
len zu gewähren, rüfteten fich, ihr Vorhaben 
augzuführen. Wenn Meifterlinen zn glauben if, 
fo mag es mit der Ueufferung des Abgeordneten, 
daß der Rath von allen Anfchlägen der Rebellen 
genaue Kenntniß habe, doch nicht fo ganz richtig 
geweſen feyn. Denn er berichtet, daß man fich 
von Seiten des Raths zwar alle Mühe gegeben, 
die Häupter des Tumults auszuforſchen, und zu 
dem Ende denen, die hinlängliche und zuverläßis 
ge Kundſchaft einbringen würden bie größten Vor» 
theile verfprochen babe: dem ohnerachtet aber fei 
unter einem fo groffen Zufammenfluß von allerlei 
Menſchen nicht ein Einziger zu finden gewefen, ber 
diefen unglücklichen Knoten aufgelsfer hätte. Zur 
Urfache hiervon giebt er an, daß ber Geißbart 

ine geheime Lofung ausgegeben, dienue den Vor⸗ 
nehmſten der Verſchwoͤrung, nicht aber dem grof 
fen Haufen befannt gemefen. *) 


Der zur Empoͤrung beftimmte Tag erfchien: 
die aufgebrachten Zünfte verfammelten fih, und 
eine 

*) Barbatus enim Capricornus inter praecipuos fecre- 
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eine Menge Poͤbelvolk geſellte ſich zu ihnen. 
Die gemeinen Chroniken fegen, fie hätten ſich 
unter ber Veſte verfammelt: allein es ift wahrs 
fcheinlich , daß fie erft an verfchiednen Drten zu⸗ 
fammengelaufen, und dann fich roftenmweife aufeis 
nem Platz verfammelt haben. Die Anführer hats 
ten befchloffen,, die Zeit abzuwarten , big dag ge⸗ 
woͤhnliche Rathsgloͤcklein geläutet, und der Kath 
verfammelt feyn mürde ; alsdann mollten fie mit 
hellem Haufen in dag Rathhaus einbrechen. Als 
lein der durch den Dominifanerfolleftor erzähle 
termaſſen gewarnte Rath verfammelte fich dießmal 
nicht, und eg wurde nicht zu Rath geläutet. 


Als die Zeit verfirichen war, zu welcher die 
ſes geſchehen folte, führten fie ihr unſinniges 
Vorhaben dennoch aus. Sie erbrachen dag Kath 
haus, und alle Zimmer und Schränfe in demfels 
ben mit Gemalt, zerriffen die meiften in denfels 
ben befindlichen Bücher, Papiere und Urkunden, 
und fireuten fie auf dem Fußboden herum, daß 
alles drüber hinweg lief: wie denn die Driginale 
urkunde des älteften Privilegiums der Stadt noch 
die Spuren diefer Wut aufweifet. Der übrige“ 
Theil der Bürgerfchaft, der nicht an dem Aufs 
ruhr Theil genommen hatte, rottete ſich ebenfalls 
zuſammen, und fuchte feine Perfon und Habe ges 
gen die Tumultuanten fo viel möglich zu befchiis 
gen. Dune: verfammelte fich vie Mejger» 
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oder Fleiſcherzunft in ihrem Fleifhhaufe, um fich 
auf erforderlichen Fal von da aus zu wehren.’ 

Inzwiſchen waren die Rathsherren auf eine moͤg⸗ 
lichſt ſchleunige Flucht bedacht, welche durch das 
verzoͤgerte Laͤuten des Rathsgloͤckleins einigermafs 
fen begünftigt wurde. Einige lieffen fich als Reis 
chen aus der Stadt tragen, andre wurden in Säfs 
fen auf beladenen Mägen hinausgeführt, und 
noch andre famen in verfiellter Kleidung davon. 
Doch wurden noch einige von den tobenden Poͤbel 
ereilt, und fehr mishandelt. Einer derfelben flüch. 
‚tete fich zuden Mesgern, und rief einen derfel« 
ben ‚' der fein Gevaster war, um Hilfe an. Er 
wurde auch von den Metzgern, die fich mit ihren 
Deilen und andern Waffen dem Poͤbel entgegenfez- 
ten, in Schuß genemmen, wie auch noch mehrere 
des Raths, die ihre Zuflucht zu dem Fleiſchhauſe 
nahmen. 

Nun gieng der Firm erfi recht an. Da die Auf⸗ 
sührer auf dem Rathhauſe niemand. vorfanden, | 
ben fie ihren Grimm hätten aufopfern koͤnnen, 
vertheilten fie fich in die Wohnungen der Patria 
zier , ſtuͤrmten diefelben , zerfchlugen und verderbs 
fen alles , was nicht. weggebracht werden fonnte, ° 
plündertendie Häufer rein aus, und verübten-an den 
Perionen, die fie darinnen antrafen , ohne die ge⸗ 
ringſte Nückficht auf Alter oder Gefchlecht die aus⸗ 
fchweifendften und abfcheulichften Gemwaltthätige 
teiten. Nachdem fie num dem ganzen Tag mit dies 
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ſem ſchoͤnen Stuͤck Arbeit zugebracht, und betraͤcht⸗ 
liche Beute gemacht hatten, zerſtreuten ſie ſich, 
eben als ob ſie recht herrliche Thaten gethan haͤt— 
ten, in die Weinhaͤuſer, Schenken und liederli⸗ 
chen Oerter, und lieſſen ſichs von dem Raub den 
fie erobett hatten, auf * der Geplünderten, 
wol feyn. 


Indeſſen war der Meft der Bürgerfchaft, der 
feiner Obrigkeit getreu geblieben war, und fich 
leicht die Rechnung machen konnte, daß die, Neis 
be auch an ihn kommen dürfte, auf Mittel bedacht, 
ſich gegen den tollen: Poͤbel in Sicherheit zu fe 
gen: Es fanden fich bald mehrere redliche Buͤr⸗ 
ger, unter welchen die Chroniken insbefondere die 
Meſſerer oder: Mefferfchmiede nennen, und ihre 
Anzahl ward endlich fo ſtark, daß ſie Muth genug 
hätten, die Ratheherren, die fich zu ihnen gefluͤch⸗ 
tet hatten, mit bewehrter Hand zum Thore bin, 
aus, und: bis nach. Heyderk zu dem oberwähnten 
kaiſerlichen Kommiſſair, Ronrad von Heydeck 
‚zu: begleiten. Inder Folge wuſten fie. fich in der 
Stadt dergeftalt in Vortheil zu fegen, daß dem 
aufrührifchen Geſindel die Luft vergieng, über fie 
herzufallen. Vielmehr wendeten die. Haͤupter dere 
Empoͤrung Alles an, fie zu uͤberreden, mit ihnen 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. Sie wurden 
aber Anfangs mit Glimpf, und endlich, ale die 
AR eine-Wendung zu nehmen begann ‚.die den 
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Mebellen felbft Gange machte, mit kurzen abfehlä- 
gigen Antworten abgemielen. | 

Die Empsrer lebten indeffen von. der gemachten 
Beute herrlich. und in Freuden. Das Geld, dag 
fie in dem gemeinen Schage gefunden hatten „ be« 
bagte ihnen ungemein „ allein fie dachten nicht dar⸗ 
an, ed auf einen dringehden Fal aufzubewahren, 
Sie theilten fih vielmehr darein, fo forglog, 
daß fie, wie die Ehroniften melden, ſpottweiß ſag⸗ 
ten: Es habe feine Noth, der Haufe wachſe dei 
Nachts wieder. Das zügellofe Volk erlaubte fich 
alle Arten von Ausſchweifungen, und alle Schels 
men , Diebe "und Schurfen „ die unter „der voris 
gen Regierung. den Staupbefen befommen hatten, 
oder auf andre entehrende Art beſtraft, und aus 
der Stadt verwiefen worden waren; erhielten ohr 
we Umftände die Freiheit, wieder in die Mauern 
derſelben zurückzukehren, und Mittbürger der neuen 
Mepublif werden zu dürfen. 

Nun muften. aber doch auch die ihrem Sehifns 
Sen nad) fo weiſen und verftändigen Oberhaͤupter 
und Anführer diefer großen Revolution darauf bes 
dacht ſeyn, ihrer vortreflichen Nepublif die ge⸗ 
börige Form zu geben. _ Dies thaten fie auch; 
aber freilich auf eine Weile, wie es von. feuten 
bie ihre Politik in den Saufgelagen ſtudirt haben, 
zu erwarten ift. : Daserfte, was fie. thaten, war, 
daß flo den Kath, ımd die Aemter mit Leuten aus 
brem Mittel befegten. Sch würde die: Namen 
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derienigen, welche die Chroniſten als Mittglieder des 
neuen Raths nennen , hier anführen, wenn nicht 
die Anzeigen, derfelben zu verfchieden, und bie 
Herichte einftimmig wären. Unter folchen Umftäns 
den aber halte ich es für überflüßig , über bie 
Namen dieſer Elenden verſchiedne Lefearten zu ſam⸗ 
meln. Das läßt fich vermuthen, daß die erften 
Urheber und Unftifter der Rebellion, aucd die 
vornehmften Stellen in biefem neuen Rathskolle⸗ 
gium werden erhalten haben. 


Wie die Regierung des neuen Raths beſchaf⸗ 
fen geweſen, kann man ſich leicht vorſtellen. Kein 
Archiv und keine Schatzkammer war mehr vorhan⸗ 
ben, ba erſteres verheert und leßtere geplündert 
worden. Der Gemeine mußten fie ihr Wort hal—⸗ 
ten; fie durften alfo derfelben nicht die geringfie 
Steuer oder Abgabe auflegen. Die reichften 
und angefebenften Bürger maren aus der Stadt 
geflüchtet; der dem alten Rath getreu gebliebene 
Theil der Bürgerfchaft erkannte den Rebellenrath 
nicht für feine Obrigkeit; und der rebelliſche Haufe 
hielt die Perſonen aus welchen er beſtand, we⸗ 
der fuͤr mehr noch fuͤr weniger, als fuͤr ſeine 
Kammeraden, und befolgte ihre Befehle nicht eher, 
als big es ihm gefällig war. Daher mußte auch 
der neue Rath, um nur wenigſtens bei feinen Mit⸗ 
fchuldigen einiges Anfehen zu behaupten, alles an⸗ 
wenden, um fich bey den Zünften einzufchmeicheln 
und ihnen gefällig zu machen. Es wurde baher 
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ieder derſelben eine beſondere Trinkſtube, und ges 
wiſſe Tage, an welchem ſie oͤffentliche Taͤnze hal⸗ 
ten durften, erlaubt, und uͤberhaupt dem Volt 
aller Muthwille geftattet. 

Joch faßten die Herren des neuen Raths eis 
nen Vorſatz, ber fie als Narren vom erſten Rang 
charafterifirt. Sie wollten nämlich die Stadt auf 
eine Stunde weit im Umfang erweitern. Pops 
penreut und Ziegelftein ſollten mit ın Die Ning» 
mauern eingefchloffen werden , und die Veſte mit- 
ten in der Stadt zu fichen Fonımen. Wenn die Ber 
richte von diefem Vorhaben gegründet find, fo kann 
man fih feine gröffere Thorheit vorftelen. Denn 
wer fichs einfallen läßt, eine Stadt, deren Büre 
gerſchaft gegeneinander unter den Waffen ſteht, 
die Feinen Lffentlihen Fond mehr hat, wo Dbrig» 
feit, Gerechtigfeitspfiege, und Polizei nur leere 
Namen find, und bei ailer Epiftenz der Raths⸗ 
herren undUmtleute die eigentlichſte Anarchie herrfcht, 
wo endlich alle Indüftrie und ales Kommerz voͤl⸗ 
lig därnieder liege, auf eine fo enorme Art noch 
erweitern will, der muß feinen Verfiand gänzlich 
verloren haben. Es ſcheint wurklich, als ob diefe 
Wahnfinnigen feftiglich überzeugt gewefen wären, 
der Haufe Geldes den fie in dem Aerarium ges 
finden hatten, machfe des Nachts wiederum. Als 
lein er wuchs nicht nach , und die Folgen ihres 
unüberlegten und thörichten Benehmens fiengen 
bald any fich zu —— | 
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Wenn Meiſterlin, *) 'und denienigen Chros 
niſten, die ihm nachgeſchrieben haben, zu trauen 
iſt, ſo thaten ſie doch einige Schritte, ihre neue 
Verfaſſung zu beveſtigen. Sie ſollen nämlich 
Guͤnthern von Schwarzburg mit Geld unterſtuͤzt 
und ein Schreiben an die Burggrafen abgelaſſen 
haben, in welchem ſie dieſelben erſuchten, ſie zu 
unterſtuͤtzen, und dem rechtmaͤßigen Kaiſer (wor⸗ 
unter vermuthlich Guͤnther verſtanden werden ſoll) 
zu empfehlen. *x) Meiſterlin führt dieſes Schrei⸗ 
ben woͤrtlich an, **Rx) und in vielen geſchrieb⸗ 
nen Chroniken findet man deutſche Ueberſetzungen 
davon. Die Rebellen nennen in denſelben die Stadt 
der Burggrafen Stadt (ueſtram ciuitatem) und 
ſich die Unterthanen (fubditos) derſelben, wors 
auf von Ludewig in den Gloſſen zum Meiſter⸗ 
lin und von Saltenftein ziemlich Staat machen, 
und diefe Sfartefe für einen Beweis der burggräfs 
lihen Jurisdiktion halten. Man kann fich aber 
nichts ungereimters denken. Denn 1) iſt noch hoͤchſt 
zweifelhaft, ob dieſer Brief wirklich in ſolchen 
Ausdruͤcken, wie Meiſterlins lateiniſcher Text lau⸗ 
tet, abgefaßt worden und alfo auch wirklich aͤcht 
fei. 


#) Exarat, rer, Newronb. C. XV, p, ıır. 


**).Andee Chroniken berichten noch, daß die Rebellen 
den Burggrafen Johann und Albrecht 1000 Pfund 
Heller verfchrieben hätten, wovon aber in dem ange⸗ 

" führten Schreiben Feine Spur zu finden if. 


“+*) Exarat, rer. Newronb. C, XVII. $. VII p. sıa 
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ſei. 2) Geſetzt er ſei es, fo koͤnnen boch dieſe unter⸗ 
thaͤnigen Ausdruͤcke nichts beweiſen, denn es 
konnten die Rebellen, die nun zu ſpaͤt einſahen, 
daß fie ſich ohne fremde Huͤlfe nicht wuͤrden be⸗ 
haupten koͤnnen, leicht Alles ſchreiben was ſich 
ſchreiben ließ, um ſolche zu erhalten. End» 
fih , und 3) wenn die Herren Burggrafen wirk⸗ 
lich die Jurisdiftion in ber Stadt hatten, mas 
rum fahen fie dem Unweſen, woraus ihnen, wenn 
die Stadt ; laut des Schreibens, ihre war, bes 
trächtlicher Schade erwachfen mufte, fo ruhig und | 
gelafien zu ? 

Meiſterlin und nach ihm andre nürnbergifche 
Chroniften fehreiben ferner, die Burggrafen hätten 
diefen Tumult eben nicht ungerne gefehen, und 
gehofft, die Stadt bei diefer Gelegenheit völlig in 
ihre Gewalt zu bringen. Dafuͤr wird er aber von 
Falkenſteinen, deriedoch das Gegentheil nicht be⸗ 
weißt, fuͤr einen ſchmaͤhſuͤchtigen Kalumnianten 
und ſchlechten, tollen Dorfpfaffen ausgeſchimpft. 
Ich laſſe dieſe Sage auf ihrem Werth und Uns 
werth beruhen. Genug, die Herren Burggra- 
fen verhielten fich ganz ruhig und unthätig bei dies 
fen Unmefen; und da fie bald hernach Karln 
' für den rechtmäßigen Kaiſer erfannten, fo fiel die 
Hofnung der Rebellen, von ihnen unterflügt zu 
werden, gänzlich meg-- 

Noch mehr lieffen fie die Flügel finfen, als 
es befannt wurde, dag Günther fih mit Karln 
ver⸗ 
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verglichen habe, und daß er'geftorben fei. Dag 
geraubte Gut, von dem fie fih bisher luflig ges 
macht haften, fieng auch an, auf die Neige gut 
sehen, und Mangel einzureiffen. Diefem Mans 
gel abzuhelfen wurde der Entſchluß gefaßt, über 
bie Juden herzufallen. Sie waren längft befchufs 
digt worden , daß fie durch ihren [handlichen Wurm 
eher die Bürgerfchaft ausfaugten, und man hatte 
8 dem vertriebnen Rath zum Verbrechen gemacht, 
daß er diefem Wucher nicht bie gehörigen Graͤn— 
zen gefeßt Hatte. Nun ertheilte der neue Rath 
den Befehl, daß ieder, der etwas bei einem Ju, 
den verfegt hätte, fein Pfand wieder zu fich neh⸗ 
men ſollte, ohne dem Juden die ſchuldige Sum— 
me zu bezahlen. Dies war eine dem Poͤbel ſehr 
willkommene Verordnung, und da derſelbe eben 
nicht gewohnt war, die Befehle ſeiner Obern 
gaͤnzlich, und ohne die Graͤnzen derſelben zu übers 
ſchreiten, zu beobachten, fo blich es nicht bei dem 
Buchſtaben derfelben. Die Juden wurden. förm« 
lich geplündert, und in ihren Käufern ungefähr 

eben fo, wie in den Häufern der Patrizier, ges 

wirthſchaftet. 
Allein auch dieſer Raub war in die Länge nicht 
hinreichend, die müßige und liederliche Menge zu 
ernähren, und Mangel und Noth fand fich int 
mer mebr ein. Der Muth der treu gebliebenen 
- Bürger hingegen nahm zu, und fie ſahen bereite 
der nahen Kataſtrophe biefer allgemeinen Unord⸗ 
nung 
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nung entgegen. ie unterhielten eine beftändige 
Korrefpondenz mit dem 'faiferlichen Kommiffeir, 
dem Herren von Heydeck imd gaben ihm, und den 
Natheherren , die fich bei ihmaufhielten, von Als 
lem, was in der Stadt vorgieng, Nachricht. 
Diefes war nun den Rebellen nicht ‚unbewußt, 
und ob fie fich gleich deswegen nicht an den Buͤr—⸗ 
dern die ihre Gegenpartei ausmachten, welche 
täglich flärfer wurde, zu rächen wagte, fo fehl 
te es ihnen doc nicht an Muth und Begierde, 
bei Selegenheit Rache auszuüben. Der Herrvon 
Hevdeck war ihnen aus mehr als einer Urfache 
verhaßt. Er hatte ald Kommiffair Karls des 
IV. die Partei des Raths genommen, und 
war demfelben nicht nur zu feiner Flucht behuͤlf— 
lich gewefen, fondern hatte auch den meiften Glie— 
dern beffelben bei ſich Aufenthalt verftattet. Sie 
waren daher aͤuſſerſt erboßt auf ihn, und ohne 
in Betracht zu ziehen, daß ihnen ein ſolcher Schritt 
nicht nur nicht den geringſten Nutzen bringen, ſondern 
fie vielmehr noch tiefer in des Kaiſers Ungnade 
flürzen würde, wünfchten fie nichts fo eifrig, als dies 
fes Ritters habhaft zu werden. Zu ihrem Unglück 
zeigte fich eine Gelegenheit 1 einen folchen verweg⸗ 

nen Etreich gegen feine Derfon zu Magen. 
Konrad von Heydeck hatte einen vertrauten 
Knecht, Namens Hennifa, oder Yennife, den 
er öfters nady Nürnberg auf Kundfchaft ausfand« 
te. Die Rebellen lauerten aufihn, und befamen 
ibn 
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ihn endlich in ihre Gewalt. Nun bedrohten fie 
ihn mit den aͤrgſten Martern, und den ſchmaͤhlich⸗ 
fien Tod , wenn er ihnen nicht einen heiligen Eid 
ſchwoͤren würde, feinen Herrn zu verrathen, und 
in ihre Haͤnde zu liefern. Der Kerl, der Folter 
und Tod vor Augen fahe, ſchwor den Eid, und 
meldete es ihnen, daß fein Herr, an einem gewiſ— 
fen Tag, den er ihnen anzeigte, in ritterlichen 
Gefhäften nah Roßſtall reiten würde. Da koͤnn⸗ 
ten fie ihn, Cin der Sprache der damaligen Zeiten 
zu reden,) auf den Dienſt warten; er wolle ih— 
nen bei feiner Annäherung ein Zeichen mit einem 
brennenden Scheib Stroh geben. *) Hieraufents 
lieffen fie den Knecht, undidiefer (doch wahrfcheins 
licher Weife mehr aus Neligiofität gegen den ihm 
abgedrungenen Eid, als aus wirklicher Auhäng- 
lich£eit gegen die Rebellen) verſchwieg feinem Herrn, 
was ihm widerfahren war. 
Nun machten ſich die Nebellen zu Nılrnberg 
gefaßt, den Herrn von Heydeck andem benann® 
ten Lage aufzuheben. Um ihres Streich defto 
gewiſſer zu ſeyn, rülteten fie eine über 200 Mann 
ſtarke Schaar aus, wozu fie die frärkften und vers 
wegenften Leute (lauter ausgeklaubte Buben, 
wie fi) eine nürnbergifche Chronik ausdrückt) 
ausfuchten. Dieſe verlegten ſich an verſchiedne 
Orte in der Gegend des Wegs, wo der Here 
von 
”) Wußte aber tool diefer Zennite fo. genau, dag fein 
Herr biß in die Nacht reiten würde ? 
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von Heydeck durchpafliren ſollte, und erwarteken 
dag verfprochene Signal. | 


An den beflimmten Tage machte fih der Nits 
ter reifefertig und nahm von den Rathsherren die 
fich bei ihm aufhielten, Abſchied. Cie wollten ihn 
begleiten, er gab ed aber nicht zu. Ehe er fich 
zu Pferd ſetzte, befahl! er dem oft erwähnten Knecht, 
noch einen Pokal mit Weiu herbei zu bringen, unt 
nach dee Sitte der damaligen Zeiten, Sanft Jos 
hannis Segen zu trinken. Ertranf, und überreich 
te ihn dem Knecht, der ihn begleiten follte, mit 
den Worten: Trink audy einmal! Wie wird 
es uns ergeben, wenn die Schälfe von Nuͤrn—⸗ 
berg binter uns Fommen follien! Hennike zit. 
terte , ward blaß, und erſchrack dermaffen, daß 
er den Pokal fallen ließ. Der Ritter, der diefe 
Muthlofigkeit an feinem Knappen fonft nicht ge» 
wohnt war, ſchoͤpfte fügleich Verdacht, und bes 
fahl ihm, unter Androhung der peinlichen Frage, 
die wahre Urfache diefes plöglichen Erſchreckens 
zu entdecken. Er geftand hierauf alles, und mel» 
befe feinem Herrn, was ihm bevorftünde. 

Hierauf ließ der Herr von Heydeck in moͤg⸗ 
fichfter Geſchwindigkeit alle feine Vafallen und Leute 
aufbieten und ertheilte ihnen die nöthigen Befehle, 
wie und wo fie fih poftiren follten Er mad 
te fich nichtsdeflomiger auch felbit auf den Weg 
nah Roßſtall und befahl, das abgeredete Zei⸗ 
hen zu geben. Auf folches eilten die von Nuͤrn⸗ 

/ berg 
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berg abgeſchitkten Rotten allenthalben herbei; um 
ipren ‚Feind in Empfang zu nehmen: alleinsdaifie 
weit mehr Leute. vor ſich fanden, al® fie vermü—⸗ 
thet hatten, gerietben ſie in Unordnung; warden 
übermannt, und fat alle-gefaugen, fo daß nut 
wenige; zurükfamen , : die ihren. Kameraden das 
Schickſal diefes. Tages ‚melden konnten. "hl 

‚Der Here von Heydeck machte dieſen gefan⸗ 
genen Rebellen einen“ kurzen Prozeß. Er ließ ſie 
ſaͤmmtlich auf dem Eybberge, (andre nennen ihn 
Eichelbeng-) ‚bei Roßſtall an die Bäume aufku⸗ 
pfen. Nach einigen Berichten ſoll ein Juͤngling 
darunter geweſen ſeyn, bei deſſen Vater der Frei⸗ 
berr, wenn er zu Nuͤrnberg ſich aufgehalten, 
oft ſeine Herherge genommen, und von ihm, beit 
iungen -Menfchen, bedient 1mwerben. An dieſes ee 
innerte ihn der Gefangene ‚und bat um Gnade 
Allein der Here von Heydeck war fo aufgebracht, 
daß er ihm zur Antwort gab: Weil du, dem ich 
fo Foft, mein Leben anvertraut habe ‚nach 
meinem Leben getrachter‘ haft, fo will ich 
dir auch eine beſondre Gnade erzeigen; id 
‚biefe beſondre Gnade beftand darin, daf er ihn 
die. ganze, Exekution mit anſehen, und zuletzt an 
den hoͤchſten Baum henken ließ. 

‚Einige Eheonifen melden , der Herr von — 
er habe. die zu Heydeck befindlichen Rathsher⸗ 
‚sen nah Roßſtall abholen, und ein foͤrmliches 
peinliches Halsgericht über die gefangenen Nebel 
9 6 2B. Ee len 
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ken begen laffen. Alein ein fo umfändliches Wer. 
führen: ift weder der Gewohnheit der damaligen 
Zeiten (in folchen Fällen) no der Lage, in ber 
fich der Herr von Heydeck mit feinen Gefangenen, 
Deren: Anzahl fo groß mar, befand, angemejfen. 
Vielmehr ift eg glaublich, daß er ohne alle Weit 
läuftigfeiten,, und via facti mit denfelben verfah⸗ 
zen, und fie feiner zwar immer granfamen, aber 
doc) gerechten Rache aufgeopfert habe. Bo 
+. Die: Hinrichtung dieſes Gefindeld mufte noth⸗ 
wendig aufihrezu Nuͤrnberg Kinterlaffenen Spieß« 
gefellen einen tiefen Eindruck machen, und die 
Nachricht von biefer traurigen Begebenheit er. 
füllte alles, was zu den Rebellen gehörte, mit 
Angſt und Bangigfeit. Hier befrauerte eine Fa⸗— 
‚milie ihren Vater , dort die Srau den Mann, die 
Mütter ihre Söhne, und die Gefchwiftrigte ihre 
Brüder. Bonaller Hälfeentblößt, konnten ſie die⸗ 
ſes Schickſal ihrer: Mitſchuldigen nicht’ andere 
als ein Vorfpiel desienigen , dag fie ſelbſt erfah⸗ 
zen wuͤrden, ‚betrachten. Die Oberbhäupter der 
Empsrung fonnten fich ‚weder innerhalb noch äuf- 
ferhalb der Stadt als. obrigfeitliche Perfonen zei- 
gen; denn in der Etadt hatten fie, ſelbſt bei ih» 
ren Mitgenoffen, fein Anfehen, und auswärts konn⸗ 
ten fie mit niemand negotiiren, weil ber Kaifer 
ihr Siegel kaſſirt, und ihre oͤffentlichen Schrifs 
ten für ungültig erflärt hatte. Einige Chronifen 
_— zwar, un Konrad von Heydeck — 
emen 
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einen Tag feſtgeſetzt habe, nach Heydeck zu kom⸗ 
men, und fich gegen die vertriebnen Rathsherren 
zu vechtfertigen:: allein wenn biefes feine Rich» 
tigkeit hat ; fo. iſt auch fehr wahrfcheinlich , daß: 
Feiner erfchien. Denn mit der Rechtfertigung fah 
es aͤuſſerſt ſchlimm aus, und der  faiferliche Kom⸗ 
miſſair hatte ihnen: durch ein abſchreckendes Bei⸗ 
fpiel gezeigt, weſſen fie fich zu ihm zu verſehen haͤt⸗ 
ten. : Hierzu Fam noch der einreiffende Mangel an 
den nöthigften Bedürfniffen des Febeng, bem num 
nicht mehr, wie. vorhin , durch Raub und Pluͤn⸗ 
derungen abgeholfen werden fonnte. . Der gröfle 
Theil der. aufrührifchen Buͤrgerſchaft fam nunmehr 
wieder zum Verſtand, und bereute zu ſpaͤt, daß 
er ſich von einigen wenigen Boͤſewichtern zur Em⸗ 
pdrung hatte verleiten laffen. Diefe Treue war 
Urſache, daß die Partei der Rebellen taͤglich ab⸗ 
nahm; da dieienigen froh waren, die ſich 
zu den Getreugebliebnen geſellen durften, und 
von denſelben aufgenommen wurden. Was die 
Haͤupter des Aufruhrs betraf, fo mußten. ſich die, 
ienigen gluͤcklich ſchaͤtzen, die noch Zeit und Ge⸗ 
legenheit hatten, zu entfliehen. Die Chroniſten 
melden iedoch, daß einige —— dieſes Gluͤck 
noch hatten. 

Nachdem das Unweſen von Pfingſten bis Si, 
chaelis, mithin nicht ein volles halbes Jahr ges 
dauert hatte, fam Karl, zur Rache gerüftet , mit 
einem Sriegsheer vor die Stadt. Er ließ, nach 
1%! Ee 2 den 
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ben. Berichten ber Chroniken, ſein Lager bei 75, 
geldorf fchlagen „und forderte, in die Stadt ein⸗ 
gelaſſen zu. werden: Dieſe Forderung konnte dem: 
mun allgemein anerkannten deutſchen Kaiſer vun 
den Rebellen, die auf feine) auswärtige: Huͤlfe 
weiter mehr rechneni, ‚und die. Stade, deret Buͤr⸗ 
gerfchaft unker ſich ſelbſt uneinig war, nicht erst 
halten konnten, nicht. abgeſchlagen werden. Es 
blieb ihnen alſo weiter nichts uͤbrig, als ſich auf 
Gnnte und Ungnade zu ergebend: 7 u... . nee 
Das erfte 7- was Karl nach? feinem Ein zuge 

in die Stadt that, war, daß er den Rebellenrath, 

und alle die Freiheiten, die den" Zůuften verlie⸗ 

hen worden· waren / kaſfirte den vertriebenen 
Rach wieder in ſeine alten Rechte einſetzte, und 
ſich der vornehmſten Aufwiegler verſicherte. Bor 
diefen ſollen fieben mit dem Schwert - hinde 

richtet, die Übrigen aber mit Ruthen ausgehauen 

und des Landes verwiefen worden feyn.E8 war wirk⸗ 
lich Mäffigung von Karin, der font eben nicht der 
gnaͤdigſte Nichter gegen Rebellen war, daß er mit 

dieſem elenden Haufen, der ihn theils in der Pirr 
fün feines Kommiſſairs groͤblich beleidigt / theils 

ſich die beleidigendften Ausdrücken gegen feine eig⸗ 
ne Perfon erlaubt hatte, nicht fchärfer verfuhr⸗ 
Ich bin daher: geneigt zu: glauben: dag er nad 

den Berichtender Chroniken „dem Bitten des ver“ 
triebenen Raths, der ihm vorfickte, daß der groͤß⸗ 
te Theil dieſer keute — nicht aus Bos heit, ſon⸗ 
ze bern 
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‚dern blos aus Thorheit fo weit vergangen, Gehoͤr 
gegeben habe. Doch muſten die ſtrafbaren Zuͤnfte 
eine anſehnliche Geldftrafe erlegen ; und, wenn 
den Berichten der Chronifteh. zu trauen ift, fo 
wurde dieſe Strafe fo pünftlih, — faft möchte 
‚ich fagen , graufam — einfaffirt, daß demienigeit, 
‚der feinen Amtheildaran nicht an baarem Gelde be⸗ 
zahlen konnte, ſein Hausgeraͤthe, feine Kleidung, 
und ſelbſt ſein Handwerkszeug, mit dem er ſein Brod 
verdienen muſte, weggenommen, und verkauft 
wurde, Wirklich eine Strafe, die den Umſtaͤn⸗ 
„den einer. ganz durch die. Empoͤrung zerruͤtte⸗ 
sen Stadt gar nicht zuträglich war, die aber.freis 
lich denienigen, die ſich in Staatsgefchäfte mengen; 
zohne Beruf dazu, ‚oder Kenntniſſe davon zu ha⸗ 
benz zur Lehre und Warnung dienen konnte, fünf 
‚sig ihres Derufs zu. warten, und mit ihrer über 
fluͤſſigen Weisheit zu Haufe zu bleiben. nn 
So endigte fich eine Begebenheit, die; fo trau⸗ 
«zig fie auch.war, doch eine Epoche in der Gefchich- 
‚teider Starr Nürnberg machte, : die: nicht wenig 
qu ihrer nachmaligen gröffern Aufnahme beitrug. 
In fpätern Jahrhunderten waͤre vielleicht‘ diefleis 
ne Nepublif die Beute des: Staͤrkern geworden, 
und hätte aufgehoͤrt, dag zufeyny was ſie bereits 
mar. Doch iene Zeiten... waren: richt -unfern Ta⸗ 
‚gen. gleich, und die Stadt der zu einer völligen 
Verwuͤſtung nichts abgieng, als daß feine Ges 
chaͤude caten æederger ien wordeny erreichte mach 
EIERN dig 
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.fer Revolution erft den höchften Grab ihrer Groͤſ. 
fe, die fie unftreitig Rarin dem IV. der ihr vor 
‚allen andern Reichsſtaͤdten gnaͤdig = gewogen 
‚war, ;n bdanfen hat. 


Muͤllner in feinen Melationen *) fest diefen 
Zumult in dag Jahr 1348, wornach alfo ieneg 
Schreiben des Rebellenraths andie Herren Burge 
‚grafen, deflen er zwar gedenft, iedoch obne eg 
wörtlich anzuführen, doch Acht feyn koͤnnte. Was 
die beiden Hauptauf viegler, den fogenannten Geiß⸗ 
bart ımd Pfauentritt betrift,, fo meldet er, daß 
der Erftere mwirflich in Urkunden, der Leßtere aber 
nirgends, als: in den gemeinen Chronifen vorkom⸗ 
me. Er berichtet ferner den merkwürdigen Um⸗ 
fand, daß die aufrührifche Gemeinde die Prinzen 
des Kaifers Ludwig, den Markgrafen Ludwig 
von Brandenburg und Herzog Otto von Baiern 
in die Stadt, als Schußberren berufen, vie fich 
auch mit einer flarfen Anzahl Kriegsleute einge« 
‚funden hätten, wovon der groöfte Theil der gemeis 
nen Chronifen nichts fagt. Sein Beweis für die⸗ 
ſes Faktum aus dem Albertus Argentinenfis 
taugt nicht viel; denn diefer Schriftfieller ſagt 
‚weiter nichts, als mas die gemeinen Chronifen 
auch ſagen, daß nämlich die Gemeinde den Marks 
geafen Ludwig: zum roͤmiſchen König haben woll⸗ 
te, und demfelben anhieng ; aber wichtiger ift eis 
. ur | ne 
*) T. M. rel, 7; som nürnbergifchen Stadtregiment und 
«nen Veränderungen deſſelben. 


ne Urfunde bed Bischofs Ulrich von Chur vom 
Jahre 1348 , dieer anführt, und mit der eg folgen 
des Bemwenden hat. Der Pabſt hatte alle Or⸗ 
te, die fich für Kaifer Ludwig und feinen Stamm 
erflärten,. mit dem Interdikt belegt. Nichts 
deftoweniger befahlen die Rebellen zu Nürnberg 
den Prieftern und Mönchen in der Stadt, ſich an 
dieſes Interdikt nicht zu kehren, Meſſe zu leſen, 
und ihrer gottesdienſtlichen Verrichtungen nach 
wie vor zu warten; und die geiſtlichen Herren, 
denen für ihre Häufer und Kloͤſter bange mar; 
fanden diesmal für gut, den Befehlen der Re 
bellen mehr zu gehorchen, -gl8 dem Interdikt des 
heiligen Vaters , zumal, da ihnen ihre neue welts 
liche Dbrigfeit Ernft zeigte, und ein Paar Do⸗ 
minikaner, die. aus der Stadt entweichen wollten, 
“ wegfapern , und wieder in ihr Klofter führen ließ, 
Als daher gedachter. Bifchof.-in diefem unruhigen 
zeitpunft. nach Nürnberg kam, ſtellte ihm die das 
fige Geiftlichfeit die Lage der Sachen vor, und. 
erfuchte denſelben, ihr ein ſchriftliches Zeugniß 
‚ auszufertigen, daß fie. fi dermalen in Um⸗ 
ftänden befände, unter welchen fie dem päbftlichen 
Befehl unmdglich nachleben koͤnnte. Der Prälat 
gewaͤhrte ihnen auch diefes Gefuch , und fagt in 
ber zu biefem Ende auggefertigten, und von Müll. 
nern angeführten Urkunde *) ausdrücklich, daß 
die Gemeinde zu Nürnberg den Markgrafen Lud» 
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wig von Brandenburg und feine Brüder, die: 
Derzpge in Baiern mit giner ſtarben Anzahl Kriegs- 
leute in die Stadt gelaffen babe. *) —- Die eis‘ 
gentlichen ‚Anitäfter : des; - Aufruhrs wurden erſt 
Rachdem derfelbe vollig. geſtillet war, durch: die 
Yustagen einiger , die ınan deswegen. zur Ders. 
gm wortung gezogeny:befannt, und aus der Aus, 
ſege eines derfelben „der Ofenmifch ‚genannt, 
ersiebt fh, daß auch auſſer den Zuͤnften der 
Mrjger, und Mefferihmiede, mehrere: Bürger ge- 
weien „die, den an fie abgefchiskten Aufwieglern zur 
Antwort gaben, daß fie mit dieſem ‚Handel nichtg 
wollten: zu Schaffen ‚haben. — Die  Patriziargfas 
milien, oder ehrbaren Gefchlechte , wie fich die 
alten Chroniken ausdrücken, wurden nicht gang 
von dem Nah ausgefchloffen ; man findet. viel⸗ 
mehr Namen einiger derſelben in den Verzeichnif, 
fen des damalıgen Rache. Es wurde ihnen aber 
doch nicht ale ein Verbrechen, äugerechnet, viel 
mehr iſt es wahrfcheinlich ,; daß die Vertrieb⸗ 
nen eg fchon aus dem Grunde nicht ungerne geſe⸗ 
ben, meil fie ‚auf Diefe Art müzliche Nachrichten 
erhalten koönuten. So erhellet auch aus einigen 
Verordnungen des Rebellenraths, daß die Glie— 
ber deſſelben ceinander ſelbſt, und beſonders den 
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ter ihnen befindlichen Ehrbaren nicht weit trauten. 
Die Ehre einiger tachsfähigen Familien , die 
von den ‚gemeinen Chroniten beſchuldigt wer⸗ 
den; daß fie an dem’ vertriebnen Rath treulos ge⸗ 
. worden wären, und, wenn fie’auch“ den Aufruhr 
nicht ausdrüclich befördern halfen, doch fich bei 
diefem Anlaß zu einem hoͤhern Anfehen empor’ zu 
ſchwingen gefucht hätten, rettet Muͤllner vernits 
telſt des ſehr ſtatthaften Beweisgrunds, danach 
geſtilltem Aufruhr und Wiedereinſetzung des ehema⸗ 
ligen Raths ſogleich Perſonen aus dieſen Familien 
wieder in den Rath gewählt werden’ wären , wel⸗ 
ches auf dem Fall, dag erwähnte Beſchuldigun⸗ 
gen-gegründet geweſen waͤren, wol nicht. würde 
gefchehen ſeyn. — Dießefthicht. + dem Herrn von 
Heydeck, feinem Knecht’, und den Rebellen zu 
Nürnberg, die fich eigentlich von tMeifterlin ber 
ſchreibt, fertigt er mit einem Fides fit penes autorem 
ab; doch fheiniAventin’die Erzählung zu beguͤnſti⸗ 
gen , indem er-berichter, daß Konrad von Heyd⸗ 
eek auf König Karls Befehl denen von Nürnberg 
Fehde angekündigt, und ihrer viel "gefangen has 
be — - Wie die Rebellem mit gemeiner Stadt 
Echagfammer umgegangen, erhellet daraus, daß 
fie. bei Karls des IV: Ankunft nicht fo viel vors 
raͤthig gehabt, daf dag gewöhnliche Geſchenk für 
den König damit hätte beſtritten werden koͤnnen; 
ſo daß ſie vierzig. Pfund: Heller von einem Schlofe 
—— entlebnen muſten, welche Schuldver⸗ 
.. Cesz ſchrei⸗ 
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hung noch vorhanden iſt, aber, ba biefer Schlop 
fer nebft andern Aufwieglern aus der Stadt ver 
bannt wurde, mol uneingemahnt mag geblieben 
feyn. — Aug einer Urfunde Rarls des IV. wird 
bewiefen, daß ber mit dem Kaifer auggefähnte 
Markgraf Ludwig von Brandenburg, fich bemuüs 
bet babe, auch_die Stadt mit demfelben wieder 
anszufshnen, und daß der Kaifer dieſes Gefuch ges 
nehmigt habe. Within, meint Muͤllner, wäre 
es unverantwortlich geweſen, wenn er einige ber 
Aufruͤhrer am Leib oder Leben gefiraft hätte; 
es wäre denn, daß ſich etlihe mit Mord oder an« 
dern bifen Thaten, zumal nach der Ausfshnung, 
vergriffen hätten. Auch meldet Sigmund Wiei- 
fterlin von einer; folchen Verfahren nichts , fon» 
dern fagt blos, daß einige von den Aufwieglern 
aus der Stadt entwichen, und auf den nächften 
Dörfern durch nachgefchicfte Leute betreten und ers 
fchlagen worden feien, wozu Karl durch die Fin. 
ger gefehen habe. Doc iſt es richtig, daß in 
der Folge, nach und nach, 133 Bürger, bie fid) 
der Rebellion vorzüglich theilhaftig gemacht, aus 
der Stabt verbannt, und ihnen diefelbe ,. nad) 
Maasgabe ihrer begangenen Verbrechen, theils 
auf. eine beftimmte Zeit, und Raum der Entfer« 
nung, unter Androhung Leibes. und. Lebensftrafe 
wieder zu betreten verboten worden. 

Nach wiederhergeſtellter Ordnung und Ruhe 


ließ ſich Karl der IV. auch angelegen ſeyn, der 
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gerrütteten "Stadt wieder aufzuhelfen. Er fuchte 
dieſen Endzweck nicht nur vermittelft verſchiedner 
Privilegien ; deren Erwähnung geſchehen wird, 
und die er dem miedereingefegten Rath ertheils 
‘te, sondern auch durch anderweitige Anftalten 
und Verordnungen zu erreichen. Er: ftellte die 
übermäßigen Freiheiten der Zünfte oder Innun⸗ 
gen *) ab, denen befondere Funftmeifter bisher 
Yorgeftanden , und.deren VBerfaffung nicht wenig 
gu den Unruhen ‚beigetragen hatte. „Statt: des 
von ihm kaſſirten Inſiegels, Hab er dem Ruth 
einneues, nämlich: den Adler mit ‘dem gefrönten 
Frauenzimmerkopfe. Wegen det 1600. Pfund 
Heller, welche die Nebellen den Burggrafen, 
wie die Chronicken melden, verfcheieben- hatten, 
führt: Muͤllner **) eine Verordnung des Kaiferg 
an ***) vermoͤge welcher ,, dieienigen getreuen 
Bürger , bie aus der Stadt vertrieben gewefen, 
und nieder in diefelbe zurückgefommen, und von 
Gottes Gnaden, und ihrer felbft Tugend ihre 
Sreu und Ehre gegen: ihm behalten ,„ und feine 
gehorſame Bürger bleiben, auch ihre. Erben und 
Nachkommen emwiglich , dieſer 1000 Heller. halben, 
— dieienigen Buͤrger von Nürnberg ; die ſich 
* von 
* Man muß ſich durch die Chroniken, welche ſchlecht⸗ 

bin melden, der Kaiſer habe alle Zuͤnfte abgeſchaft, 
Bit. verleiten laffen ,. zu glauben, daß er alle zünftis 


ge Verfaſſung und Gewerfdorbuung abgefiells babe. 
8 Relat, cit. 


»*#) Dat, am Georgen Tag, 1350, 


non. ihm und dem: Reich fraventlich gekehrt, zur 
Zeit da ſie in des Reichs Ungnade waren, mit 
ſolchen Pflichten, als ſie mit: Recht nicht thun 
möchten verſchrieben haͤtten, ungemahnt und uns 
entgolten bleiben follteny: und daß der Burggraf 
dieſelbe an niemand heiſchen oder fordern ſolle, 
denn allein zan denen, Die neulich aus der. Stadt 
geſchaft worden, und fich. dazu verbunden haben. U/ 
Doch wurden dieſe 2000 Pfund Heller nach Muͤll⸗ 
ners Bericht. nachmals von dem Rath, vielleicht, 
nach ber; Bermuthung eben: diefed ‚Schriftitellerg, 
von den Guͤtern der vertriebnen Mebellen; bezahlt, 
and von den Herren Burggrafen/ Donnerſtags nach 
St. Galli⸗Tag 1350 daxruͤber quittirt. | 

Die Mezger und: Mefferfchmiede: wurden mes 
gen ihrer bewiefenen Treue auf eine den damaligen 
Zeiten angemeſſene Art belohnt. Man erlaubte ihr 
nen naͤmlich zu geſetzten Zeiten sffentliche" Umzuͤ⸗ 
ge.und Tänze, wobei fie ſi hin Kleidung und ſonſt 
hervorthun, und einen recht ſolennen Burgerluſt 
‚haben konnten und Durften:Von dieſen oͤffentli⸗ 
chen Luſtbarkeiten, deſonders von dem ſolennen 
Faſtnachts aufzuge der Mezger, woraus nachmals 
das ſogenannte Schoͤnbartlaufen entſtand, wird 
in den ieder Periode dieſer Geſchichte beigefuͤgten 
generellen Anmerkungen uͤber die verſchiedne Ver⸗ 
faſſung · der Etadt mehr vorkommen, ſo wie auch 
von der nach dieſer fatalen Periode erfolgten Ver⸗ 
aͤnderung des welches ist, ne 
neue 
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neue und beſſere Einrichtung zu erhalten anfieng, 
an’ welcher ini der Sege immer bee. ‚Bebefferd 
wide: u 2 3% Er ib alten. 1348 
‚Dee‘ unſti innigen Hits: der Rebellen / A 
— zu erweitern } iſt bereite ‚gebächt worden⸗ 
Wenn den Berichten der Chroniken hierinnen i 
trauen iſt, fo haften fie ie auch bereits in dee iczen 
Zeil ihres Regiments den Anfang zur, Aus fuͤh⸗ 
rung deſſelben gemächt. ‘Der Kaiſer befahl, ih⸗ 
re Gebäude nieberftreiffen, und vergdnnte dent 
Math, die Stadt nich eignem Ermeſſen zu erwei⸗ 
terni Es wurde aüch die Vollziebung dieſer Der 
guͤnſtigung ohnerachtet des klaͤglichen Zuſt. tande, 
RR welchen ' die Stadt dirch den Aufſtand war 
defetzt worden, nöthig ind nuͤtzlich befunden, und 
Ber Anfang damit ſohleich und noch unter Karls 
Regierung — ber auch feiner "Seite zu 
Erxweiterung und Verſchoͤnerung der Stadt allen 
moͤglichen Vorſchub that, 
“Eid ausfuͤhrliche Beſchreibung der Art die⸗ 
fer“ Erweiterung würde uͤberftuͤſfi ig fon ‚Sie ers 
hielt don diefer’ Zeit any 'wag ihre Ringmauern 
berrift, denienigen Umfang, den ſie noch ist dat) 
und ben mehrere Grundriffe und Proſpekte zei? 
gen.“ Indeſſen“ war die vollkommene Ausführung 
Der neuen Erweiterung: und Defefligung-ein Werk 
mehreren Jahrhunderte. : Es ftand noch im ſech⸗ 
zehuten Jahrhundersi;ifehe glaubwuͤrdigen Berich⸗ 
ten zu Folge noch weit mehr von der alden Maier) 
Dit als 
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izt vorhanden iſt, und verſchiedne Stuͤcke derſel⸗ 
ben wurden erſt auf Veranlaſſung neu anzulegen⸗ 
der Straſſen, oͤffentlicher Gebäude, u. d. g. ab⸗ 
getragen. Die vier groſſen runden Thuͤrne an 
den Hauptthoren wurden auch erſt nach und nach, 
groͤſtentheils im ſechzehnten Jahrhundert erbauet. 
Die an der aͤuſſern Mauer befindlichen Baſtionen und 
Schanzen am Graben, bie. Bollwerke am Eins 
und Ausfluffe der Pegnitz ꝛc. find noch fpäter in 
den. iegigen Stand geſetzt worden. zn iſt 


PrT 


nere Befeftigung und Erhaltung der Seoht folche 
Anftalten getroffen wurden, die den Rath in dem 
Stand. feßten , ſich auf den Sal einer anderweiti⸗ 
gen Empoͤrung zu vertheidigen,, und den Ausbruch 
derfelben ju verhindern. „ Dergkeichen Anordnun⸗ 
gen waren allerdings nothwendig, da die Chro⸗ 
niken melden, daß der eigentliche Poͤbel, auch nach 
bereits wieder hergeſtellter Drdnung fi fich noch zus 
weilen ſehr wild und unruhig bezeigt, und. befons 
ders die den Mezgern und Meſſerſchmieden zuge⸗ 
ſtandenen Freiheiten mit gewaltig ſcheelen — 
angeſehen habe. 
Auſſer der groſſen Rebellion —— noch in 
dem Sjahre 1348 eine Judenverfolgung in: Nuͤrn⸗ 
berg vor. Ich rede hier nicht :von der durch. dem 
Mebellenrath verhängten Plünderung der Juden⸗ 
dauſer ⸗ ſondern von einem andern traurigen 
Schick⸗ 
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Schickſal, daß fie wegen eines ihnen angefchuldigten 
Verbrechens betraf. Es wuͤtete nämlich um dies 
fe Zeit eine graufame Peftfeuche durch ganz Euro- 
pa, und raffte eine ungeheure Menge Menfchen 
weg. Zu diefem Nebel muffen nun wieder die ar« 
men Juden das Ihre beigetragen haben, und man 
befchuldigte fie an verfchiedenen Drten, daß fie 
duch Vergiftung der Brunnen das allgemeine Un« 
glück vermehrt hätten. Diefes Verbrechens foll 
man fie nach der Ausfage der Chroniken auch zu 
Nürnberg befchuldigt, und deswegen eine groffe 
Anzahl derfelben auf dem fügenanten Fudenbühl:*) 
verbramt haben. fFavt der nämlichen Berichte 
war die Perfuafion von der Wirflichfeit diefeg 
Verbrechens , und die Furcht, durch vergiftetes 
Brunnenmaffer hingerichtet zu werden, fo groß, 
daß ieder Hausbeſitzer, der es auszuführen vers 
mochte, in feinem Hausbezirk oder Hof einen 
eignen Brunnen graben ließ. 


Man findet wirklich in recht vielen Haͤuſern 
zu Nuͤrnberg Ziehbrunnen; indeſſen getraue ich 
mir doch nicht zu beſtimmen, daß eben ienes haͤu⸗ 
fige Hinfterben der Menfchen , das die Juden, 
wo nicht bewirkt, doc). befördert haben ſollten, 
die Urfache- davon gemwefen fei. Wenn mir nicht 

die 


*) Ein groffer, ebner, mit Bäumen defepter Vlatz auffer 
der Linie vor dem Lauferthor, der von diefer Hinrichs. 
tung der Juden feine Benennung ſoll erhalten haben. 
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die vormaligen Jubenverfolgungen , mb, der alle 


gemeine, Haß ,, der dieſe Nation in den damaligen 
Zeiten fo oft in Unglück brachte, entgegen, ſtuͤnden, 
und wenigſtens für die Moͤglichkeit dieſer Geſchich— 


te zu ſeyn ſchienen, ſo wuͤrde ich fie geradezu für, 


eine, ganz ungegründete Zage erklären... Denn fo 
einſtimmig auch die Chroniken in Rückficht auf dies 
fe Erzählung überhaupt find, ſo meldet body feine, 
auf weilen Befehl eine fo barbarifche Exekution 
vollzogen worden. Folgt man der Zeitrechnung 
der gemeinen Chroniken, und fegt den groſſen Auf⸗ 
ruhr in das Jahr 1349, ſo muͤſte der vertriebne 
Rath, uͤber den ſich doch die Gemeinde unter 
andern beſchwerte daß er. den übermäffigen us 
cher der Juden nicht einſchraͤnkte, entweder ſo ge⸗ 
gen dieſelben verfahren, oder doch dazu durch die 
Finger geſehen haben. Sezt man aber den Ans 
fang und erfien Ausbruch der Empörung mit Müll 
nern um Pfingſten des Jahrs 1348, und nimmt 
mit allen Chroniken an, daß die Juden am Tage 
vor Santt Nikolaus! dieſes Jahrs verbrannt wor⸗ 
den, ſo müfteres auf Befehl des Rebellenraths ges 
ſchehen ſeyn, wovon aber auch in den umſtaͤndlich⸗ 
ſten Relationen von der Empoͤrung nichts zu fine 
ven iſt. Hierzu kommt noch, daß Muͤllner *) 
die Geſchichte auch: zu bezweifeln ſcheint, indem 
er blos meldet, es ſolle in dem angezeigten Jahre 
fo etwas vorgegangen ſeyn, und ſich diesfalls auf 

| eine 


* relat. T. U, rel. XILvon den Juden * Senders. 
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eine alte Stromeriſche Relation oder Chronik 
beruft. Die Benennung des Judenbuͤhls iſt eben 
auch Fein ganz hinlaͤnglicher Beweis für die Wahr⸗ 
heit der Erzaͤhlung. Er kan dieſen Namen von 
den Juden erhalten haben, ohne daß deswegen 
eine Anzahl derſelben verbrannt werden muſte. 
Vielleicht fluͤchteten ſich viele Familien derſelben, 
als ihre Haͤuſer von den Rebellen geplündert wur⸗ 
den, auf dieſen auſſer der Stadt gelegenen Platz, 
und er erhielt daher den Namen. Oder man 
muß vielleicht die angebliche Verbrennung der Ju⸗ 
den, in die aͤltern Zeiten der bereits beſchriebnen 
Judenverfolgung ſetzen. 

So viel iſt gewiß, daß die Juden zu Nürns 
berg unter der Regierung Karls des IV. aber» 
mal ein Schickfal erfuhren, dag ihnen mol nicht: 
behagen mochte. Sie hatten ihre Wohnungen 
an den vorzüglichften Plägen der Stadt, befone 
ders am Markt, wo auch ihre Synagoge fand; 
und man beforgte, daß fie den bei der Plünderung ihe 
zer Häufer erlittenen Schaden, wenigſtens einige. 
Erfetung deffelben an gemeiner Stadt fuchen dürfe. 
ten , wie folches Muͤllner felbft eingefteht; und 
beides gab ihren Umftänden ganz unvermuthet ei⸗ 
ne andre Situation. 

Von dieſer Veraͤnderung berichtet muͤllner·) 
daß Kaiſer Karl der W. da der wiedereingeſetzte 

Rath 
*) Relat. eit. | 
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Math fich gu befürgen gehabt, haß die geplünder- 
ten Juden ihre Schäden bei gemeiner Stadt füe 
chen möchten, den Rath gefreiet habe, erfilich am 
Sreitage nach Michaelid, 1349 ‚rdaß, wenn die 
Suden, der Römifchkaiferlichen Kammer Knechte, 
wider des Raths Willen befchädige würden, bie 
Etadt folches nicht entgelten ſollte; “ und weiter, 
am St. Georgen Tag 1350 folgendermaffen : 
Nachdem feine und des Reichs Feinde, fo ihn 
der Stadt Nürnberg entwehrt, etlichen Leuten 
der Juden Gut verfchrieben, daf an dieienige, fo 
iezt in der Stadt gefeffen , und ‘von Gottes Gna⸗ 
den und ihrer felbft Tugend und Ehre ihn behalten 
haben, Niemand deswegen nichts fordern, fon» 
dern fie ewiglich ungemahnt, ungefchädigt, und 
unentgolden ſeyn ſollen.“ 

Ferner meldet er, es erhelle aus Urkunden, 
daß die Juden zu dieſer Zeit die bequemſten Orte 
in der Stadt, und beſonders den Platz, den man 
izt den Herrenmarkt nennt, bewohnt haͤtten. Dort 
waͤren ihnen alle Fleiſchbaͤnke, Becker⸗ und Pfrag⸗ 
nersläden, und Fiſchersſtaͤnde zinsbar gemwefen. 
Weswegen Kaifer Barl dem Kath und Bürgern 
zu Nürnberg erlaubte — vornämlich aus der Urs 
ſache, weil fein aroffer Plas zum Kaufen und 
Verkaufen in der Stadt gemefen, woraus groffes 
Gedräng und Unordnung entfianden, — alle zwi⸗ 
fen zweier damaligen Watrizier, Franz Hallers 
und Sriedrih Behaims Häufern befindlichen Zus 

| ! den. 
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denhäufer, dazu die Judenſchule, und vier andre 
Sudenhäufer, die damals gegen Ulrich Stromers 
Haufe fanden, abzubrechen, und daraus zween 
Pläße zu machen, *) die ewig bleiben follten , und 
fein Haus darauf gebauet werden, ausgenommen 
aus der Judenſchule follte eine Kirche in Marien 
Ehre gemacht, und an einen Det, den Bürgern belies 
big, verlegt und erbauet werden. Hieran follte 
niemand den Rath hindern, und alleg, maß: eta 
‘wann dagegen bereits erhalten feyn möchte, wi⸗ 
derrufen feyn. D. Montag nach Et, Martind. 
tag, 1349. “ 


Sm folgenden Jahre fieng man an, dieſen Be 
fehl wirklich zu volziehen. Die Juden murden 
von den benannten Pläßen abgefchafft, und ihnen 
vergönnet, bie groffe Brandflätte vom Heumarkt 
hinab, bis an die Pegnig, die im Jahre 1341 
abgebrannt, anzubauen, woraus die noch. ders 
malen fogenannte Judengaſſe entflanden. Sie 
errichteten in dem noch fogenannten Judenböflein 
ihre Synagoge, und ihr Begräbnisplag in ber 
Gegend der ießigen. Beckſchlagersgaſſe, der das 
mals auffer der Stade lag, wird noch iezt der 
Judenfirchhof genannt, | Ä 


Sfe Die 


*) Diele beiden Pläge find der eigentliche groffe Marke, 
und der Obſtmarkt, zwiſchen welchen die Marienkirs 
che liegt. Die Juden bewohnten vormals diefe beiden 
Pläne bis an den Zotenberg. 
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Die Hofflätten der abgebrochenen Yudenhdus 
fer wurden, ohnerachtet ed megen ber Eigenfchafs 
ten derfelben verfchiebne Streitigkeiten mit auswaͤr⸗ 

tigen Herrfchaften gab, zum Theil vornehmen 
nuͤrnbergiſchen Bürgern zugeeignet, doch muften 
ſich diefe dahin verfiehen , daß fie den Naum ders 
felben nicht ganz, fondern fo bebauten, dag man 
wirklich zwei geraumige Marktpläge erhalten 
konnte. 


Einige andre aber freilich weniger zuverläfs 
ſige alte Chroniken machen einen damaligen nürıts 
bergifchen Rathsherrn, Ulrich oder Ulmann Stro⸗ 
mer zum Urheber diefer ganzen Gefchichte, der, 
wenn fie fich wirflidy fo verhält, Fein fonderlicher 
Sreund ber tüdifchen Nation geweſen if. Er 
wurde laut der Berichte iener Chroniken oͤfters 
von dem Kath an den Kaifer verfchicft,, deſſen 
befondre Gnade er ſich bald erwarb, fo, daß fich 
derfelbige oͤfters allein mit ihm unterredete; und 
eine diefer Unterredungen foll das eben erzählte 
Schickſal der Juden entfchieden haben. Ich will 
die Erzählung bievon, mit den eignen Worten 
einer folchen Chronif hier beifügen, wiewol im 
Auszuge, und die Beurtheilung derfelben dem Le- 
fer überlaffen. 

„Der Kaifer forderte ihn, ( — oft⸗ 
mals zu ſeinen Rathſchlaͤgen, und gab ihm zu 
verſtehn, wie er Willens waͤre, wenn er das 
Reich in rechten Stand braͤchte, ſeine groͤſte Wob⸗ 

nung 
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nung zu Nürnberg zu haben, dann fie ihm zu 
feinem böhmifchen, wie auch. dem römifchen Reich 
ſehr wol gelegen. wäre, und hätte ein Wolges 
fallen, daß e8 fo ſchoͤne und luſtige Häufer, 
auch ſchoͤne und weite Gaſſen allda hätte. Ins 
ter folhen Worten antwortete ibm Gtromer : 

O allerfieghaftefter Kaiſer, zu allen Zeiten ein 
„Mehrer des Reichs! a, wenn die Juden die 
alleriuftigften, beften und ſchoͤnſten Häufer und 
Flecken nicht innen hätten ! denn berfelben find 
viel, die über und unter der Erden die Eöftlich- 
ften Gebäude befigen, und die Diener Ehrifti 
in die Winkel drücken. Man möchte fchier zwei— 
feln, ob Chriſtus oder Mofes feinen Sig bei 
ung hätte. Doc will ich der faiferlichen Kams 
mer nichts abgefchlagen haben. Da ward Kais 
fer Carolus lachend, und fprah: Es ift ung 
gar fein Schaden an unfern Renten, was der 
Mutter Ehrifti zu Ehren gefchieht, dazu verach⸗ 
ten wir gerne den geitliihen Nutzen, mo ung 
ewige Ruhe, und auch Ehre entfpringet. Dars 
um muft du bei DVerlierung unferer Majeſtaͤt 
Gnad deinen Freunden, des Raths Genoffen, 
Unſern faiferlihen Brief uͤberantworten, und 
deinen beften Fleiß anmenden daß folches geſche⸗ 
be, was wir dir gebieten. Da fchuf er (der 
Kaifer ) alfobald Faiferliche Gebote zu fehreiben, 
baf fie den Plat zu Nürnberg, darauf viel Haͤu⸗ 
fer und Hütten ftunden, Item der Mezger Bän- 
f3 fe, 
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ke, der Becken, Pfragner und Fiſcher Baͤnke 
und Schraͤgen, die den Buͤrgern und ſonderlich 
den Juden iaͤhrlich Zinns daraus geben, ſollten 
hinweg raͤumen laſſen, dazu ſollten ſie allen 
Juden gebieten, daß ſie binnen Jahresfriſt alle 
ihre Haͤuſer, die fie um den Markt ſtehen häts 
‚ten, verkaufen, und die Ehriften bdiefelben zu 
fi kaufen folten, und heilige Bilbniffe daran 
machen, da fauften die Mendel bag nächfte Haug 
gegen dem Rathhaus *) über, im Tuchgäßlein, 
defgleichen das -nächfte darnach die Paumgart— 
ner, darnach ie eins nach bem andern, big die 
Bürger den Salzmarft gar einnahmen, und 
zäumten das Ungeziefer aus, big hinan an die 
noch fogenannte Judengaß und Judenhoͤflein, 
allda fie blieben, biß Anno 1493 (alii 1499.) 
Da fie gar aus der Gtabt getrieben mwurs 
den. — — **) Die Gänge fo die Juden unter 
der Erden in ihre Synagog gehabt hatten, wur⸗ 
den zum Theil eingeworfen und vermauert. 


Raifer Carolus gebot auch, daß fie die Juden 
ſchul vermauern, und eine koͤſtliche Kapelle an 


diefelbe Statt bauen und in die Ehre der heilis 
gen 


e) Die muß von dem- alten Rathhauſe zu verftehen 
fevn. a 

“) Hier iſt die Rede von der Einrichtung, bie die Juden 
in dem ihnen neu angewiefenen Aufenthaltsort trafen, 
wovon bereits Meldung gefcheben. 
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gen Jungfrau Maria weihen ſollten, und ſtiftete 
etliche Pfruͤnden darein. 

Als aber Stromer gen Weiſſenburg *) kam, 
fürchtete er ſich fuͤr E. €. Raths Geſtrengigkeit, 
blieb deswegen zu Weiſſenburg, ſchikte zuvor 
um Geleit an E. E. Rath allhie. Da entſetzte 
ſich E. E. Rath ob ſolcher Botſchaft, wuſte 
nicht, wie ſie das verſtehen ſollten, und ſchikten 
deshalben einen Rathsboten zu ihm, dem ſagte 
er die Handlung, wie ſich alle Sachen zwiſchen 
ihm und Kaiſerlicher Maieſtaͤt verlaufen haͤtte, 
auch mie ſolches ohne alle Argliſt geſchehen waͤ⸗ 
re, denn er folches von E. E. Kath feinen Be⸗ 
fehl gehabt hätte, derohalben er fich für E. €. 
Raths Geftrengigfeit beforget, und um Geleit 
gebeten hätte. Solches ward E. E. Nath durch 
ihren gefandten Rathsboten wiederum augezeigt. 
Da merften die Herren des Raths, daß folches 

von Gott wäre, und ficherten ihn, iedoch auf 
Geleit E. E. Raths, und fienge alsbald ©. €. 
Rath an, ließ den Marft räumen, und die alda 
eil hatten und verfauften, befchied man an ans» 
dre Drt und Stätte, besgleichen auch die Aus 
den. 4 


Daß diefe Veränderung Übrigens feine Unbils 
ligkeit in Ruͤkſicht auf die Juden war, bedarf wol 
F f 4 | feis 

*) Auf der Nüfreife von dem Kaifer, der ſich, wenn der 


Ehronift Recht hat, damals in den Niederlanden ſoll 
aufgehalten haben. 


456 2 

keines Beweiſes. Des Umſtands nicht zu geden⸗ 
ken, daß es auf Befehl des Kaiſers, der mit ihnen 
als eignen Leuten der kaiſerlichen Kammer 
nach Belieben ſchalten und walten konnte, 


‚To „teug dieſes Verfahren nicht wenig zur 


Verſchoͤnerung der Stadt bei, ohne daß die Ju⸗ 
den, die nur in entlegenere Gegenden berfelben 
verlegt wurden, dadurch mären ruinirt worden. 
Es ift befanntlich eben Fein luſtiger Anblick, wenn 
die Hauptfiraffen und groffen Pläbe eines Orts 
won vielen Juden bewohnt find. Und mwenn es 
vollends feine Richtigkeit hat, was bie eden anges 
führte Chronik berichtet, daß nämlich den Juden 
ein Zernin von einem Jahr beſtimmt morden, 
‚binnen welchen fie ihre Häufer an Ebhriften ver— 
kaufen fonnten, fo wurde immer billig mit ihnen 
‚verfahren. Gleichwol glaube ich, daß diefes hoch» 
ſtens nur von folchen Haufern zu verftehen fei, 
welche fiehen bleiben durften, und dem Plag nicht 
binderlih waren, den man gewinnen wollte. 
‚Denn es iftfehr unmwahrfcheinlich, das Privatperfos 
‚nen ein Haus faufen würden, um es niederzureife 
fen, und nichts wieder an die Stelle beffelben zu 
bauen. Go meldet auch die müllnerifche Relation 
‚nichts davon, daß dieienigen Häufer, welche ab» 
‚gebrochen wurden, von dem Rath auf gemeiner 
Stadt Koſten gefauft worden feien, fondern mel 
bet blog, fie feien auf Befehl und Vergünftigung 
‚des Kaiſers mweggethan, und einige Hofſtaͤtten 

| davon 
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davon nirnbergifchen Bürgern zugeeignet worden. 
Barl der IV, machte mehr Verordnungen, bei des - 
nen die Juden eben nichts gewannen, wozu ie« 
doch ihr. übertriebner Wucher, ımd bie vielfältig 
darüber geführten Befchwerden nicht wenig moͤ- 
gen beigetragen haben. Doch iff zu vermuthen, 
daß man ihnen zu ihrer Anbauung auf den neus 
angewiefenen Plaͤtzen möglichften Vorfchub gethan. 


Auf diefe Weife erhielt die Stadt zween ſchoͤne 
Marftpläße, welche in Furger Zeit nach der Ab- 
ficht des Kaifers durch eine Kapele oder Kirche 
verfchönere wurden. Da von der fucceffiven 
Erbauung diefer Marienfirche, ihrer innern Bes 
fchaffenheit, und ber ehemaligen und ießigen Ein« 
richtung des Gottesdienſtes in derfelben bereits in 
dem erften Band diefer Nachrichten dag Erforders 
liche angeführt worden, fo begnügen wir ung bier 
aus den Chronifen zu melden, daß der Kaiſer bei 
der Einweihung derfelben, im Jahre 1361. 
 perfönlich zugegen gemwefen, und zu Vermehrung 
ber Eolennität derfelben, die gegenwärtig noch 
zu Nürnberg verwahrlich aufbehaltenen Neichg* 
fleinodien und Hei ligthuͤmer, die ihm einige Zeit 
vorher von dem Markgrafen Ludwig von Bran⸗ 
denburg waren übergeben worden, von Drag nach 
Nürnberg habe bringen, und von den Gang. ber 


Kirche dem verfammelten Volk oͤffentlich zeigen 
laſſen. 
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Daß die Stadt Karln dem IV, wie in dem obi⸗ 
gen Bericht gemeldet wird, wirklich wol gelegen 
febien, und daß er diefelbe Sfters zu feinem Auf⸗ 
enthalt ermwäblte, ift, fo wie feine befondre Gewo⸗ 
genheit gegen diefelbe, auffer allen Zweifel ges 
fegt. *). Er hielt fich zwar immer am liebften in 
feinen boͤhmiſchen Erbftaaten auf: wenn er aber im 
Neih mar, nahm er fein Hoflager meiftens zu 
Nürnberg. Am Jahre 1356. hielt er dafelbfi den 
in der Gefchtchte des deutſchen Reichs fo merfs 
würdigen Reichstag, auf melchem die meiften 
Artikel der goldnen Bulle entworfen wurden. 
Die Verfammlung wurde in dem Örundherrifchen 
Haufe am Ponersberge gehalten, von welchem die 
Gaffe beim aoldnen Schild den Namen hat, und 
woſelbſt das Zimmer, wo fi) die Reichsſtaͤnde 
verfammelte, nebft der dabei befindlichen Hauska⸗ 
pelle, in telcher vor dem Anfang der Beraths 
ſchlagungen Meſſe gelefen wurde, noch gezeigt 
wird. *2*) 


Die 


“) Er war zu Nürnberg in dem Jabren 1347, 1350, 
1355. 1356, 1360, 1361, 1378, 137 


»*) C. S. HOLZSCHÜHERI ab Harlach Orat, de Co. 

mitiis a MCCCLVI Norimbergae ceiebratis, in qui- 
bus Caroli IV aurea Bulla fuit fancita &c. Altd, 
1732. 4. lo, ab INDAG. p. 479. wo auch ein Kupfers 
ſtich von diefem Saal und. ber Kapelle befindlich, 
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Die Sage von ben bei der Geburt des nach. 
mäligen Kaifers Wenzeslaus zu Nürnberg vors 
gefallen ſeyn follenden Abenthevern, daß er näm- 
lich über fünf Wochen ohne Taufe geblieben, daß 
man ihn für ein -untergefchöbenes Kind gehalten, 
daß er das Taufwaſſer verumreinigt, daß als fols 
ches warm gemacht worden, der Sebalder Pfarr 
hof in Brand gerathen ꝛc. iſt zu abgedrofchen und. 
zu befannt, als daß wir uns nach dem Beifpiel der 
gemeinen Chroniften, lange dabei aufhalten follten.- 
Wir werfen noch einige Blicke auf Nuͤrnbergs Ver 
faffung innerhalb der Periode, deren merfwiirdigfie 
Begebenheiten bisher erzählt worden, und gehen 
fodann zu einer neuen Periode derfelben über. 
Daß Nürnberg ſehr mwahrfcheinlicher Weife 
ſchon im Anfang dieſer Periode, und zu den Zeis 
ten, da die Annalen noch von Reichsvoͤgten, die 
auf det Reichsburg refidirten, einen Stadtrarh 
gehabt habe, ift bereit8 oben erwähnt worden. 
Diefer Rath befland num, wie in mehrern alten 
Meichsftädten aus den vornehmſten und reichffen 
Familien, die fich nach und nach als Bürger, da« 
ſelbſt nieberlieffen; in der Folge aber bald der 
Gegenftand des Neids der übrigen Bürgerfchaft 
wurden , bie unter fi gewiſſe Innungen oder 
Zünfte errichtet hatten, deren Worfteher ober 
zZunftmeifter gemiffermaffen einen römifchen Tri- 
bunus plebis im Kleinen vorzuffelen gedachten. 
Wo diefe. ZUnfte ſtark, vermögend und zahlreich 
J wur⸗ 
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wurden, wendeten ſie alle ihre Kraͤfte an, auch 
Antheil an dem Stadtregiment zu er halten. Dies 
ſes Beſtreben der Zuͤnfte, welches die Quelle des 
groſſen Aufruhrs in Nürnberg war, glüfte ihnen 
auch in einigen Städten, und vielleicht wäre es 
ihnen in Nürnberg ebenfalls geglükt, wenn bag 
aufrühriiche Wolf nicht fo gar unfinnig gefrevelt 
hätte. Allein diefes war, nebft dem tollen Regis 
ment, bag bie vornehmften Aufwiegler einige Zeit 
lang führten, die Urfache, daß fie, obgleich Kaifer 
Rarl mit den Prinzen Kaiſer Ludwigs, deren 
Partei fie genommen hatten, wieder ausgefähnt 
mworben war, ihre Abfiht doch nicht erreichten, 
fondern der ehemalige Math wieder eingefeßt, 
und auſſer einigen Veränderungen, die zur Vers 
befferung des Stadtregiments abzielten, bei feiner 
ehemaligen Verfaſſung gelaffen, und noch mit neuen 
Rechten und Freiheiten begabt wurde. Inter die 
nach dem Aufruhr getroffenen neuen Anftalten im 
Stabtregiment gehoͤrt auch, daß acht Perfonen aug 
ben Handwerkern in den Nath gemählt murden, 
und zu allen wichtigen Berathſchlagungen gezogen 
werden ſollten. 


Muͤllner, der in einer beſondern Relation *) 
ſehr ausführlich von den Veränderungen des nuͤrn⸗ 
bergifchen Stadtregiments gehandelt hat fchreibt 
bievon folgendes : 

| „Es 


*) Relatt. T. II. rel. 7. 
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„Es iſt angezeigt worden, daß vor der Zeit 
des Aufruhrs in allen Urkunden nur allein des 
Raths und der Schoͤpfen gedacht werde, und 
man der alten Genannten, oder auch der Hand⸗ 
werfer des Raths Feine Meldung finde *) — 
Alfo daß faft fein Iweifel, es find erſt nach der 
Aufruhr, bei Erwählung des neuen Raths, die 
acht alte Genannte und die acht Handmwerfer 
denen dee Ratho und Schdpfen beigefezt mors 
den, die noch ſchwierige Gemeine defto mehr su 
ftillen, daß alfo die acht alte Benannte dag gan» 
je Collegium der Genannten des groͤſſern Raths, 
und die acht Handwerker alle Collegia Opificum 
gleichfam repräfentiren, und es dad Anfeben 
haben follte, daß fein Stand in der Stadt von 
der Rathsdignitaͤt ausgefchloffen wäre. 


„Denn nach diefer Zeit der Aufruhr und 
neuen Beftelung des Raths findet man, daß 
iederzeit wichtigen Traftationen einer des Nathe - 
von den Handwerkern beigewohnt. —“ 
„Sind dahero vier Veränderungen des’ nürn 
bergifchen Stadtregiments zu vernehmen : denn 
erſt⸗ 


*) Hier werben verſchiedne Urkunden angeführt, aus 
welchen Müllner feine Behauptung eriveifet, fo wie 
auch weiter unten einige Verhandlungen, in welchen 
bie Namen der in den Rath aufgenommenen Hahdiwers 
fer zum erſtenmale vorfommen. Sie bier anjuführen, 
würde zu weitlaͤuftig ſeyn. 
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erſtlich iſt die Stadt, ehe noch den Staͤdten zu⸗ 
gelaſſen, aus ihnen ſelbſt Buͤrgermeiſter und 
Rath zu erwaͤhlen, ohne Zweifel durch die 
Reichsvoͤgte und deren Nachgeordnete, als 
Schultheiſen und andre Reichsamtleute regiert 
worden. *) | 
„Zum andern ift das Regiment bei den Ehr⸗ 
baren Geſchlechtern allein beſtanden, biß auf 
oberzaͤhlten Aufruhr, in welchem die Zuͤnfte ein⸗ 
gefuͤhrt, und zunftmaͤſſige Perſonen den Ehrbarn 
in den Rath beigeſetzt worden. Dieſes zunftmaͤſſige 
Megiment hat zwar König Karl für das britte 
abgefchaft, und das Regiment den Ehrbaren 
- wieder allein befohlen.“ 
„Doch find Viertens den Confulibus und Sca- 
binis acht Perfonen ald Genannten **), und 
acht Verfonen aus den Handwerkern beigefeßt 
worden, welche Zahl vielleicht daher gefommen, 
teil nicht mehr als acht Handwerkszuͤnfte ger 
"wefen. x**) — 
Daß 


) Dieſes iſt nur von den alleraͤlteſten Zeiten au verſte⸗ 
heit 

er) Welche iedoch aus den Ehrbaren (oder rathefähigen) 
Gefchlechte genommen werden follten, wie Müllner an 
einer andern Stelle der ebenangefübrten Relation 
fagt. | Ä 

«er) Andre führen die Urfache an, daß man dabei vorzügs 

lich die Belohnung derienigen Handwerker, die es 
nicht mit den Rebellen gehalten hatten, zur Abſicht ge⸗ 
habt babe- Bi | 


J 
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ı Daß alfo die Anzahl des Fleinern Raths heu⸗ 
- tiges Tages auf 42 Perfonen beftehet. — Von 
Handwerkern find dem Rath beigelegt ein Mep 
ger, ein Beck, eir Bierbräuer, ein Schmied — 
find vor Zeiten die Blechſchmiede gemwefen, iezt 
die Goldfhmiede — ein Tuchmacher, ein Schneis 
der, ein; Kürfchner, ein Lederer. Diefe aber 
gehen nicht alle Tage in den Path, fondern 
wenn fie. beim Rechten oder beim. Eid zu dem 
Math erfordert werden. Und diefe 42 Derfos 
nen nennt man ben Kleinen Rath, ad differentiam 
des Collegii der Genannten, welche man den 
groͤſſern Rath nennet. Die werden darım Ges 
nannte genennt, entweder weil fie vor andern 
- Bürgern benannt und namhaftig find, oder daß 
. man fie wegen Sreiheit der Sieglung Signantes 
genannt, daraus der gemeine Mann das Work, 
Genannte gemacht. Diefer find A. 1340 nicht 
viel Über 150 geweſen, und des mehrern Theilg 
aus den Ehrbaren erwählt morden. Heutigeg 
Tages werden gemähnlich ale ehrliche ſeßhafte 
Bürger dazu erfordert, alfo daß die Zahl zu un 
fern Zeiten über 600 geſtiegen.“ | 


Was das Patriziat betrift, fo findet man bes 
reits in diefem Zeitraum faft alle Dieienigen ade» 
liben Familien im Rath, die noch gegenwärtig in 
Nürnberg floriren, und diefer Würde fähig find, 
nebft vielen andern, bie in der Folge entweder ab⸗ 

. ge⸗ 
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geftorben, ‚ober ſich wieder aus der Stadt begas 
ben. Die Verfaffung der Aemter oder Dikaſte⸗ 
rien wurde erft in folgenden Zeiten nad) und nad) 
auf den Fuß: gefest, auf welchem fie fih gegen. 
wärtig befindet; obgleich manche. der dießfallſigen 
Einrichtungen fid) auch urfprünglic aus diefer 
Periode herfchreiben mag. So glaubt 5. B. Muͤll⸗ 
ner, daß das ſogenannte Rugsamt, oder Opifi⸗ 
zialdikaſterium gleich nach dem groſſen Aufruhr 
errichtet, und die Entſcheidung der Angelegenhei⸗ 
ten und Streitigkeiten der Handwerker, welche 
vorher von den Zunftmeiſtern, deren Autorität 
Karl der IV. abrogirte, gefchlichtet und abgethan 
wurden, vor dieſes Amt gezogen worden ſei. Eine 
Vermuthung, die, ob er fie gleich nicht archiva⸗ 
liſch beweifet, doch immer fehr viele Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat. X 


Hier iſt nun auch der Ort verſchiedner Aemter 
zu gedenken, die in der aͤltern Geſchichte der Stadt 
borkommen, heutiges Tages aber dag, was fie 
damals waren, entweder gar nicht mehr oder nicht 
ganz mehr ſind. Die ehemalige Reichsvogtei, 
deren Nonexiſtenz bei aller Dunkelheit, die ihre 
Geſchichte umwoͤlkt, doch nicht ſtatthaft und gruͤnd⸗ 
lich bewieſen werden kan, und die ſchon in den 
Zeiten iener allgemeinen Verwirrung im deutſchen 
Reich verſchiedene Veraͤnderung erlitten hatte, hoͤrte 
kraft des angeführten Privilegiums Friedrichs 

des 
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bes TI. in welcher die Stadt von alfer Advofatte 
befreiet wurde‘, folglich dem Schultheiß und Kath 
die Regierung derfelbeh unter Kaiferlicher und deg 
Reichs Hoheit und Schuß allein übertragen wur⸗ 
be, bereits im dreigehnten Jahrhundert in fofern® 
Auf, daß die Kaiferlichen Landvoͤgte nur auffer 
Halb der Stadt die Jurigdiftion hatten, Endlich 
hörte die Landvogtei auch in diefem Maaße ihrer 
Einrichtung auf; ‚die Stelle des Landvogts blieb 
unbeſetzt, und die Uppertinenzen *) derfelben fa 
ment vermittelſt verfchiedner Privilegien und Ders 
träge theils an die Herren Burggrafen, theils an 
bie Stadt: 2 
Wenn eigentlich das nürndergifche Landgericht 
an die Herrn Burggrafen gefommen, if ſchwer 
zu beſtimmen, fo viel ift aber gewiß, daß Burggraf 
Friedrich bereits 1265, vor feiner Belehnung 
Richter deffelben gemwefen , woraus unter andern 
von 


) Diefe Appertinenien waren: 1) die Reichöpflege der 
“ Zandvogrei, mit aller Art der Zurisdiktion 3) Das 
Landgericht, Welches nachher an die Herren Burggra⸗ 
fen gekommen. 3) Die beiden Reichswaͤlder, nebſt den 
dazu gehoͤrigen Forſt⸗ und Zeidelgerichten, davon in der 
Folge ein Mebrers. 4) Die Reichs: Münzftätte, 5) 
Die Seleite und Zölle. 5 Das Keichdfchultheifens 
amt. 7) Die Bewahrung der bei der Reichsveſto bei 
 Äindlichen verfchiednen Burghuten. 8) Die Beſorgung 
der Einnahme ‚der Reichsgefaͤlle ꝛe. S— Herrn Prof, 
Wis Erläuterung der nuͤrub Statiſtik, c. V. 99 . 
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von Seiten ber Stadt behauptet wird, daß das 
Sandrichteramt eine von dem Burggrafthum abs 
gefonderte Stelle, und niemald eine eigentliche 
Appertinenz deffelben gewefen. Anfänglich! mufte 
der Burggraf in Perfon bei diefem Gerichte prä« 
fidiren , in der Folge aber durfte er einen andern 
Kichter an feine Stelle fubftituiren, und im Jah⸗ 
re 1348 erfheilte Rarl der IV. ben Herrn Burge 
grafen die völlige Erlaubniß, daſſelbe mit einem 
Michter , der übrigens immer der Stellvertres 
ter derfelben blieb, zu beſetzen. Die Beifiger dies 
ſes Gerichtd mußten entweder Nitter (milites) 
oder verpflichtefe Bürger (ciues iurati) feyn, und 
das Gericht felbft entweder bei St. Aegidien 
zu Nürnberg, oder in Goftenhof, oder zu Stein 
an der Redniz, oder zu Sürth gehalten werden. 
Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß es ehedem eine 
fehr ausgebreitete Jurisdiktion gehabt, aber dem» 
ohnerachtet nicht ein Faiferliches Landgericht des 
Burggrafthbums Nürnberg zu ermeifen, indem 
es in den damaligen Zeiten etwas fehr gewoͤhnli⸗ 
ches war, daß auswaͤrtige Orte, wo es an guter 
Rechtspflege mangelte, ihre Urtheile und Beſcheide 
vor einem andern wohlgeordneten und beſezten 
Gerichte zu holen pflegten, ohne ſich deswegen 
eine Pflicht oder Schuldigkeit, vor demſelben und 
feinem andern zu erſcheinen, aufzulegen. Go fin 
den fich auch mehrere Beifpiele, daß verfchiedne 
Orte, über welche fich biefes Landgericht eine Ju- 
| | sisdif, 
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risdiktion anmaßte, Befreiung von derſelben bei 
ben Kaiſern ſuchten, und auch wirklich erhielten. 
Was aber in der Folge und befonderd nach dem 
Verkauf der burggräflichen Burg, bei welchem 
fich die Herren Burggrafen diefes Randgericht vor- _ 
behielten, zwiſchen demfelben und der Stadr ſich 
für Irrungen ereigneten, wird am gehörigen Or⸗ 
te gemeldet werden. 

So lange die Kaifer in den damaligen Zei⸗ 
ten ein Hoflager hielten, ceſſirte die Jurisdiktion 
der ordentlichen Gerichte, und die erheblichſten 
Sachen wurden von einem kaiſerlichen Hofgerich⸗ 
te entſchieden, deſſen Richter der Kaiſer nach Be⸗ 
lieben ernennte. Die Stadt Nürnberg hatte dies 
fes Hofgericht mit andern Städten, wofelbft ſich 
die Kaifer bisweilen aufzuhalten pflegten, gemein, 
und es war alfo die Eriften; deffelben bloß auf die 
Zeit der Unmefenheit eines Eaiferlichen Hoflagers 
eingeſchraͤnkt. * 

Noch kommt unter den obrigkeitlichen und rich, 
terlichen Perfonen dieſer Zeiten ber Butigler, 
(Butigliarius, Buticularius) vor, ein Name, der 
den gelehrten Wortforfcheen ziemlich zu ſchaffen 
gemacht hat. Es foll diefer Name von einem ita» 
liänifchen oder lateinifchen Wort aus der Sprache 
bes Mittelalters, welches butta oder butticula 
Heißt, ein Geſchirr oder Gefäß bedeutet, und!von 
welchem das franzsfifche Wort, bouteille — 
vielleicht auch das deutſche, Butte, das an ver⸗ 
8 2: ſchiednen 
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fchiebnen Orten eine Art von Rufe ober Sonne 
bedeutet, abftammen fol. Nach dieſer Ableitung 
fol nun Butigliarius einen für eine gewiffe Land» 
‚schaft oder Vogtei ernennten Faiferlichen Mund. 
fchenfen (pincernam prouincialem) bedeuten. 
Man findet in von Wölferns Hiftoria diploma- 
tica Norimb, und in einer von Schwarzen über 
diefen Gegenftand befonders verfertigten Differta« 
tion. ein Verzeichniß derienigen Perſonen, welde 
dieſes Amt in der nürnbergifchen Landvogtei ber 
$leidet haben, und man hat die Frage aufgemwor- 
fen , ob nicht der Landvogt und Butigler eine und 
Bie nämliche Perfon geweſen, welche aber noch 
nicht hinglänglich entfchieden iſt, ob fih gleich 
Epuren finden, daß beide einerlei Verrichtungen 
zu beforgen hatten. — Vielleicht änderte fich in 
fpätern Zeiten bloß die Benennung , und murden 
die Verrichtungen, deren Beſorgung fonft bes 
Landvogts Obliegenheit war, einer andern Perſon 
am Faiferlichen Hoflager , der Butigler oder Mund⸗ 
ſchenk hieß, Übertragen. Was bie Verrichtungen 
dieſer Perſon betrift, ſo beſchreibt ſie Schwarz 
folgendermaffen: „Es war ein Beamter des Kai⸗ 
ſers und des Reichs, der nebſt einigen andern 
Hofbedienten zur Regierung der nuͤrnbergiſchen 
Gegend angeſtellt war, und zwar ſo, daß er 
eine der vornehmſten richterlichen Stellen zu be⸗ 
kleiden hatte. Beſonders war feine Verrichtung, 
des — — Zeidelmeiſtern und Sorftinei 
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ſtern Recht zu fprechen, und die Einkünfte, die 
der Kaifer vom Neich hatte, zu erheben. Aufe 
ferdem. mufte er auch zumeilen auf £aiferlichen 
Befehl noch andre Sachen in Ordnung bringen. # 
*) Andre betrachten ihn lediglich als eine Perfon, 
der die Erhebung der faiferlichen Einkünfte , bes 
fonders was das Honig und andre flüßige Vit⸗ 
tualien betraf, zu beſorgen hatte. 

Hier iſt nun auch der Ort, von dem Feibels 
mwefen , und Zeidelgericht, dag Wefentlichfte zu 
melden. Die Bienenzucht wurde damals in den 
Mäldern um Nürnberg fehr ftarf getrieben, und 
die Kaifer hatten beträchtliche Einfünfte davon, 
baher fie diefe Gegend auch des Reichs Bienen, 
garten oder Bienenfreiß nennten. Die foges 
nannten Zeidler **) waren Leute die fi) vorzügs 
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) Fuit (Butigularius) Minifterialis Imperatoris et Im- 
perii, una cum aliis minifterialibus fiue Ofhcialibus 

moderandis rebus in tra&tu Norimbergenfi praefetu® 
ita quidem, ut eximia polluerit poteftate iudiciaria, 
figillatim uero maziftris mellicidii et forefti Norim- 
bergenfis ius dixerit, itemque reditus Imperatoris ex 
Imperio prouenientes collegerit, ac praeter alia ali- 
quando iuffu Imperatoris res extra ordinem expedierie 
SCHWARZ, difl. eit, 


*) Zeideln heißt fo viel ald Honig fchneiden, (apes 

u. mel. caedere) und if ungewiß, ob es von dem Zei⸗ 

len oder Wachsweben, oder vom Anzielen, Anferen,' 

Anlegen der Bienen, herkommt . &. Hrn. Prof. Wille 
Abhand⸗ 
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fich mit der Bienenzucht befchäftigten , dem Reich, 
da gewiſſe Einkünfte von der Bienenzucht zu dem 
faiferlihen Domainen gehörten, befonders ver» 
pflichtet waren, und daher auch einige Freiheiten 
in Anfehung ihrer Güter genoffen. hr Aufſeher 
und Nichter war der Zeidelmeifter , der wieder 
dem Butigler, zu Zeiten auch dem Dberforftmeis 
fler untergeordnet war. Diefer Zeidelmeifter war 
dom Kaifer und Neich belehnt, und hatte fein eig« 
nes Gericht, vor welches die Befiger der Zeidels 
güter gehörten, zu, Seucht. Er fonnte aber auch, 
— wenn er nicht felbft Gericht halten wollte oder 
fonnte, einen von den ihm untergeordneten Zeid« 
lern feine Stelle vertreten laffen- Man finder ur 
£undlich, daß die fogenannte Zeidelmeide vom Reich 
an verfchiedne Perfonen, auch an die Herren Burg⸗ 
grafen verpfändet worden, und nad) fehr wahr 
fcheinlicher Vermuthung haben folche auch dieſes 
Nichteramt , ſo ns fie Pfandsinnhaber waren, 
behauptet. 
| Das Gericht, welches den Titel eines kaiſer⸗ 
Uch befreiten Zeidelgerichts führt, und mit dem 
Sorftgericht der. beiden Wälder nicht zu vermengen 
-ift, war fonft, eine ‚beftändige Serichteinftang. Heut 
zu Tage aber werben die Beſitzer der Zeidelguͤ⸗ 
ter 


- Abhandlung vom Zeidelgericht zu Feucht, im hiſt. dis 
plom. Magazin, B- U, St. III. n: XI. p. 377. — Die 

‚ Beidler mußten fih auch zu Kriegszeiten als Armbrußs 
Kbügen gebrauchen laſſen. 
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ter *) von dem Zeideloberrichter (welcher ber ie⸗ 
desmalige Herr Waldamtınann des Laurenzerwalds 
it) in Pflicht genommen. Demfelben find zwei 
Rathskonſulenten und neun Beifiger zugeordnet. 
Es war fonft Sitte, daß diefes Gericht. iährs 
lich einmal zu Feucht gehalten werben follte. We⸗ 
gen des bamit verbundeuen Aufwands aber wurde 
es einige Zeit unterlaffen, und es verfirichen 24 
Jahre, big es.am ı Sept. 1779. mit allen dazu 
erforderlichen Feierlichkeiten in dem Pofthaufe zu 
Feucht nenerdings gehalten, und dag Andenken 
beffelben erneuert wurde. **) | 


Die alte und noch zu Nürnberg blühende Far 
milie der Herren Waldſtromer von Reichels⸗ 
dorf, welche damals fehr anfehnliche Güter (untere 
andern bie ießige Vorſtadt Goſtenhof) befaß, war 
vom Kaifer mit dem Dberforft- und Jaͤgermeiſter⸗ 

Gg 4 amt 


*) Dieſe Zeidelguͤter werden in Mutterguͤter, 3eidel, 
toͤchter und einſchichtige Zeidelgürer eingetheilt, und 
befinden fich zu Feucht, Nötenbach bei St. Wolfgange 
Moßbach, Fiſchbach, Netzſtall, Eibach, Birnthon, Ki⸗ 
tzenau, Diepersdorf, Ungelſtetten, Schwaig, Laufen⸗ 
holz, Zerzabelshof und Ruͤblingshof. 


**) S. die Relation über das den 1 Sept. 1779. st 
Feucht gehaltene Faiferl, befreite Forſt- und Zeidelges 
gericht, welche der angeführten Willifchen Abhandlung 
im hiſtor. diplomatifchen Magazin 1. c. p. 379 f. f. an⸗ 
gefügt if, und alle bei Liefer Veranlaſſung angeordue⸗ 
ten Solennitaͤten umßAndlic erzählt. 


472 — 

amt belehnt. #) Unter dieſem Amte ſtunden bie 
Forſtmeiſter, Zeidelmeiſter, Zeidler, Foͤrſter ꝛc. 
Sie hatten in Foritfachen ein Civilgericht, und 
jährlich wurde zweimal in ihrem Haufe zu Nuͤrn⸗ 
berg ein fogenanntes Angegericht gehalten, Doch 
batten fie dieſes Amt, da die Herren Burggrafen 
von Rudolf dem I, mit dem Forſt auf der Gebals 
berfeite belehnt worden waren, wahrscheinlicher 
Weiſe nur auf der Laurenzerfeite. Sonft hat dies 
fes altadelihe Geflecht feit langen Zeiten von 
deutfchen Kaifern und Koͤnigen fehr beträchtliche 
Rechte und Freiheiten erhalten, auch eine von den 
Burghuten bei der Reichsveſte innen gehabt. 

Eine andre, nunmehr erlofchene adeliche Fa⸗ 
milie, die Coler, hatten das Sorfimeifteramt, 
- welches vor ihnen andre vom Adel befeffen hats 
ten, vom Reich zu Lehen. Sie fanden unter den 
Dberforftmeiftern, und ihr Amt war durch dazu 
befiellte Knechte den Forft begehen, und die Frev⸗ 
ler pfänden zu laffen. Ihre Dependenz non den 
Hberforftmeiftern hatte aber blog auf eigentliche 
Forſtſachen Beziehung; denn auffer denfelben konn⸗ 
ten fie, kraft eines erhaltenen Privilegiumg allein 
bei dem Butigler angeklagt werden, **) 

Das Reichsfibultheiffename war in, diefem 
Zeitraum ungleich beträchtlicher, ald es nachmals 
ward. Es war eine Appertinenz der Reichsburg, 

und 


®) Hift. diplomat, Norimb. p. 46, 
*) Wins Erl der nAsube. Statißif cı V. Ga 16. 
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- und der Schultheiß feldft ein kaiſerlicher Beamter, 
und ftand folglich nicht unter den Herren Burg- 
grafen. Er richtete niche nur in Schulden» und 
bürgerlichen, fondern auch in peinlihen Sachen; 
in eigentlichen Staatsangelegenheiten aber hatte 
er nichte zu fagen, Doch konnte er ohne die Deis 
ſtimmung der Sfabinen oder Schdpfen, unter des 
nen er präfidierte, fein Urtheil fprechen,"und mu⸗ 
fe dem Bürgermeifter der Stade iährlich Pflicht 
leiften, Nach und nach erhielt er verfchiedne Rech⸗ 
te, ale 3.9. dag Geleitsrecht auf den Reichsſtraſ⸗ 
fen, das Recht, ſchaͤdliche Leute zu verfolgen, ins 
gleichen den Schuß über dag Klofter St. Aegidien, 
und über die Juden, melche fich aber diefer Schuß» 
gerechtigfeit bald entzogen, und in den Schuß deg 
Mathe begaben. 

Da die Herren Burggrafen bei ihrer Inveſti⸗ 
tur unter Rudolf dem I. zwei Drittheile von den 
Mevenien bed Schultheiffenamts erhielten, fo be⸗ 
kamen fie auch die Erlaubniß, einen Amtmann nes 
ben den Schultheiffen in dag Gericht zu feßen, der 
aber fein befonders Praͤſidium führte, viel weniger 
dem Schultheiffen felbft vorgefeßt war, fondern 
bloß die Auffichk Über die eingegangenen Strafgel⸗ 
der, und den Antheil feiner Herren Prinzipalen 
einzufaßiren hatte. Ä 

Auch diefeg Keichsfchultheiffenamt ward zu vers 
fhiedenen malen verpfändet. Auf diefe Art kam 
es 1323, am die — Burggrafen; nach dieſer 

696 Bu 
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Zeit an den Stifter des neuen Spitals zu Nuͤrn⸗ 
berg, ben bekannten Ronrad Groß; 1365. brach⸗ 
te e8 Burggraf Sriedrich wieder an fich, übergab 


ed aber nach langer Zeit wieder pfandsmweife an 
den Rath, mobei von Kaifer Wenzeslaus , ber 


Rathsherr Nikolaus Muffel mit dem Bann bes 


Schultheiffenamts und Gerichts in fo lange belehnt 
wurde, als der Kath die Pfandfchaft würde innen 
haben. Endlich wurde diefe Pfandfchafl 1427. mit 
allen Appertinenzen von den Herren Burggrafen 
dem Nath Fäuflich überlaffen. — Bei biefen Sf 
tern Veränderungen wurde denn auch das Schults 
beiffenamt, nach der Konvenienz ber iedesmaligen 
Dfandsinnhaber verfchiedentlich, und zwar bald mit 
Perſonen aus den nürnbergifchen Patrictatsfamis 
lien, bald mit Derfonen des Nitterftandes befezt. — 
Merkwuͤrdig war die Verordnung in Anfehung der 
Patrizier, die diefes Amt begleiteten. Wurde ein 
Rathsherr Schultheiß, fo mufte er feine Raths⸗ 
ftelle niederlegen, und der Schultheiß mufte, wenn 
er ein Rathsglied zu merden verlangte, in Anfes 
bung feinee Stele das nämliche thun. Es durfte 
auch anfänglich weder des Schultheiſſen Water, 
noch Bruder , noch Sohn, in den Kath aufge⸗ 
nommen merden. *) 

Bon dem Muͤnzweſen der Stadt Nürnberg 
und von dem Altertfum ber Muͤnzgerechtigkeit 


daſelbſt, hat Muͤllner in einer feiner Relatio⸗ 


DE nen 
*) Wille Erl. der nuͤrnb. Statiſtik, C. IV. $ 14. 
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nen *) ſehr umſtaͤndlich und fleißig gehandelt. 
Das Muͤnzrecht war anfangs eine Appertinenz 
der MeichSvogtei , welches. den Neichslande 
voͤgten auszuüben zuftund, nachmals aber, ba ! 
diefe abgiengen, fo wie andre ihrer Nechte an bie 
Stadt gefommen. Muͤllner führt eine bei dem 
Archiv der Domprobftei Bamberg befindliche Ur« 
Funde Heinrichs des VI. datirt zu Mainz unter 
dem ı Aug. 1062. an, in welcher dieſer Kaiſer 
dem am Zuſammenfluſſe der Redniz und Pegniz ges 
legenen Markt Fuͤrth, nebft Marfrecht und Freigeie 
ten auch das Recht, einige Münze zu fchlagen, alg 
welches fein Vater nah Nürnberg transferiert, 
und diefen Drt damit begnadigt habe, mwiedergiebt. 
Den unläugbarften Beweis aber, dag Nürnberg 
bereits im Anfang des dreisehnten Jahrhunderts 
das Recht Münzen zu prägen‘, gehabt und ausge» 
übt habe, giebt dag oben angeführte Privilegium 
Sriedrichs des II. in melchem eines nürnbergis - 
(hen Münzmeifterd ausdräclich gedacht, und 
demfelben erlaubt wird, feine Münze auf den Märks 
ten zu Donaumerch und Nördlingen zu verwech⸗ 
feln. Diefe Minzmeifter waren noch zu Karls 
bes IV. Zeiten Freifaffen, und folches Amts mes 
gen von allen bürgerlichen Abgaben befreit. Da 
aber ſolches der Stade Nürnberg befchwerlich fiel, 
. fo machte Karl bereits im Jahre 1347. wie Müll 

ner berichtet, die Verordnung, daß wenn er oder 
dag 
”) M. T. Il. rel, 5, | 
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das Meich drei oder mehr Bürger gu Nürnberg 
haben würde, nur einer derfelben von Steuer und 
Loſung befreit ſeyn, die Übrigen aber, andern ges 
mäß, diefe Abgaben entrichten follten ; auch folls 
ten der Münzmeifter Diener dem Schultheiffen zu 
Nürnberg unterworfen fenn, alfo, daß er fie ihrer 
Merbrechen wegen zu beftrafen Macht haben foll- 
te. Diefe Verordnung wurde von Karl dem’IV, 
nachmalg, alb er zum völligen und ruhigen Beſiz 
der deutfchen Kaiferwürde gelangt war, zu Nom 
am Dfterfefte 1355. — und vom neuen 

beftätigt. *) 

Mie Karl ber IV. überhaupt vielen Antheil 
an der Verbefferung der nürnbergifchen Staates 
verfaffung hatte, fo brachte er-auch in Anfehung 
des Münzrechtd und der Ausübung derfelben- ver 
fchiednes in beffere Drönung. Da ed, wie andre 
zur Reichsvogtei gehoͤrige Nechte oͤfters verpfäns 
bet wurde — wie. es denn unter andern auch ber 
Epitalftifter Konrad Groß, nebft dem Reichs⸗ 
fchultheiffenamt pfandweife befaß, beffen Wachs. 
fommen aber in Abnahme geriethen, und es nicht 
länger behaupten Fonnten — fo ließ Karl im Jahre 
1363. einen Befehl an den Rath zu Nürnberg er 
gehen, des Innhalts: „demnach Leupold Groß, 
des Reichs Münzmeifter von Schulden wegen fol- 
‘ches fein Amt verfeßen oder verfaufen muͤſte, daß 
ber Rath daffelbe, als ihnen und ihres Stadt nuͤtz⸗ 
lich, 


) Mülfner, rel, eit, 
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lich, an ſich kaufen und loͤſen ſollte. Es iſt aber 
dieſe Abloͤſung nicht erfolgt, ſondern haben die 
Großen die Muͤnz noch länger behalten. Don 
ihnen fam fie auf Herdegen Valzner, des Raths 
zu Nürnberg, dem 8. Wenzeslaus 1396. diefelbe 
befohlen und beftätigt. In nachfolgenden Zeiten 
hat König Rupprecht dem Valzner das nämliche 
beftätigt, und eine Abgabe von 4000 Pfund Hels 
lern , die er davon zu. entrichten hatte, in 4000 
Gulden verwandelt, doc) alfo, daß ber halbe Theil 
des Gchlagfchates der Föniglichen Cammer zus - 
fallen, und die andre Hälfte ihm, Valznern und 
feinen Erben werden folte. Anbei erhielt er die 
Vergünftigung , daß er, falls er nicht vermoͤchte, 
die Münze nach dem ihm in diefer Verordnung 
vorgefchriebenen Gehalt zu prägen, oder dee Rath 
zu Nürnberg folches erfennen würde, folte er dem 
Reich nicht verbunden feyn, folche Münze zu fhlas 
‚gen, biß daß die Münze anders geordnet würde, 
Dat. Mainz, an St. Albans Tage, 1402. 2)  - 

Die gemeine Scheidemünze waren damals bie | 
fogenannten Haller ober Heller, welche ihre Bes. 
nennung, nach Muͤllners Urtheil von der Stadt 
Aal in Schwaben folen erhalten haben, meig. 
ſolche ein Kreuz und eine Hand in ihren Stadts. 
fiegel bat, welches auch bag Gepräge diefer Münze 
war. Marl der IV. verordnete im Jahr 1356, 
daß auf eine Halliſche Dart geben fohten, 13 

Schil⸗ 
— rel, cit, 
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Schilling und 4 Heller, darauf follte man Hand 
und Kreuz, nebft einem Unterzeichen fchlagen, das 
mit man, das Geld erfennen koͤnne. Auch ſollte 
man ie zu 100 Pfund Heller ı Pfund Halblinge 
fhlagen, und folte feiner ausdrütlichen Verord⸗ 
nung gemäß, diefe Art Münze zu Nürnberg gefchlas 
gen werden. Ferner ‚verordnete 'eben derfelbe 
1365. „daß man ein Pfund folcher Heller für eis 
nen Soldgulden rechnen, und es im ungefehrten 
Falle eben fo nehmen follte,, beftätigte auch ſolches 
in der Solge weiter, fo mie auch die nachfolgen» 
den Raifer verſchiedne dhnliche Verordnungen bes 
kannt machen ließen, in welchen theils die alten 
wiederholt, und beftätigt, theils auch neue zur Wer. 
befferung des Muͤnzweſens abjielende Verfügungen 
getroffen wurde, die Müllner in der angezogenen 
Relation von der Stadt Nürnberg Münzwefen und 
Münzfreiheiten meiftentheils im Auszuge angeführt 
hat. Diefe Heller und Pfennige mit der Hand und 
bem Kreuz, welche gegenwärtig etwas felten zum 
Borfchein fommen, werden noch immer von wol⸗ 
babenden nürnbergifchen Bürgern, welche Schatz⸗ 
geld ſammeln, fleißig aufgehoben, und der gemei, 
ne Mann pflegt insgemein denfelben einen in ger 
wiſſer Maße abergläubifhen Werth beisulegen. 
Auſſer den Hellern und Pfenningen aber mwurs 
ben in diefen Zeitraum auch bereits Schillinge und 
andre größere Münzen, auch zu Karls des IV. 
Zeiten ſchon Goldmuͤnzen geprägt, wie zum Theil 
aus 
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aus deſſen angeführten Werordnunpen erhellet. 
Mer ſowol von denfelben, als von den in folgen» 
den Zeiten zu Nürnberg geprägten großen und 
kleinen Münzen ausführlichere Nachricht haben 
will, muß fih an Herrn Profeſſor Wills nirm 
bergifche Münzbeluftigungen *) halten , in twels 
chen nicht nur Schau» und Gedaͤchtnißmuͤnzen, fons 
dern auch folche Münzforten, die im Handel und 
Wandel gebraucht wurden, ſowol alte als. neue, 
angezeigt, und hiftorifch erläutert werben. 

Daß der ZOU zu Nürnberg ebenfalls eine Ap⸗ 
pertinenzi ber Reichsvogtei, und zum Reich gehoͤ⸗ 
| rig 


*) Altdorf, 1764- 1767, 4. IV Cheile. — Dieſes Wert 
ift unftreitig eines der vorzuͤglichſten, wodurch fich der 
würdige Herr Profeffor um die Geſchichte feiner Vaters 
fadt verdient gemacht hat. Werden Köhlers hiſtoriſche 
Münzbelufigungen noch immer für ein wichtiges Wert 
zum Studium der Befchichte überhaupt, als der des 
deutfchen Reichs insbeſondre gehalten , fo hat das Wils 
liſche Werk in Anfehung der nürnbergifchen Partifulars 
gefchichte, mo nicht einen noch vorzüglichern, doch den 
nämlichen Werth. Man wird wenig Städte in Deutfchs 
land finden, in melden fo viele Begebenheiten, die 
nicht allein auf die Gefchichte und Staatsverfaſſung 
überhaupt, fondern auch auf einzelne Familien, Perſo— 
nen, Besiehung haben, durch Medaillen verewigt wor, 
den find. Und wie oft wurden dergleichen Stüfe in 
auswärtigen numifmatifchen. Werken, aus Mangel. der 
erforderlichen Nachrichten, und biforifchen Quellen, von 
welchen der Hr. 9. wie bekannt, einen feltnen Vorrath 
befist, unrichtig beichrieben, oder fchief beurtheilt? 
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rig geweſen, iſt aus verfchiebnen Urkunden , und 
felbft aus der rubolphinifchen Belehnung der Herr 
ten Burggrafen erweislich. Die Perfonen, wels 
che die Einnahme deffelben zu beforgen hatten, 
wurden theilg von den Kaifern ernennt, theilg bes 
faffen fie den Z0U pfandmweife, wie z. B. 1376, 
unter Rudolf dem J. Rönrad Vorchtel, Bürger 
gu Nürnberg ; 15349, und folgends, die Großen, 
und 1389. Burggraf Friedrich. Dieſe des 
Reichs Zollamtleute zu Nürnberg waren der Stadt 
Nürnberg Steuer und Lofung zu entrichten 
ſchuldig, ia fie muften auch vermoͤge 'einer Vers 
ordnung Karls des IV, dv. J. 1347. 1355. alle 
Bruͤten zu Nürnberg zimmern , bauen unb 
beffern laſſen. — Zu ben! Zeiten, da die Groſ⸗ 
fen die Pfandfchaft des Zolls harten, klagte Burg⸗ 
graf Friedrich 1363; bei dem Kaifer und ben zu 
Nürnberg verfanimelten Zürften, baß ihm 10 Pfund 
hürnbergifcher Pfenninge iährlicher Gült aus dem 
300 vorenthalten würden: Darauf antmorteten 
des Raths Abgeordnete: Der Zoll waͤre bes Reichs / 
und der Kaiſer hätte feinen Zollner da file, ber 
follte das verantworten, mit was Recht und Ge, 
wohnheit et das hergebracht hätte, Daraus abs 
zunehmen, daß vielleicht die Groſſen mit Liefe⸗ 
tung bdiefer 10 Pfund Pfenning entweder faumfes 
lig geweſen, oder deſſen fonderbare Urfachen hats . 
teu. Ueber dieſe Verhandlung wurde 1362. ein 
urkund⸗ 


— ⸗ 481 
urkundliches Inſtrument errichtet. x) — Bon 
neuern Veraͤnderungen und Streitigkeiten an ges 
hoͤrigem Ort. 

Daß mehrmalen kaiſerliches Hoflager, und zwar 
auf: geraume Zeit zu Nürnberg geweſen, iſt ber 
kannt. In diefem Zeitraum machte man mehr aug 
diefer Ehre, ale in den folgenden, da man die das 
mit verbundenen Koften mehr in Betrachtung zu 
ziehen anfieng. Allein die Hoflager der nachfol, 
genden Kaifer waren auch der Stadt nicht mehr 
fo nüglich, al8 die in diefer Periode, und trugen 
wenig oder nichtd zum Aufnehmen derfelben bei, 

Uebrigens ift es ohnftreitig, daß Nürnberg in’ 
biefem Zeitraum ein ausgebreitetes Kommerz hat, 
te. Der vielen Juden, die fich dafelbft niederges 
laſſen hatten, und von welchen man doch nicht wird 
behaupten wollen, daß fie ihren Handel allein uns 
ter ber Bürgerfchaft getrieben, gar nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, darf man nur die von verſchiednen Kaiſern, 
und fchon von Friedrich dem I. der Stadt verlie« 
henen Zoll⸗ und Handlungsfreiheiten in Betracht 
sieben, um fich hievon binlänglich zu Überzeugen. 


‚Dritte 


* Müllnere Relation von dem Reichszoll zu Nürnberg, 
desgleichen von ben Burggräflichen Zoͤllen, und von der 
| —— zn Nuͤrnberg Zollfreiheiten. m. T. I 
rel. IV. 


N. G. 2B. — »b 
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Dritte Periode. 


Don Karin dem IV. und der Erweiterung 
der Stadt bis auf den erſten Religions— 
frieden. 


(1350 — 56 — 13555) 


N gegenmwärtiger Periode erreichte die Stadt 
a) Nürnberg eigentlich den Gipfel ihrer Größe ; 
indem nicht nur. ihre Ermeiteruug und fucceßive 
Verſchoͤnerung eifrig und unabläßig betrieben wur⸗ 
de, fondern auch das auswaͤrtige Gebiet derfelben 
ſich anfehnlich ermeiterte. Der Grund dazu ift 
theils in der Gemogenheit des Kaiſers Karls, 
durch welche der Stadt mancherlei Freiheiten zu 
Theil wurden, *) theils in der damaligen Berfafs 
fung des deutfchen Reichs Überhaupt zu fuchen, 
welche fü beſchaffen war, daß es bei den, aller 
Verordnungen der Könige und Kaifer ohnerachtet 
‚fortdauernden innern Unruhen nicht nur manchen 
Kürften, fondern auch theils Städten glückte, ihr 
Gebiet zu vergeöffern. Nuͤrnberg benügte diefen 
Zeitpumft ebenfalls fo, daß die Lohrede, die ihr 
Kon» 


”) Sowol die yon Karln dem IV. als dsu nachfolgenden 
Kaifern der Stadt ertheilten Privilegien werden in den 
allgemeinen Anmerkungen zur Gefchichte dieſes Zeit 
raums ſummariſch ausgeführt werden. 


DE? 
Ronrad Celtes gegen das Ende diefer Periode 
hielt, wirklich nicht unter die übertriebenften Werfe 


biefer Gattung zu zählen iſt: indeffen finden wie . 


aber auch in diefem Zeitraum die Duellen iener 
zum Theil noch fortdauernden Ötreitigfeiten und 
Irrungen mit dem benachbarten Hochfürftl. Bran⸗ 
denburgifchen Haufe und andern Herrfchaften. 

Man findet bereits bei dem jahre 1362, Spu⸗ 
zen folher Streitigkeiten in Beziehung auf die 
Wälder un Nürnberg, und die verfchiedenen Ges 
rechtfame, welche ſowol die. Herren Burggrafen, 
als auch die Neichsforftmeifter und die Stade 
Nuͤrnberg auf denenfelben hatten, und die vor 
dem Kaifer und den Kurfürften *) beigelegt wur⸗ 
den. Im folgenden Jahre erfolgte auch dag kai⸗ 
ſerliche Diplom, in welchem die Herren Burggra⸗ 
fen in den Fuͤrſtenſtand erhoben, oder, nach der 
Behauptung der brandenburgiſchen Schriftſteller, 
in demſelben beſtaͤtigt wurden. Da das Erforder⸗ 
liche wegen dieſes ſo verſchiedentlich erklaͤrten Dis 
ploms bereits oben angeführt worden, fo begnuͤ⸗ 
gen wir uns, eg bier bloß zu erwähnen. Daß 
übrigens die Stadt fchon damals feine fürftliche 
Jurisdiftion der Herren Burggrafen anerfannt 
babe, bemeifet folgende Gefchichte, die fich nach 
den Berichten ber meiften Chronicken, nicht lange 
hernach, — 1372. zutrug. 

252 Es 


*) ©. die Urkunde in der Hiſt. Dipl, Nor, pP: 407: 10. 
ab IND, P+ 486. 
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Es ließ naͤmlich der Rath in Abweſenheit des 
damaligen Herrn Burggrafen Friedrichs die burg» 
‚geäfliche Burg auf des Seite gegen die Stadt mit 
einer Mauer dergeftalt einfaffen, und von der Stadt 
abfondern, daß die auf derfelben befindliche burg» 
gräfliche Dienerfchaft, nicht mehr, wie fonit, wenn 
eg ihr beliebte, in: die Stadt herunter kommen 
konnte. Diefe Mauer fol, nah Meifterline Des 
richt, in einem Zeitraum von vierzig Tagen herge⸗ 
ftellt worden feyn ; und zur Urfache, warum der 
Math diefe Anftalt getroffen, wird insgemein an« 
gegeben, daß die burggräfliche Dienerfchaft oͤfters 
bei Nachtzeit einen Spaziergang in die Stadt hers 
unter gemacht, und allerlei Muthwillen dafelbft 
verübt habe. Es foll auch damals der fogenannte 
Thurm Aug ins Kand auf ein altes Gemaͤuer 
in der NRachbarfchaft der burggräflichen Burg erfts 
lich erbauet worden feyn, und zwar in der Ab⸗ 
ficht, damit man von da aus den ganzen Hof ge- 
dachter Burg überfchauen, und in alle Winfel ders 
felben fehen Fünnte, 

Es läßt fich leicht denfen,, daß dem Burggras 
fen diefer Bau unmöglich. gefallen Fonnte. Er 
wendete fich diesfalld mit einer Proteflation an 
‚den Raifer , der dann die Sache dahin entſchied: 
„Wann der Hochgebohrne, Friedrich, Burggraf 
zu Nürnberg, an einem, und die Bürgermeifter, 
Kath: und Bürger , gemeiniglih der Stadt. zu 
Nuͤrnberg, unfer und des Reichs liebe Ge⸗ 

| treue, 


mer 485 


treue, an dem andern Theil, um alle Stoͤß, Auf⸗ | 


lauf, Zwietracht und Mißhellungen, die fich zwi⸗ 
fchen ihnen, von wegen der Mauer, ‚die diefelben 
unfere Bürger unter der Veſte gemauert haben, 
ergangen und erhoben haben, an unfre Entfcheis 
dung gänzlich und gar fommen und blieben feyn; 
darum mit wolbedachtem Muth, und gutem Rath 
unferer Fürften, Edlen und Gerreuen, fo fpres 
chen, enticheiden, und heiffen wir — daß fie um 
alle ſolche Auflauf und Stöffe — fuͤrbas emwiglich 
gute Freunde feyn follen, und daffelbe nimmer in 
Feinen Zeiten einander zufagen, ohne alle Gefährs 
be. Auch fprechen und entfcheiden wir, daß bie 
Bürger derfelben unfer Stadt zu Nürnberg die 
felbe Mauer nimmer zu feinen höher mauern, noch 
mit Feinerley Zimmer hoher bauen follen, denn als 
lein ein Dach von zweien Spannen hoch mögen fie 
über diefelbe Mauer, duch Werungen der Mauer, 
und daß es das Waffer abtrage, bauen und mas 
chen; und follen fie darüber nicht höher Feinerlei 
Zimmer oder Veſtungen fonft auf diefe Mauer 
thun, ohne alle Gefaͤhrde. — Auch feheiden und 
fprechen wir, daß diefelben unfre Bürger dag hoͤl⸗ 
gerne Thor und Kuchen an berfelben Mauer abnehs 
men und abthun follen, und baffelbe Thor nimmer 
in keinen Zeiten wieder anhängen, vermachen ober 
befchließen: es wäre dann, baß folche Noth oder 
Stöffe in dem Land oder in der Stadt entftünden, 
oder wären, oder daß der Burggraf und feine 
b3 Erben 
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Erben ihre Feinde leicht wuͤrden, ſo moͤchten 
ſie, dieweil ſolche Stoͤſſe, Noth und Feindſchaft 
waͤhreten, daſſelbe Thor ſchließen und vermachen, 
Wenn aber ſolche Stoß, Noth und Feindſchaft ges 
ſinnet worden, fo ſollen ſie das halbe Thor unge, 
fchloffen und unvermacht bleiben laffen, als vor« 
gefchrieben ftehet.,, Nürnberg, an Simonis und 
Judaͤ, 1376. *) 

Aus dem Kontert diefer Urkunde erhellt deut 
lich, daß der Kaifer von den Herren Burggrafen 
amd der Stadt Nürnberg, als von zweien feparas 
ten Parteien fpricht , die zwar einen Rechtshandel 

mit einander auszufechten haben, ohne jedoch eins 
ander mit Pflichten, am allerwenigften mit folchen, 
die auf Landesherrlichfeit und Jurisdiktion Yezies 
bung haben, verwandt und zugethan zu fen. Aug 

dieſem Grunde blieb auch die Mauer in ihrem das 
maligen Stande unverfehrt, nur wurde dem Hans 
del in fo ferne abhülfliche Maße gegeben, daß das 
Thor offen gehalten werden muſte, und den burge 
gräflichen Dienern nicht aller Zugang zur Stadt 
von diefer Seite abgefchnitten werden durfte. Es 
mögen auch wohl andre und dringendere Gründe, 
als die Ausfchweifungen der burggräflichen Hof 
bedienten vorhanden geweſen feyn , bie den Kath 
zu diefem Schritt veranlaßten. Es läßt fich nicht 
wol denfen, daß eine gegen die fehr zahlreiche da, 
malige Bürgerfchaft zu Nürnberg, nnter ber ges 

wig 

*) ©. die Urkunde im J. ab IND. p, 496. 
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wiß noch recht viele an Geiſt und Sinn den ehe⸗ 
maligen Senſenſchmidten und Geisbaͤrten aͤhnlich 
waren, ganz unbetraͤchtliche Schaar von Hofleu⸗ 
ten fo gewaltigen Unfug in der Stadt habe ſtiften 
tönnen, daß ber Rath dieferwegen für nöthig ers 


achtet, fich gegen die burggräfliche Burg mit einer 


Mauer zu-verwahren. Nimmt man vollends noch 
den Umſtand, daß der Lug ins Land damals foll 
erbaut worden feyn, um Kundfchaft zu haben, was 
in ber Burg vorgienge, und die Klaufel der anges 
führten Urkunde: ‚‚dafern der Burggraf, ober feis_ 
ne Erben ihre Feinde leicht wuͤrden, dazu, fo 
läßt fih der Schluß leicht machen , daß man da» 
mals zu Nürnberg etwas ganz anders, als den 
Muthwillen einiger: üppigen Hofleute befürchtet 
habe. Was von Salkenftein aus Gundlings 
Diſkurs über die Reichshiftorie *) anführt, „daß 


die Stadt durch die Gewogenheit des Kaifers fo 


fehr in Flor gefommen fei, daß fie die Burggras 
fen bravirt hätte, daß fie demfelben einft ein 
Thor am Hertelshofe, welches ihm habe offen ge? 
laffen werden müffen, es dem Kaifer zu bewahren, 
in feiner Abmwefenheit zugemauert hätten, hernachs 
mals aber es wieder Sfnen, und noch Strafe dazu 
geben müffen, ift ohne Beweiß bingefagt, und ber 
angeführten Urfunde ganz zuwider: daher ich auch 
den Bericht der hiſtoriſchen Nachricht von Nuͤrn⸗ 
254 berg 
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berg, *) und andrer geſchriebenen Chroniken, daß 
die Stadt wegen dieſer Mauer 5000 Gulden an den 


Burggrafen babe entrichten müffen,, bezweifle. **) 
Auſſer 


”), ©. 167. 

) Eine alte gefchriebne Chronik erzähle den ganzen Vor⸗ 
sang folgenderinaffen: „Als der Burggraf Tag und 
Nacht des Stade Nürnberg viel Hochmuths erzeigte, 
und ein Ehrbarer Rath Kaiſerlicher Maieftät Elagte, da 
iſt ihnen von Seiner Maicftät ein Mauern und ein 
Thor, das man zu Nachts verjperren Eunte, um feine 
Burg zu bauen erlaubt, und vergönnt worden, die fick 

. am Thurn, da ist St. Margarethen Chor ſtehet. anges 
fangen, und hinum biß zum andern Thurn, der oben 

‚mit Ziegelfteinen gebauet ift, und weil er nicht anheims 
geweſt, in go Tagen vollendet worden. 

Nachdem nun der Burggeaf diefen Ban, der doch mit 
des Kaiſers Willen befchehen war, weder viel noch we⸗ 
nig laffen und leiden wollte, und die von Nürnberg in 
Beyſeyn etlicher Fürften vor dem Kaifer verklagte, da 
ift Seine Maiefiät, als Die um den Handel ein Wiffen 
gehabt, aufgeftanden, und die Fuͤrſten gefragt, ab ein 
Karfer nicht Macht hab, auf des Reichs Boden zu 
bauen? Da ift von ihnen fo viel erfannt worden, daß 

ein Kaifer ſolches Macht habe, darauf er dann wieder 

geſagt: Dieweil dann diefer Bau mit meinem Willen 
befchehen, fo fol es ftandhaft bleiben. Und dieweil Sei, 

. mer Maieftät mol bewuſt war, dag denen von Nüruberg 
ihrer armen Leute (Unterthanen auf dem Lande) wegen 
nicht wol mir Kriegen war, da hat Seine Maieftät-von 

Friedens wegen mit E. €. Rath fo viel gehandelt, daß 
fie ihm sooo Gülden geben, und das Thor abhängen 
follten, wo fie aber mit ibm in eines Uneinigkeit ſtuͤn⸗ 

den, 
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Auſſer den bisher erzählten Begebenheiten mer, 
‚ ken die nürnbergifchen Gefhichtbücher noch an, 
daß unter der Regierung Rarls des IV. und zwar 
im Jahre 1477. eine graufame Seuche zu Nürn- 
berg gewütet habe, dergeftalt, daß oͤfters an Eis 
nem Tage hundert Menfchen, und drüber, allein 
innerhalb der Stadtmauer geitorben. 
Am Jahr 1378. ftarb Kaifer Rarl der IV. gu 
Prag, und feine Stelle erfegte fein Prinz, Wen, 
zeslaus, diefer von einigen Gefchichtfchreibern zu 
übertrieben getabelte und herabgewuͤrdigte Kaifer. 
Karl hatte alles angewendet, biefen feinem Sohn 
die Thronfolge in Deutfchland zu verfichern, und 
warb feines Wunfches auch endlich theilhaftig; 
. allein Wenzeolaus war derienige Prinz nicht, der 
fähig war, den deutſchen Thron zu "einer Zeit zu 
behaupten, da, fo fehr fich auch Karl um die Ge» 
feßgebung im Reich verdient gemacht hatte, viele 
- Unordnung und Verwirrung berrfchte. Aus allen 
Schilderungen, welche ung die Gefchichte von feis 
nem Charakter überliefert hat, betrachtete er Alles 
nur einfeitig, und befaß einen flarfen Hang, ganz 
eigenmächtig und willführlich zu regieren. Diefeg 
255 gluͤtte 


den, ſo ſollten ihnen daſſelbige anzuhaͤngen erlaubt ſeyn, 
und die Mauer beſtehen, dabei es forthin bleiben ſol⸗ 
le.,, — Nach diefem Bericht, dem ich aber ebenfalls 
feinen vollfommenen Glauben beimeffen kann, waͤre al 
fo diefer Bau bereits vor der burggräflichen Klage der - 
Stadt vergünftigt worden. 


490 — 

gluͤkte ihm in feinem Erbkoͤnigreich Boͤhmen ſchlecht, 
und im deutſchen Reich konnte ed gar nicht ans 
gehen. 


Man hatte fhon feit langer Zeit barnach ges 
trachtet, einen feſten und beftändigen Landfrieden 
in Deutfchland zu errichten, und den ewigen Bes - 
fehdungen und Plackereien ein Ende zu machen. 
Allein theils der Eriegerifche Charufter der deuts 
fhen Nation überhaupt, theils die Mißgunft, mit 
welcher Fürften, Adel und Städte einander bes 
trachteten, hatten die Erreichung diefes heilfamen 
Endzwecks bisher gehinderf. Den Fürften war 
es mißfaͤllig, daß Städte, mitten in ihren Rändern 
oder nahe an denfelben gelegen, einen eignen Staat 
ausmachten, Rechte und Freiheiten erhielten, die 
fie ihnen nicht gönnten, und durch Handel nnd 
Gewerb reich und mächtig wurden. Eben fo dachte 
der Adel, der es verfchmähte, feine Einkünfte 
durch biirgerlichen Erwerb zu vermehren. Di ihm 
folglich nichts übrig blieb, als fih an die Hofe 
der Fürften zu halten, denen ber Ritter und Edle 
entweder als eigentlicher Landfafle und Lehensmann. 
verpflichtet war, oder fich als freiwilliger Diener 
befonderg verpflichtete, fo nahm er entweder an 
den Mißhelligfeiten, die fein Lehnsherr ober Prins 
zipal mit den Städten hatte, feinen Antheil als 
verpflichtefer Diener diefes Herren, oder er gieng 
auch noch weiter, und fieng, oft aus einer wenig 
oder 
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oder nichts bedeutenden Urfache mit diefer oder ie⸗ 
ner Stabt eine Fehde an, warf ihre Bürger, mo 
er fie fand, nieder, und beraubte fie. So wenig 
diefes in den damaligen Zeiten ein friminelles Ver⸗ 
brechen war — denn Behden waren erlaubt, wenn ' 
man fie einander nur gehörig zufchrieb und ankuͤn⸗ 
digfe, nnd nur der wurde für einen Näuber gehals 
ten, der iemand unverwarnt *) angrif — fo tru⸗ 
gem dem ohnerachtet'die Städte fein Bebdenfen, 
einen folchen Edelmann, wenn fie feiner habhaft 
werden fonnten, als einen Leuteplacfer durch den 
E charfrichter hinrichten zu laffen. Sie folgten ei⸗ 
gentlich bierinn dem alten barbarifchen Kriegs— 
grundfage, daß man Macht habe, mit feinem er« 
Flärten Feind, auf den Fall, dag man ihn in feine 
Gewalt befömmt, zu machen, was man wolle: So 
wurde nun mancher Edelmann von dem beften Ge« 
fchlechte, wenn er in die Hände der Bürger ges 
rieth, die er befehdet hatte, nicht beffer behandelt, 
als heut zu Tage, an folhen Drten, wo man noch 
fireng nach der peinlihen Halegerichtsordnung 
Karls des V. verfährt, ein Straffenräuber behan« 
delt wird, und alles Proteftiren, daß er in einer 
vedlichen Fehde begriffen fei, ‚mochte ihm wenig 

oder 


“) Das heißt: der niemand angrif, ohne dem Herrit, 
oder. der Stadt, zu welcher derfelbe gehörte, vorher 
anzeigen zu laffen, daß er feine oder derfelben Unter⸗ 
thanen und Bürger, too er fie treffen würde, auf eine 
ſolche Art behandeln wolle. 
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ober gar nichts helfen. Zu ben Zeiten des Kai⸗ 
ferd Wenzeslaus fam noch diefes dazu, daß er 
felbft mit feinem Beifpiel vorgieng, und gewohnt 
war, mit denienigen, die ihn oder die Städte, bes 
ren Schutzherr er war, beleidigt hatten, wenn es 
nur einigermaffen füglich gefchehen Eonnte, einen 
fehr kurzen Prozeß zu machen. 

Die damalıgen Kaifer vermeinten zwar dem 
Unmefen dadurch Einhalt gu thun, daß fie den 
Reichsſtaͤdten benachbarte Fürften zu Schug- und 
Schirmvoͤgten ſetzten, und den Städten auferleg« 
ten, ein gemiffes Schuggeld an diefe Fürften zu 
erlegen; allein die Sache ward dadurch mehr vers 
fchlimmert als gescifert. Denn dba die Städte bes 
fürchteten, fie möchten unter dem Vorwande dies | 
fer Schußgerechtigkeit von den Fürften unterdrückt 
und um. ihre Freiheit gebracht werden, wollten fie 
mit dem Schuß derfelben nichts zu fchaffen haben, 
weigerten fich, sie ihnen auferlegte Geldſummen 
zu entrichten, und verbanden fich endlich felbft uns 
ter einander zu einem wechfeljeitigen Beifland ges » 
gen dieienigen, die fie feindlich angreifen würden. 
Diefes Benehmen zog nun von Seiten. der Fürs 
ften und des Adels Gegenbündniffe nad) fi, wor⸗ 
aus denn von Zeit zu Zeit kriegeriſche Auftritte 
entſtanden. So wurde Graf Eberhaud von Wuͤr⸗ 
temberg, dem Karl der IV. den Schuß über eine 
Anzahl ſchwaͤbiſcher Neichsftädte aufgetragen hat, 


ter mit benfelben im Jahre 1360. in einen offene 
baren 
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baren Krieg verwickelt, der in den Jahren 1372. 
und 1377. erneuert wurde, und wobei die Reiches 
ftädte wenig gewannen, ob fie gleich zu Zeiten eis, 
nige Bortheile erhielten, wie 5. Bd. die Stadt Reut⸗ 
lingen im Sjahre 1377. den Grafen von Würtems 
berg befiegte. Die Fürften und der Adel errichtes 
ten nunmehr ſowol ale die Keichgftädte, neue Buͤnd⸗ 
niffe, und iedes Theils Abficht war, den andern 
zu demüthigen. Daß die Städte Nürnbergs Beis 
tritt zu ihren Verbindungen vorzüglid) fuchten, da 
fie eine der beträchtlichiten Reichsftädte war, läßt 
fich leicht begreifen; und man darf auch Fühnlich. 
behaupten, daß die VBerfaffung , in welcher fie fich 
unter den damals vormwaltenden Umfländen befand, 
ihr nicht erlaubte, neutral zu bleiben. | 
Das DBetragen des Kaifers Wenzeslaug war 
in diefer Lage der Sachen dufferft unbeftändig und 
ſchwankend. Bald fahe er die Buͤndniſſe der Städte, 
gerne, und begünftigte fie, weil er befürchtete, die 
Fuͤrſten möchten ihm zu mächtig werden, und bald 
begte er in Aniehung der zunehmenden Macht der 
Städte die nämliche Beſorgnis, und war für die 
Fürften und den Adel. Er verpfändete im Fahre 
1379. die Landvogtei in Dber, und Niederfchmas 
ben, nebft den Städten Augsburg und GBiengen 
für 40000 florentinifche Goldgulden an den Her 
509 Keopold von Oeſterreich, und befahl alen, 
in dieſem Bezirf gelegenen Reichsſtaͤdten, ihm ale 
- einem von ibm gefegten Landvogt zu gehorchen. 
ob 
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Ob num gleich ber Herzeg, der damals bereits mit 
feinem unglücklichen Feldzug Hegen die Schweiger 
befchäftigt war, wenig ober feinen Gebrauh von 
den ihm übertragenen Gerechtfamen machen Fonns 
te, fo verbanden fich boch zwei und dreißig, meift 
ſchwaͤbiſche Reichsftädte, mit einigen Fuͤrſten, ein» 
ander gegen alle ungerechte Gewalt beizuftehen. 
Bald darauf entffanden nicht nur unter dem Adel 
verfchiedne in diefer Abſicht errichtete Verbindun⸗ 
gen und Gefellfchaften; fondern eg vermehrte fich 
auch. der ftädtifche Bund durch den Beitritt einie 
ger der beträchtlichften rheinifhen und fränkifchen 
Meichsftädte fo ftarf, daß man einem faft unvere 
meidlichen, und dem Reich hoͤchſt nachtheiligen ins» 
nerlichen Krieg entgegen fehen mufte. 

In diefer allgemeinen Verwirrung fuchte end» 
fih Wenzeslaus fein bereits fehr ſchwankendes 
£aiferliches Anfehen hervor, und hielt 1383. einen 
Reichstag zu Nürnberg, auf welchem er eine Vers 
ordnung wegen eines zmölfiährigen Landfriedeng 
im ganzen Reich errichtete. *) Ale dieienigen, 
‚welche an diefer Verbindung Theil nahmen, mus 
fien geloben, ihm treu und holo zu feyn, und ſich, 
ohne feine ausdrückliche Erlaubniß, in feine ans 
dermeitige Bündniffe einzulaffen. Da er aber diefe 
Verbindung, theils nach dem Unterfchied ber Staͤn⸗ 
de, theils nach der -Verfchiedenheit der Landesges 
genden, in gewiffe Parteien und Kreife eintheilte, 

und 


*) Schmidts Geſch. der Deutſchen, B. VII c. X. 
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und ieder derfelben befondre Bundeshauptleute zu. 
‚ordnete, fo wurde dadurch in der Hauptfache doch 
weiter nichts ausgerichtet, als daß der gänzliche 
Ausbruch des Kriegsfeuers - noch auf einige Zeit 
terbindert wurde ; denn dag gegenfeitige Mißtrauen 
und die Befchwerden eines Theils gegen den an» 
dern dauerten ununterbrochen fort. Indeſſen vers 
fichte Wenzeslaus doch alles Mögliche, die Eis 
nigfeit zu erhalten. In diefer Abficht fnchte er 
138.4. zu Heidelberg eine fernere Vereinigung zwi⸗ 
fhen den Fürften, die den nürnbergifchen Lands 
frieden angenommen hatten, und den verbundenen _ 
Städten am Rhein, im Elfaß, in der Wetterau, in 
Franken und Baiern, zn errichten. Die Abficht; 
die er bei diefem Proiekt hegte, war unverfennbar 
gut und nüglich, wenn fie hätte erreicht werden 
fönnen; denn nach feiner Meinung follte die Ver⸗ 
einigumg hauptfächlich darauf angefehen feyn, daß 
die vornehmſte Befchwerde der Fürften und des 
Adels gegen die Städte, melde darinn beftand, 
daß diefe die ihnen eignen Leute an fich aögen, *) 
abgethan werben follte. 
| Es 
Die kuͤrzeſte und beſte Veſchreibung der Veranlaſſung 
dieſer Befchwerde findet man in des Hrn. Hofr und 
Archivar Schmidts Gefchichte der Deutfchen,, am an? 
gez. O. — „In den meiften deutichen Provinzen 
berrfchte damals noch -die Leibeigenfchaft- Fuͤr dieſe 
Zeibeigene muſte es eine unwiderſtehliche Verſuchung 
ſeyn, wenn ſie aus armen Leuten, wie man fie nenns 
117) 
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Es wurde demnach zwifchen den Fürften, Gras 
fen, Herren, Rittern und Knechten, und den Reichs» 
ftädten eine Teidigung oder Vertrag errichtet, daß 
die Städte feine eignen Rente des Adels aufnehmen 
folten ; deßgleichen eine, die mit Buͤrgſchaft verhaf⸗ 
tet wären, in befondern Pflichten ftünden, oder Amt» 
leute, die ihre Rechnungen noch nicht abgelegt haͤt- 
ten. Allein nicht alle ftädtifche Abgeordnete wolls 
ten fih in diefen Vergleich fügen , Cob fie gleich 
äufferten, fie hofſten, daß dießfallß feine Klage 
gegen fie vorfommen wuͤrde,) fondern fich diefeg 
Punktes wegen Berhaltungsbefehle von ihren Prine 

sipalen 


te, freie Bürger, und zwar Neichebürger werden konn⸗ 
ten. Sie verfäuniten Daher wenig Gelegenheiten, wenn 
fie fich ihrem Herrn entfremden, und in eine Reiches 
Fade konnten aufnehmen Laffen, welche fie meiftens mit 
offenen Armen empfieng, um die Zahl ihrer Bürger zu 
verftärfen. Das Nehmliche thaten Leute, die in Schuks 
den ſtacken, oder fich verbürget hatten. Wenn fie eins 
mal in die Reichsſtadt aufgenommen waren, Eonnten fie 
vor Feinem andern Kichter belangt werden, als ihren 
Schultheiffen, die es den Klägern, wenn die Stade in 
Feiner guten Vernehnien mit ihren Herren ftund, fauer 
genug zu machen mußten. Beamte, die fich nicht ges 
trauten, Rechnuug abzulegen, packten ihr Beftes zus 
fammen, und flüchteten fich in die naͤchſte Reichsſtadt, 
von da aus fie ihrer Herren ungeftraft fpotten konnten. 
Nichts fehlte weiter, um fich ganz auf Schweizerfuß 
gu jenen, als ganze Städte und Drtfchaften im ihre 
Bünde, Einungen und Burgerrechte aufzunehmen. And 
auch in biefem Stücke wurden Verfuche gemacht:,, 


s 
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zipalen ausbitten. Doch kan bie Verein endlich in 
fo ferne zu Stande; daß fich die Städte Mainz, 
BStrasburg, Sranffurt, Augsbutg, Nuͤrnberg 
und Ulm im Samen der übrigen verbindeten 
Städte gegen ben Erzbischof Adolf von Maing 
- den Pfalsrafen Ruprecht, den Biſchof Gerhard 
von Wuͤrzburg, den Herzog Ceopold von Defters 
keich, den Burggrafen Sriederih von Nirnberg; 
und den Grafen Eberhard von Mirtemberg bahin 
derfchrieben, dag fie einander wider alle feindli⸗ 
then Angriffe beiſtehen, allen Schaden abwenden 
helfen, fein Thetl mit des andern Feinden ; ohne 
deſſen Vorbewuſt / Friede machen; oder denſelben 
Huͤlfe und Aufenthalt geftarten wollen. *) Es blieb 
alfo abermal bei allgemeinen Ausdrücen; aus des 
ren Verpflichtung man ſich vermittelft gegenfeitis 
Ber Klagen wegen nicht gehaltenein Vergleich, und 
unter allerlei Borwänden und Urfachen loswickeln 
Fönnte, wenn man wollte; und das einmal einges 
wurzelte Mißtrauen gegeneinander wurde dadurch 
ganz und garnicht gehoben; vielweniger den bes 
ſondern und geheimen Verbindungen; die noch im⸗ 
ine? fortbauerten, vorgebeuget: | 
Das was den erwuͤnſchten Fortgang eines- fd 
heilſamen Gefchäfte am meiften binderter war, daß 
Wenzeslaus, der den Fuͤrſten nicht traute, und 
ben vieleicht dag Schickſal, das ihm nachher be⸗ 
traf⸗ 
+ Schmidt, 1. & 


R: 6.28 1 


498 —_ — —— 


traf, bereitd ahndete, feinen Verordnungen immer 
zuwider handelte. So gab er den Städten des 
ſchwaͤbiſchen Bunde im Jahre 1387 einen Verſi⸗ 
‚herungsbrief, daß er fie wider alle ihre Feinde be» 
fchirmen wolle; wogegen ſich dieſe reverfirten, ihm 
mit befiändiger Treue zugethan zu bleiben, und ihm 
gegen alle, die ihn vom Reich verdrängen wollten, 
zu helfen. *) Vergebens war eg alfo, daß er die 
Heidelberger Vereinigung zu erneuern_und ferner 
zu beftätigen fuchte, welches auch gefchahe, indem 
diefelbe 1384 zu Mergentheim bi auf das Jahr 
1390 verlängert ward. Diefem verneuerten Trafo 
tat trat unter andern auch die Stabt Nuͤrnberg 
bei. 

Man fuchteindeffen nichts als eine fügliche Ger 
legenheit einander beizufommen; und dieſe zeigte 
fih, da Herzog Sriedrich von Baiern den mit den 
Städten in Verbindung ftehenden Erzbifchof Pils 
grin von Salzburg gefangen nahm. Dieſes vers 

. anlaßte zwifchen den Fürften und den Städten eis 
nen Sffentlichen Krieg, der von beiden Seiten mit 
. vieler Erbitterung und Grauſamkeit geführt wurde, 
biß.endlich der erneuerte Landfriede zu Eger **) 
die Ruhe wieder einigermaffen herſtellte. Die 
Meichsftädte verloren bei Weil x**) ein blutiges 
Treffen gegen den Grafen Eberhard von Wir 
temberg, und feine Bundesgenoffen, unter melchen- 
ſich der Burggraf Sriedrich von Nürnberg aud 
| | | bes 

”) Schmidt, Le #9) 1399. *9 1388. 


Eh 499 
befand, umd erlitten einen anfehnlichen Verluſt. 
Die Stade Nürnberg insbefondre geriech wegen 
einer Angelegenheit der mit ihr verbündeten Stadt 
Rotenburg ob der Tauber, mit dem Bifchof 
Gerhard von Würgburg, dem Burggrafen Fried⸗ 
wich und andern Fuͤrſten in einen Krieg. Der Bis 
fchof behauptete nämlich, daß die Stadt Roten⸗ 
burg das Recht, über Leib und Leben zu Fichten, 
nicht vom Reich habe, fondern ihre Zentgraf oder 
Kriminalrichter den Blutbann von ihm empfangen 
miffe. Da die Rotenburger diefes nicht eingeftes 
ben wollten, züftete fich der Bifchof, ihnen mit 
Gewalt Einhalt zu thun; fie hingegen wendeten 
fih an ihre Bundesgenoffen, die Städte Nuͤrn⸗ 
berg und Windsheim, und erfuchten diefelben ung 
Beiſtand, den fie auch erhielten. Hierauf verband 
fich der Bifchof Gerhard mit dem Biſchof von 
Bamberg, und dem Burggrafen von Nuͤrnberg, 
und zogen vor Windsheim, welche Stadt ſie auch 
bald noͤthigten ſich zu ergeben, und zu verpflichten, 
daß ſie an der Sache der Rotenburger keinen wei⸗ 
tern Antheil nehmen wolle. Zwiſchen der Stadt 
Nuͤrnberg aber, und den Fuͤrſten dauerte der Krieg 
noch laͤnger fort, und beide Theile thaten einander 
vermittelſt der damaligen Methode Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, da das unmenſchliche Niederbrennen der Oer⸗ 
ter und Haͤuſer etwas ganz Gewoͤhnliches und 
Nebliches war, groſſen Schaden. Von Falken⸗ 
ſtein will durchaus nicht glauben, daß die Nuͤrn⸗ 

Jia ber⸗ 
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Berger dem Burgsrafen fo viele Derter niederges 
brannt hätten, als ihre Ehroniften fpecifiziren : da 
aber feine Gründe dagegen fehr ſchwach und feicht, 
die Ehroniften hingegen fe ehrlich find, daß ſie 
auch die Schläge, die ihre Landsleute von dem 
burggräflichen Kriegsvolk befamen, nicht verſchwei⸗ 
gen, und endlich, wenn man aud) keinesweges zu 
laͤugnen begehrt, daß Nürnberg bei diefer Fehde 
nichts gewonnen, (welches nicht zu läugnen- iſt/ 
da es glaubhafte Gefchichtichreiber bezeugen) ſichs 
Boch nicht denfen läßt, daß fie die Hände werden 
in den Schoo8 gelegt, und ihren Feind gefchont 
baben; fo fan feine Beurtheilung weder ber Glaubs 
wuͤrdigkeit der chroniftifhen Berichte, noch der 
Ehre der Stadt Nürnberg, die, wie er meint, in 
die Vertheidigung einer fo unrechtmäffigen Sacht 
Ceine Behauptung, bei welcher er die Verfaflung 
der damaligen Zeiten, nach feiner Gewohnheit, ganz 
aus den Augen verloren hat) fich nicht hätte eine 
Yaffen follen, zu feinem Nachtheil gereichen. Die 
Stadt hatte ia wenigſtens eben fo viel Recht, ihren 
alten Bundsgenoſſen beizufteben, ale ihr Gegner 
hatte, fich mit andern’ Fuͤrſten gegen eine Reiches 
ftabt, bie ihren Blutbann vom Neich unmittelbar 
geſucht und erhalten hatte, zur verbinden; 
Bekannt ift, daß durch den egrifchen Landfries 
den. die allgemeine Unordnung und Unruhe im deut⸗ 
ſchen Reich in etwas geftillet worden; wie fid) 
aber die Herren Burggrafen und bie Stadt wegen 
| _ ih⸗ 
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ihrer Fehde beſonders verglichen , bavon findet fich 
in den Gefchichtbüchern nichts Ausfuͤhrliches, aufe 
fer einem noch im Jahre 1390 zwifchen beider 
Sheilen errichteten Vertrag, nach welchem fie ſich 
dahin verglichen, daß, auf den Fall, da kuͤnftig 
wieder Streitigfeiten entftünden, die Nürnberger 
gen Heilbronn oder Sürth zu freundlichen Ta⸗ 
gen kommen, und die Sachen zu vergleichen ſu⸗ 
chen ſollten. Dafern aber diefe Abficht nicht ers 
reicht, und Bein Vergleich zu Stande gebracht wer⸗ 
den fönnte, follte fein Theil den andern alfofore 


angreifen, fondern zuvor einer dem andern fchrifte 


ich abſagen, darauf alddann beide Theile noch ein 
halb Jahr gegen einander ftil fisen, und zwar als 
fo, daß ein ieder in des andern Landen unbefchde 
digt handeln und wandeln moͤge, ale häts 


ten fie einander den Krieg nicht angekündigt. *) 


Von Salfenftein will diefen Vergleich für einen 
Beweis anfehen, daß die Nürnberger, wie er fi 


ausdrückt, brav gepufcht und zu Chor getrieben 


worden ;' ber unpaetheiifche Lefer wird mit mie 
weiter nichts darinn finden, als daß fich beide krie⸗ 
gende Theile freundfchaftlich miteinander vergli« 
hen, und auf den Fall’ Fünftiger Uneinigfeit für 
die Sicherheit des Kommerzes forgten. | 
Des vierzehnten Jahrhunderts Ende wurde in 
Deutſchland durch die Abfegung bes Kaiſers Wen⸗ 
un merkwuͤrdig, deren Triebfeder eigentlich 
Ji3 de 
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der Haß ber Klerifei, und die Privatfeindfchaft 
bes Erzbifchofs und Kurfürfien Johannes von 
Mainz war. Neuere unpartheiifche und einſichts⸗ 
volle Schriftſteller Haben die Ehre feines Charaks 
ters gerettet, und erwieſen, daß er Fein ſolches Uns 
gebeuer war, wie ihn die aͤltern Gefchichtbücher 
fhildern. Man thut ihm Unrecht, wenn man feis 
nem Vater auf feine Koften die Lobrede hält. Aber 
Karl der IV. war ein groffer Freund und Verehs 
zer der Beiftlichkeit, und ſuchte nicht alle Schwie« 
rigkeiten, die fich ihm entgegenfegten, mit Eigen» 
finn und Heftigkeit, wie Wenzeolaus, aus dem 
Wege zu räumen; daher war auch feine Regierung _ 
zubiger, und fein Anfehen blieb ungekraͤnkt. 


In Beziehung auf Nürnberg werden insgemein 
son dem Wenzeslaus ein Paar Anekdoten erzählt, 
bie ich bier noch anführen, übrigens aber auf ihs 
zem Werth beruhen laffen will. Eine: ber Kaifer 
bielt fich, wie auch fein Vater gethan hatte, zus 
weilen zu Nürnberg auf. Zu der Zeit, da einſt die 
Kirchweih auf ber Veſte war, begehrte er am Rath 
die Schlüffel zum VBeftnerthor, und fagte demfels 
ben zu, was fie binwicderum von ihm bitten wuͤr⸗ 
den, follte ihnen gewaͤhret ſeyn. Es wurden ihm 
alfo die Schlüffel durch einen der Bürgermeifter 
überliefert. Da fagte er zu demfelben: Nun bit, 
tet auch, und was ihr bittet, fol euch gewähret 
‚werden: Darauf fagte ber Burgermeifter : Aller⸗ 
Snädigfter Herr, fo bitten wir von Eurer Maieftät 
| | | nichts 
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nichts weiter, als daß diefelbe ung unfre Schluͤſſel 
wieder zufiellen wolle. Da warb derKaifer ſchamroth/ 
und fagte zum Buͤrgermeiſter ˖ Du liſtiger Mann, 
und Fuchs, dag follte ich vorher bedacht und außs 
genommen haben; und züfte die Hand, und ſchlug 
den Bürgermeifter mit der Fläche derfelben ing Ges 
ficht, und warf ihm die Schlüffel wieder dar, und 
ſaß im Zorn auf fein Roß, ritte alfobald aus der 
Stadt, und gab feinen Dienern Befehl, daß fie 
den Krämern ihre Kräme follten über den Haufen 
reiten, und ummerfen, welches auch gefchabe. , — 
Lächerlich ift ed, dag von Salkenftein aus dieier 
Sage, für deren Richtigkeit niemand bürgen kann 
und wird, einen groben Undanf der Stadt gegen 
den Kaifer, der doch ihre Privilegia verfchiedentlich 
vermehrt und Beftätige hatte, ermweislich machen 
will. 

Die andere Geſchichte iſt folgende: Nach ſei⸗ 
ner Entthronung durch die Fuͤrſten weigerten ſich 
doch verſchiedne Stände des Reichs, von ihm ab» 
zufallen, unter dem Vorwande, daß er ſie ihrer 
ihm geſchwornen Pflicht noch nicht entlaſſen haͤtte. 
Unter dieſen war nun auch die Stadt Nuͤrnberg. 
Um aber deſto leichter aus der Sache zu kommen, 
erboten fie ſich, eine Summe Geldes für die Ent⸗ 
fedisung von ihren Pflichten, an ihn zu bezahlen, 
Wenzeslaus ließ fich anftatt des Geldes einige 
Fuder Fürfienberger und Bacharacher Wein fchis 
den, — baf er dem Trunk ergeben geweſen, bes 

| Ji 4 zeugt 
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jeugt wenigſtens bie Geſchichte einſtimmig — und 
zaͤhlte dafuͤr die Stadt von ihrer Pflicht los. 
An die Stelle des Wenzeslaus war nunmehr 


Auprecht, Pfalzgraf beim Rhein, erwaͤhlt worden, 


ein Herr, der mit vielen Eigenſchaften eines guten 
Regenten den beſten Willen verband, das Reich in 
beſſere Ordnung zu bringen, wiewol er eben ſo 
wenig als ſein wegen der aͤuſſerſten Sorglofigkeit 
getadelter Vorfahrer, ausrichtete. Er ſuchte ſo⸗ 
gleich bei dem Anfang feiner Regierung ſich des 
Gehorfams der Stadt Nürnberg durch eine an dies 
felbe abgefertigte Gefandfchaft zu verfichern, wel⸗ 
che ſich auch bald dahin erklärte, ihm, wenn er ges 
kroͤnt ſeyn, und ihre Privilegien beftätigen wuͤrs 
de, ohne Anftand die Huldigung zu leiſten. Nach⸗ 
dem nun Ruprecht im Jahre 1401, weil fi) 
die Stadt Aachen weigerte, ihn aufzunehmen, zu 
Roͤlin gefrönt worden war, begab. er fich fofort 
nach Nürnberg, um daſelbſt feinen erften Keichd« 
tag zu halten, und die Huldigung augımehmen, Ev 
wurde dafelbft mit einer Proceſſion der gefammten 
Geiftlichfeit und andern Solennitäfen empfangen, 
und ihm auf einem Sffentlich auf dem Markte er 
gichteten Thron, oder Lehensſtub, vom welchem ee 
perfchieduen anwefenden Fürften, Grofen und Her« 
ven ihre Lehen ertheilte,. die Huldigung geleiftet ; 
auch in ber. Folge bei feiner Anmwefenheit ein Turs 
vier ober Nitterfpiel gehalten, dem verſchiedne 
8 * beiwohnten und ek mit ie) 
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Er beftätigte auch, feinem gethanen Verſpre⸗ 
ehen gemäß, die Rechte und Freiheiten ber Stadt 
Nürnberg, und bedrohte dieienigen , die dawider 
bandeln würden, mit einer Strafe von so Pfund loͤ⸗ 
thigen Goldes, deren eine Hälfte der Faiferlichen 
Kammer, die andre aber der Stadt heimfallen folls 
te: Da auch die Städte Rotenburg, Winde. 
beim, Weiffenburg und Schweinfurt fich we—⸗ 
gen der Huldigung noch nicht erflärt hatten, bes 
freiete er dennoch den Rath zu Nürnberg, daß die 
- Stadt nicht gehalten feyn follte, wider fie einige 
Dienfte zu thun. Der Kaiſer mar auch in folgene. 
den Jahren oͤfters zu Nürnberg , und machte ins 
fonderheit verfchiedne den Sandfrieden betreffende. 
Verordnungen. Go ließ er 1407 im Dftober eini« 
gen zu Nuͤrnberg anmefenden Reichsſtaͤnden vor 
tragen, es würde der Landfriede nicht gehalten, 
wie ſichs gebührte, mären auch in demfelben viel _ 
Mängel, die er zu verbeffern und feftiglich darob 
zu halten gefonnen wäre, Demmach aber etliche 
Sefelifchaften von einem Theil Herren, Nitter, 
und Knechte aufgeftanden wären, welche wider den 
Raifer , das Reich und den Landfrieben wären, fü 
habe er den aumefenden Fürften deswegen juges 
fprochen, ob fie bei ihm bleiben wollten; die haͤt⸗ 
ten fich auch gegen ihm zu feinen gnädigen Gefal« 
len erflärt ; daher er denn auch von den Städten 
zu wiſſen begehrte, ob fie ebenmäffig bei ihm au: 
verharren gefonnen wären. Als diefe Requifition 
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auch an den Kath zu Nürnberg ergieng, ließ der⸗ 
felbe dem Kaiſer durch einige Abgeordnete antıwor« 
ten: „daß ber Kaifer des Landfriedend Gebrechen 
wollte verbeffern und handhaben, bag waͤre eine 
groffe Nochdurft, und dem Rath zu Nürnberg fehr 
angenehm; fo viel aber die Gefellfchaften anbetrefs 
fe, wäre der Kath entfchloffen, bei Seiner Maies 
fiät gu verharren, baran follten fie feinen Zweifel 
tragen , welches der Kaiſer zu gnädigen Gefallen 
aufgenommen, gnädig gedanft, und dabei gefagt, 
er wolle ihnen getreulich vorfeyn, und ihr gnaͤdi⸗ 
ger Herr bleiben. ,, *) Die Folge diefer Verein 
war ein Zug wider dieienigen Herren, Nitter und 
- Edelleute ‚.. weldhe Fehden ımterbielten, und bie 
Etraffen. unficher machten. Verſchiedne berfelben 
wurden in biefem Zug, der 1489 nnternommen 
wurde, als Feinde behandelt und ihre Schloͤſſer 
jerfidrt, andre aber bemüthigten fich, und verfpra« 
d;en fich dem Landfrieden gemaͤs zu begeigen. 

: Sach dem 1410 erfolgten Abfterben Aus 
prechts wurde von einem Theil der Kurfürften 
der König Sigmund von Ungarn, von einem an⸗ 
dern aber der Marfgraf Jodokus oder Jobſt von 
Maͤhren zum roͤmiſchen König erwaͤhlt. Das 
Meich war alfo abermal getheilt, des Umftande 
nicht zu gedenfen, daß Wenzeslaus aud) noch am 
Leben war, und fich wiederum Anhänger hätte ma⸗ 
chen koͤnnen. Es gieng aber glücklicher ald man 

— glaub» 
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glaubte ; denn Wenzeslaus bewilligte die. Wahl. 
Sigmunds, nachdem Jodokus bemfelben durch 
fein Abfterben Platz gemacht hatte, und fo wurde 
er denn einftimmig zum. Kaifer erwählt. | 


Der Kaifer Sigmund, der für einen fehr ge 
lehrten und ſtaatsklugen Herrn galt, welches er 
auch beides in einem ziemlichen Grade war, gab 
fich nicht weniger Mühe, den Landfrieden im deut 
fhen Reich zu erhalten. Unter andern errichtete 
er auch zu Nürnberg mit dem Kurfürften von Sach» 
fen, dem Burggrafen Sriedrich von Nürnberg, 
den Bifchdfen zu Bamberg, Würzburg und Eich⸗ 
ſtaͤdt, und dem Herzog in Baiern und. andern 
Sürften und Herren einen Landfrieden auf drei: 
Sabre; zu deffen Obmann. Ehrenfried von Se, 
ckendorf erwaͤhlt und dabei befchloffen wurde, daß 
die Käthe des Fandfriedeng zu Würzburg, Neu⸗ 
ftadt an der Aiſch, Bamberg oder Nuͤrnberg 
zufammen fommen, und bei folchen Verſammlun⸗ 
gen ſowol die Fürften und Herren, als auch bie 
Städte, ieder Theil vier Stimmen haben follten. 

Bei allen dergleichen Verordnungen börten 
doch die Unruhen und Streitigkeiten im deuts 
ſchen Neich nicht auf ; befonders waren in Fran⸗ 
fen bie Misheligfeiten zwifchen den Kürften, 
dem Adel und den Städten, und unter andern bie. 
zwifchen dem Herrn Burggrafen, den ber Kaiſer 
mit der Kurmark Brandenburg belehnt hatte‘, und 
der Stadt Nürnberg vorwaltenden Irrungen nichte 
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weniger als beigelegt. Der Kaiſer, der izt eifrig 
mit ſeinem groſſen Endzweck, die Trennung in der 
Kirche beizulegen, und eine allgemeine Kirchenver⸗ 
befferung an Haupt und Gliedern zu bewirken, bes 
fchäftige war, und deswegen das Concilium zu 
Roftanz ernftlich betrieb, *) Eonnte nicht aller 
Drten gegenwärtig feyn, und mo Öfreitigfeiten 
entſtunden, biefeiben durch feine Gegenwart und 
Anſehen beilegen. Daher Fam es, daß immer noch 
verſchiedne Fürften und Stäude Deuiſchlands ein⸗ 
ander bekriegten. 

Eine ſolche Fehde hatten die — Herren 
Burggrafen auch mit dem Herzog in Baiern, Cud⸗ 
wig dem Bartigen zu Ingolſtadt. Diefer beors _ 
derte feinen Hauptmann oder Dfleger, den er in 
dem ihm damals zuftändigen Srädtlein Lauf hate _ 
te, Chriftopb von Keininger, zu einer Unterneh⸗ 
mung auf die burggräfliche Burg zu Nürnberg, die 
' damals ſchlecht befeftigt war, und feinen Graben 
hatte, Diefer machte fich mit einer Anzahl Volks 
auf den Weg, kam 1420 in der Nacht vor Simo« 
nis und Judaͤ vor der burggraͤflichen Burg zu Nuͤrn⸗ 
berg an, und brannte dieſelbe völlig ab, oder wie 
die Chroniken fi ausdruͤcken, aus, Nach einigen 

Be⸗ 

um dieſe Zeit paffiete anch der unglücktiche Johann 

Zuß als er auf das Eoncilium reifete, und feinem Mars 

gertode entgegen gieng, durch Nürnberg: Ob er aber 

daſelbſt yon Religiousſachen difputirt habe, läßt fich fe 
zugerläffig nicht ſagen. 
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Berichten ſoll dieſer Bayrifhe Hauptmann den 
Kath zu Nürnberg haben entbieten laffen, ‚er 
werde diefe Nacht die Burggrafen heimfuchen, fie 
folten ſtille ſeyn, und fi um nichts annehmen, 
denn er wolle nicht weiter gehen, als ihm zuſtuͤn⸗ 
de, ,, Hierauf fol nun der Rath einen Öffentlichen 
Tanz auf dem Nathhaufe veranftaltet haben, wo⸗ 
durch dann Keininger noch mehr Gelegenheit bes 
kam, fein Vorhaben auszuführen Es fol auch, 
tie andre melden, ber Burggraf gefagt haben, 
Awenn die Nürnberger es aufrichtig mit ihm .ges 
meint hätten, und gute Nachbarn geweſen wären, 
bätten fie ipm wohl koͤnnen für Schaden feyn. „, 

Das waren gute Freunde, getreiie Nachbarn, 
und desgleichen! ruft von Falkenſtein bei diefem 
Anlaß aus. Nach feiner Meinung hätte fie den 
Unfchlag Keiningers den in ber Burg befindlichen 
burggräflichen Bedienten anzeigen, und fie warnen 
follen, In Aniehung des angeblichen Tanzes dich⸗ 
tet er dem Rath auch noch die Abficht an, daß er 
vermittelft defjeiben geſucht hätte, die burggraäflis - 
chen Diener herunter in die Stadt zu locken, folgs 
lich die Burg ihrer Vertheidiger zu beranben, und 
folche dem Angrif des baierifchen Kriegs volls um 
fo mehr blog zu ftellen. 

Ale nürnbergifhe Chroniken gedenken diefer 
Begebenheit nur mit einigen DVerfchiedenheiten: 
In den Muͤllneriſchen Annalen wird fie in dag 
und 1419. gefeßt, und bier ſowol als in einigem. 

als 
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alten und mit Genauigkeit geſchriebenen Chroniken 
findet ſich, daß der gedachte Chriſtoph v. Leinin⸗ 
ger auch fuͤr ſeine Perſon der Herren Burggrafen 
Feind, und mit ihnen in Fehde begriffen geweſen, 
und daß er eben aus dieſer Urſache von dem Her 
509 Kudwig zum Hauptmann zu Lauf: fei ers 
nennet worden. Die vornehmfte Klage der Her 
ren Burggrafen foll nach mehrern Berichten bie 
gewefen ſeyn, daß der Math den Bürgern verbo, 
ten, das Feuer zu löfhen, und etwas zur Rettung 
beizutragen. . Das fann nun gefchehen feyn und 
kann gerechtfertigt werben, bis von Seiten desie⸗ 
gen, der von Falfenfteins Partei nimmt, erwie⸗ 
fen wird, daß es Pflicht des Raths zu Nürnberg 
gewefen fei, die burggräflichen Diener zu warnen; 
sind fich mit den Feinden ihres Herrn in Weit⸗ 
läuftigfeit zu verwideln. Man darf nur dag, was 
in diefen Nachrichten von ‚den Streitigfeiten ber 
Herren Burggrafen und der Stadt aus Muͤllners 
ungleich weitläuftigern Relationen angeführt wor⸗ 
ben, lefen, um fich zu überzeugen, daß ienen die 
von der Stadt erlangten Freiheiten und Rechte, 
diefer die burggräfliche Burg mit ihren Appertis 
nenzen, ſtets, mit dem Sprüchmwort zu reden, ein 
Dorn im Yuge war, und daß alle von Zeit zu Zeit 
errichteten Werträge nur Palliativfuren marenz 
‚welche dag Uebel nie aus dem Grunde hoben. Wie 
war num bei einem folhen Vernehmen von beiden 
Seiten eine gute. Dachbarfchaft zu vermuten, oder 
| mit 
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mit welchem Recht konnte ſie vollends gefordert 
tonrden? Der Rath gebot daher den Bürgern, an 
dem Handel feinen Theil zu nehmen, — fehe wahr: 
fcheinlich ift es, daß dieſelben dieſen Befehl willi« 
ger, als einen entgegengefegten werden befolgt 
haben — und fo wurde denn diefe Burg , obner- 
achtet ed, wie viele Chroniken berichten, in der 
Macht ihrer Zerfidrung fehr ſtark regnete, in einen 
Schutthaufen verwandelt, Man mochte auch von 
Seiten des Raths Urfache genug haben, die Bürs 
gerfchaft zur Bertheidigung der. Stadt von der 
Mettung der Burg abzuhalten, und fich in Gegen 
verfaſſung zu ſetzen, da weder ber Herzog in 
Baiern, noch fein abgeordneter Hauptmann zu den 
Freunden der Stadt gehörten. Wenigſtens nen⸗ 
nen bie Muͤllneriſchen Annalen den Letztern bald 
nad) ber Erzählung diefer Begebenheit unter den 
Zeinden derfelben. In biefen Jahrbuͤchern heiſt 
es unter dem Sabre 1421. „Chriſtoff von 
Keiningen, Hauptmann zu Lauff bat vielen nuͤrn⸗ 
bergifchen Unterthanen ihr Vieh und Fahrnis ges 
nommen, Item Hanſen von Lochheimb arme Leut 
zu Schwarzenbruck auggeplündert, Item €. Pol⸗ 
bofern, Burger, zwei Unterthanen zu Ruͤſſelbach 
gefangen, tem Hannfen Volfardt , Eckhart Kell⸗ 
ner, und Seitz Teuffeld Diener bei dem fleinern 
Greuz vor Tennenlohe gefangen, und ihnen ihre 
Habe genommen, ift aber auf deren Reftitution und 
— der ae ER ausgeſoͤhnt 
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worden. 7; Aus dieſem laͤßt ſich leicht vermuthen / 
man werde ihm ſchon dorher nicht als einen auf⸗ 
richtigen. Freund und guten Nachbar betrachtet; 
und fo weit getrauet haben, daß man ausdrücklich 
deswegen, um fein Unternehmen zu befoͤrdern, eis 
nen Tanz auf dem Nathhaufe anftellte, wie vor 
Faltenftein erdichtet, und auf die Sicherheit der 
Stadt wenig oder feinen Bedacht nahm. Doch 
kann auch der Umſtand, daß der bairiſche Befehls⸗ 
haber dent Rath feine Abſichten habe wiſſen laffenz 
unrichtig und erbichtet, (welches auch Muͤllner 
zu glauben ſcheint,) und ein ſolcher Tanz zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe veranſtaltet worden ſeyn, der ſich aber 
zweifelsohne, als Lärm ward; bald wird geendigt 
haben: | 

Im Fahre 1423. kam der Kaiſer abermal nach 
Nürnberg, um einen Keichstag; den er dahin aus⸗ 
gefchrieben hatte! beizumohneti, bei welchem die 
Fuͤrſten und Stände des beutfchen Reichs ſehr 
zahlreich erſchienen; ingleichen fand ſich ein paͤbſt⸗ 
icher Geſandter dabei ein. Die vornehmſte Ans 
gelegenheit, wegen welcher dieſer Reichstag war 
zuſammenberufen worden , war ein Feldzug gegen 
die Boͤhmen oder Huffiten ; und ber paͤbſtliche 
Botſchafter bewieß ſich beſonders geſchaͤftig dabei. 
Es wurde auch von den Reichsſtaͤnden beſchloſſen / 
ein Heer auszuruͤſten, und das Kommando uͤber 
daſſelbe dem Markgrafen Friedrich von Brans 
denburg aufgetragen. Dieſe Armee —— 
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fi) zwar, und zog nach Böhmen, richtete aber 
wenig aus. 


Inzwiſchen waren die huffitifchen — 
bie erſte Veranlaſſung, daß der Stadt Nürnberg - 
die Ehre zu Theil ward, die Neichsfleinodien und 
Heiligthuͤmer aufzubemahten. Da eine kurze Ber - 
fchreibung derfelben bereits dem erften Bande die⸗ 
fer Nachrichten einverleibt worden, fo ift bier nur 
noch die hifforifche Erzählung , wie fie eigentlich 
nach Nürnberg gebracht morben, beizufügen, 


Sie waren bisher auf dem Schloß Rarlftein 
in Böhmen verwahrlich aufbehalten worden. Da 
aber die Huffiten 1422. diefes Schloß belagerten, 
und der Kaifer es kaum noch retten fonnte, faßte 
er fogleich den Vorſatz, diefen Schaß-in mehrere 
Sicherheit zu bringen. Er ließ daher denfelben 
nad) Blindenburg in Ungarn abführen, mo er 
auch zwei Jahre lang verwahrt mwurde,. big fich der 
Kaifer endlich entfchloß, ihn nach Nürnberg brin« 
gen zu laffen. Die Urfache hierzu wird verfchies 
dentlich angegeben. Einige Chroniken fagen, daß 
einige nürnbergifche Patrizier, die bei dem Kaifer 
in befondern Gnaden geſtanden, folches von ihm 
erlangt hätten ; welches wir un feinen Drt geſtellt 
ſeyn lafien, und bemerken nur, daß der Kaifer 
Sigmund laut der Urbergabsurfunde, aug bes 
ſondrer Eaiferlicher. Gnade gegen die Stadt (und 
weil er vielleicht. diefelbe vor andern Stäbten bier» 

II. Band. Ä Kk zu 
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zu tuͤchtig und gelegen gefunden) derſelben dieſes 
Vorrecht zugeſtanden. 

Nachdem nun der Kaiſer dem Rath zu Nuͤrn⸗ 
berg ſeine Meinung diesfalls hatte kund machen 
laſſen, wurden Sigmund Stromer und Sebald 
Pfinzing nach Ungarn abgeordnet, die Reichsklei⸗ 
nodien und Heiligthuͤmer in Empfang zu neh⸗ 
men, die dann auch an dieſe Abgeordneten, doch 
in der groͤſten Geheim, und ſo, daß uͤber ſechs 
Perſonen nicht davon wuſten, ausgeliefert wur⸗ 
den. X) Der Fuhrmann, der fie nach Nürnberg 
überbrachte, dachte nicht anders als daß er Fiſche, 
(Haufen) führe, und erft eine halbe Meile vor 
Nürnberg eröfnete man ihm, was er bisher ger 
fahren hätte, worauf er fogleich vom Pferd abflieg, 
und das Heiligthum andächtig venerirte. 

Mit welchen -Ceremonien und Solennitäten die 


Reichskleinodien und Heiligthuͤmer empfangen 


worden, erzähle Muͤllner, **) folgendermaflen : 
„Die Abgeordneten feynd zu Nürnberg mit dem 
Heiltyumb angelangt, am Tag Benedili, oder 
Mittwoch nach Reminifcere in der Fallen, des 
1424ſten Jahrs, an welchem Tag man ein Feſt 
oder Feyertag angeſtellt, alle Gefangene ledig ge⸗ 


laſſen, die Juſtificirten vom Hochgericht abgenom⸗ 


men, die ganze Cleriſey und Ordensleuth oder 
Bruͤ⸗ 
*) Eberh. WINDECKE hift. 3igismundi Imp. ap. MEN- 
CKEN. Script. rer. Germ.. Tom. I. pP. 1175. C. 124, 
va) Ad Ad. 1424 
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Bruͤderſchafft, nachmals der Rath und ganze Burns 
gerfchafft, Manns» und Weibs,Perfonen, feyn in 
einer ftattlichen Proceffion ordentlich zum Frauen» 
thor big weit für das Hochgericht hinaus dieſem 
fo hochgehaltenen Heilthum entgegen gezogen, 
welches man auf einem Wagen geführer, auf wel 
chem hinten und fornen etliche iunge Knaben, ale 
Engel befleidet, gefeffen, haben brennende Wachs⸗ 
ferzen in Händen gefragen, unter denen. geweſt 
Anthoni Tucher,, ber a. 1450. einer des Raths, 
und 1462 Rofunger worden. Neben dem Wagen 
feyn die Herren Neltere bergetreten, und haben 
alfo dag Heilthum Big zu bes neuen Spitals Kir 
chen begleitet. ‚; | 
Das Wefentliche der Uebergaburkunde beftehet 
in Folgenden: 1) Solle die der Stadt Nürnberg 
übertragene Bewahrung der Keichsfleinodien und 
Heiligthuͤmer von fünftigen römifchen Kaifern und 
Königen unwiderruflich bleiben. 2) Fährlich, und 
zwar 14 Tage nach dem Eharfreitag follen fie dem 
Volk sfentlich gezeigt werden. 3) Kein Priefter 
ſoll, ausgenommen bei der folennen Zeigung, das 
mit zu fehaffen oder Gemalt darüber haben. 4) 
Menn Unruhe im Neich entfliehen, und gegen ben 
Kaifer Sigmund ein Gegenfönig aufgeworfen 
wuͤrde, folte der Rath dag Heiligthum nach Pil- 
fen ober Elnbogen liefern, aufferdem fol es ewig 
zu Nürnberg bleiben. 5) Vom Tage der feierlis 
den Zeigung angerechnet, fol 14 Tage lang eine 
Kk 2 ef 
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Meſſe oder Marft gehalten werden. Die Zeit 
diefer Meffe hat der Kaifer nachher verlängert, 
und bei Strafe so Marf Iöthigen Goldes verboten, 
dieienigen, die folche befuchen würden, zu hindern 
oder zu befchädigen. 

Der Rath bezahlte nicht allein für die Augfertis 
gung dieſer Uebergabsurfunde 1000 fl. in die Fais 
ferliche Kanzlei, und ftellte gegen diefelbe den 
erforderlichen Revers aus, fondern veranftaltete 
auch bald, daß das Heiligehum oͤffentlich gezeigt 
wurde. Dean hat ausführliche Befchreibungen, 
wie es mit diefer Zeigung gehalten morben; *) 
wir begnügen ung hier, die folenne Anordnung 
der biesmaligen Zeigung nad) Müllnern aus 
zugsweiſe anzuführen. Der Rath ließ ſehr viele 
Biſchoͤfe und weltliche Fürften, auch Städte davon 
- benachrichtigen, und Sffentlich befannt machen, daß 
dieienigen, die diefen Tag befuchen würden, nicht 
nur vermoͤge päbftlicher Bullen, und eines Auge 
Schreibens des Biſchofs zu Bamberg groffen Ab» 
laß erhalten, fondern auch ficheres Geleit haben 
folten, ausgenommen die im Bann oder in der 
Meichsacht wären, oder Haldverbrechen begangen 
hätten, daher fich dann auch eine groffe Menge 
Volks einfand. Ale Thore und Thörlein wurden 

bei 


*) Hieher gehört nebft andern fogenannten Zeilthums⸗ 
biichlein die Oftenfio facrarum reliquiarum In Imper. 
urbe Norimbergenfi in ERDMANNI Norimberga in 
flore auitae rom. cathol. religionis, p. 29. ingleichen 
der Anhang zu v. Ludewigs Dijjertarion, Nonberga in- 
ügnium Imperialium tutelaris, Hal. 1715. 4 P-7. lit, D. 
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. bei dem Anfang der Feierlichkeiten verſchloſſen, 
und mit farfer Wache verfehen , fo wie auch bie 
Gaſſen und Plaͤtze. Es mufte auch eine ftarfe An⸗ 
zahl bewehrter Mannſchaft durch die Stadt pas 
trouilliren, und alle Anſtalten, einer zu beſorgen⸗ 
den Feuersgefahr zu begegnen, wurden gleichfalls 
vorgekehrt. Auf dem Markte wurde an einer Be⸗ 
hauſung ein Stul oder Geruͤſte aufgerichtet, auf 
welchen man aus dem Hauſe herausgehen konnte. 
Dieſes Geruͤſte wurde mit Tapazereien geziert, 
nad mit vielen Wachskerzen erleuchtet, und auſſer 
ben Sürften und Prälaten niemand auf daſſelbe 
gelafien, als die Herren des aͤltern Raths, die 
beiden regierenden Altern Bürgermeifter, der Abe 
zu St. Vegidien , die Pfarrer beider Hauptpfarrs 
firchen, der Cuſtos im neuen Spital, ein Geiſtli⸗ 
cher ber Sebalderfirche, der das Heiligthum aus⸗ 
rief, und der Echulreftor biefer Pfarrſchule, nebft 
dem Kantor und einigen Schülern. Die übrigen 
Rathsherren und andre Perfonen von Diftinktion 
hatten ihre Pläge an den Fenſtern der anliegen» 
den Behaufung , aus welchen fie auf das Gerüäfte 
fehen konnten. Der Anfang dee Feierlichkeit wur⸗ 
de mit Haltung eines hohen Amts gemacht, hier⸗ 
- auf eine Prebigt oder Vermahnung, und hierauf 
das Heiligehum, Stuͤckweiſe, dem Volk in zweien 
Abtheilungen oder Gängen vorgezeigt, zwiſchen 
deren iedem wieder eine befondre Vermahnung an 
daflelbe gehalten wurde. 
wo: #89 Dies 
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Dieſe Heiligthumsweiſung iſt zwar in der Fol⸗ 
ge, biß auf die Zeiten der Reformation beibehal- 
ten, und fortgefeßt, doch von Zeit zu Zeit in Ans 
fehung der Anftalten verfchiedenes abgeändert, und 
folche auch endlich nicht mehr, wie ed vermdge der 
Uebergabsurkunde hätte gefhehen (olen, alle Jah⸗ 
re vorgenommen worden. Ä 

Im Jahre 1427. entfchloß fich der Kurfürft 
Friedrich von Brandenburg ;, Burggraf zu Nürn« 
berg, die burggräfliche Burg dafelbft mit ihren Ap⸗ 
pertinengen an den Rath zu verfaufen. Die Ur« 
Sachen, welche ihn dazu bewogen, werden verfchie« 
dentlich angegeben, und befonders foll ein Krieg, 
den er damals mit dem Herzog in Pommern zu fühs 
ren hatte, und. daher Geld bedurfte, der Hauptbes 
weggrund dazu gemefen feyn. Nachdem man fich 
alfo von beiden Theilen über diefen Kauf verglis 
chen, und die Stadt fich des Faiferlichen Conſenſes 
in Anfehung beffelben verfichert hatte, wurde auf 
folgende Bedingungen abgefchloffen , daß der Kur⸗ 
fürft und Burggraf mit Beiſtimmung feineg ges 
fammten Durchlauchtigen Hauſes für fih, ihre 
Herefhaft und ale ihre Erben und Nachkommen 
den Bürgern bes Raths und der Stadt gemeinig« 
Jich zu Nürnberg und allen ihren Nachfommen ver« 
kauft für ledig und unverfümmert, ihre Burg ob 
der Stadt zu Nürnberg , mit allen Thürmen, Ges 
mäuern, Gebäuden und Hofraiten, und mit ih⸗ 
rem Begriff inwendig und auswendig, ar: der 

tadt 
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Stadt und gegen dem Feld, bie Freiung auf derſel⸗ 
ben Burg, die Pflegniß und Befchlieffung der Pfor⸗ 


ten bei derfelben, die Behauſung und Hofrait ba» 


bei, genannt des von Brauner Behaufung, das 
Amt und Gericht auf derfelben Burg, die dazu ges 
hoͤrigen zwei Gartenhäufer und Hofſtatt auswen⸗ 
dig unter der Burg, die Doͤrfer Woͤhrd ſammt dem 
Duͤrrenhof, Schnigling, Buch, Schnepfen⸗ 
reut, Hoͤflens, vier Muͤhlen, eine in der Stadt, 
die andre bei der Stadt, genannt die Papiermuͤh⸗ 
le, die dritte zu Wöhrd; und die vierte zu Schnig⸗ 
ling gelegen. - Ferner die Lehenfchaft des DVifa- 
riats auf der Burg, und was fie von der Kirchen 
wegen zu Woͤhrd erlangt und erworben hätte, als 
leg mit feinen Ehren, Freiheiten, Privilegien, 
Kenten, Nusen, Fälen, Steuern, Dienften, Zus 
gehörungen Gewohnheiten und Rechten, mit Vers 
fprechen,, die Lehenfchaft zu ihrem Gewalt und 
- Händen zu bringen. Doch haben fie ihnen ihrer 
Herrfchaft, Erben und Nachkommen in dieſem 
Kauf ausgenommen und vorbehalten ihre geiftlis 
che und meltliche Lehen, das Landgericht, ihre 
Wildbahn und ihre Geleit auswendig der Stadt 
Nürnberg, und andre des Burggrafthums Herr⸗ 
lichkeitt, Nechte und Güter, die fie in dieſen 
und andern Briefen nicht verkauft und uͤbergeben 

haben. ,, 
Vermöge eines zweiten Kaufbriefg verfauften 
fie für ledig und unbefümmert ‚, alle ihre Rechte 
Ri 4 an 
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an und auf dem Wald bei Nürnberg auf dem 
Sand und der Seiten Sankt Sebaldg Pfarr geles 
gen, famt dem Schafhof genannt Kagenlobe, 
Sorftgericht, Erbforften, Sorften, Forſtrechten, 
Holzrechten, Zeidelgätern, Zeidlern, und mit allen 
andern Ehren, Freiheiten, Privilegien, Nenten, 
Nusen, Fällen, Dienften, Zugehörungen, Ges 
swohnheiten und Rechten, zu demfelben Wald und 
vorgenannten Gütern gehörig. Ferner alle ihre 
Rechte an und auf den nürnbergifchen Wald, ges 
Jegen auf dem-Land und der Seite Sanft Lauren, 
zer Pfarr, wie das alles und iegliches genannt ift, 
und Namen haben mag, das zu bemfelben Wald 
und Guͤtern auch gehört, nichts ausgenommen und 
hintangeſetzt an beiden Wäldern, und in allen vors 
-gefchriebnen Dingen, dann allein ihren Wildbahn, 
Lehen und Geleit, und unfchädlich der Rechte ihrer 
Geleit und Güter um und an vorgefchriebenen bei, 
:den Wäldern, die von Alters Necht darein gehabt 
"haben, und haben follen, nach Recht und Herkom⸗ 
men berfelben Sorftgerichte und Wälde. Inglei⸗ 
‘chen verkauften fie an ben Rath ihre zwei Drits 
theile des ESchultheiffenamts und Gerichts zu 
Nürnberg, zehen Pfund iährlicher Guͤlt anf dem 
Zoll zu Nürnberg zu Erb, auch alles und iedes mit 
allen Ehren und Freiheiten, als ihre Vorfahren 
und fie alle und iede vorgefchriebne Stücfe und 
"Güter zu Lehen von dem heiligen roͤmiſchen Reich 
innen gehabt, bergebracht , befefien und genoſſen 
| bas 
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haben, mit Verſprechen ſolche Lehenſchaft ohne 
Verzug und all ihre Koſten zu ihren Haͤnden und 
Gewalt zu bringen. *) 


Diefes iſt der weſentlichſte Innhalt einer ur⸗ 
kunde, durch welche, fo behutſam man auch ims 
mer bei Errichtung berfelben zu Werf gegangen 
war **), doc) die Irrungen und Gtreitigfeiten 
nicht gehoben werden Eonnten, beren Grund haupt⸗ 
fächlich darinn liegt, weil die Worte derfelben an 
vielen Stellen zu unbeſtimmt find, fo daß die Bes 
flimmung, worinn eigentlich der Herren Burggra⸗ 
fen ihre Gerechtfame, von welchen durch Die ganze 
Urkunde gefprochen wird, (in Vergleichung mit, 
und zum Unterfchied von denjenigen, die die Stadt 
ſchon damals beſaß) eigentlich beſtanden, beider⸗ 

Kk5 ſeits 

=) D. Nürnberg, Freitags nach Johannis Bapt. 1427. 
Der hier getieferte Auszug iſt aus Muͤllners Annalen 
ad a. 1427. eutlehnt. Die ganze Urkunde finder man 
nicht nur in vielen gefchriebenen nürnbergifchen Chros 
nifen, fondern auch in der Hiftoria diplomatica Nor. 

und andern gedruckten Schriften. Add. JO, ab IN» 

DaASG. p. 583. 

) Sie ward non vier und zwanzig — Wehrbuͤr⸗ 
gen, (unter welchen ſich auch der beruͤhmte Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen befand) untergeichnet, um der Stadt Nuͤrn⸗ 
berg hinlaͤngliche Sicherheit wegen unverbrüchlicher 
Haltung diefes Vertrags zu gewähren. Es wurden der⸗ 

ſelben auch. die Städte Baireuch, Rulmbach, Sof, und 
Waſſertruͤdingen, bis zu endlicher Vollziehung des 
Kaufvertrags in gewiſſer Maaße yerpflichtet. 
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feit8 Deducenten noch’ immer. befchäftig. Die 
Stadt gedachte burch diefen Kauf einer allzunahen 
tachbarfchaft lo8 zu werden, die fchon zu vielen 
Zwiftigfeiten. Anlaß gegeben batte; und die Her, 
ren Burggrafen dachten vielleicht an der ausge» 
brannten Burg, und den übrigen Gefällen und 
Rechten damals weniger zu verlieren, als in der 
Folge, da fie fich diefen Vertrag gereuen lieffen. 
Was uͤbrigens von dieſem Kauf, und dem auf Ans 
‚geben eines luſtigen Rath vorbehaltenen Grund 
und Boden ıc. erzählt wird, ift ein bloffes Volks⸗ 
mäbrchen. 

Nach — Kauf — die Innwoh⸗ 
ner zu Woͤhrd, und die Unterthanen zu Duͤrren⸗ 
hof, Schnigling, Buch, Schnepfenreuth und Hoͤf⸗ 
lens nach Woͤhrd zuſammenberufen. Arnold 
von Seckendorf, und Konrad Truchſeß, der 
Herren Burggrafen Abgeordnete laſen denſelben 
den Kaufbrief vor, zaͤhlten ſie ihrer bisherigen 
Pflichten los und ledig, und wieſen ſie an den 
Rath zu Nuͤrnberg, deſſen Abgeordnete, nament⸗ 
lich Sebald Pfinzing, Stephan Koler, Peter 
Volkamer, Ulrich Grundherr, Hanns Tetzel 
und Hermann Praun ihnen hierauf die Huldis 
gung und Erbpflicht abnahmen. Darauf hat Ots 
to Haid der burggräflihe Amtmann, den Abge⸗ 
- ordneten bes Raths die Schlüffel zu der Burg 
und Pforte eingehändigt, die fofort Befig davon 
genommen. 

Die 


523 
Die Kaufſumma beſtand in 120,000 Gulden, 
wovon iedoch als allbereit bezahlt abgegangen bie 
Summen , bafür dem Rath das Schultheiffenamt 
und. der Reichszoll verpfändet gewefen. Diefe bes 
liefen fich zufammen auf 6338 Gulden damaliger 
nürnbergifcher Stadtwährung. *)) 

Kaifer Sigmund beftätigte noch. in dem naͤm⸗ 
lichen Jahre (1427) diefen Kauf in allen Stücen, 
belehnte die Stadt vermoͤge verfchiedbener Urfunden 
mit denen von den Herren Burggrafen abgefretes 
nen Rechten, und ließ fich von einem Abgeordne⸗ 
:ten des Raths die Rehenspflicht leiften. 

Uebrigens erhielt Nürnberg durch diefen Vers 
trag wirflich anfehnliche Vortheile. Da die Bes 
feßung der burggräflichen Burg und dag Defs- 
nunggrecht des Veſtnerthors nunmehro an bie 
Stadt gefommen war, fo fonnte man biefelbe auch 
auf einer Seite, mo eg mit der Befeftigung dere 
felben noch am fchlechteften ausfah — denn die 
Mauer deren bereits gedacht worden, und über 
welche zmwifchen den Herren Burggrafen und ber 
Stadt Streitigkeiten entfianden, mar mol eine 
ſchlechte Schugmwehr gegen feindliche Anfäle, — 
befchieffen und. befeftigen. Nach den Berichten 
der meiften Chronifen wurden auch, bald. Anftalten 
getroffen, alles zu diefer Befeftigung Erforderliche 
in guten Stand zu fegen, und die geſammte Bra 

| ger⸗ 
*) Muůͤllner ad a. 1427. 
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gerfchaft trug das Ihre hierzu bei. Ein anbrer 
gleich wichtiger Vortheil war die Erhaltung der 
Wälder, welches zu der Stadt Aufnehmen vieles 
beitrug, obgleich fchon damals, ſowol über die 
Beſtimmung der Gränzen berfelben auf beiden 
Seiten bes Pegnigfuffes, als auch über Wildbahn 
und Sagdgerechtigkeiten Irrungen entflanden, und 
nicht alles fogleich auf den Fuß gelegt werden 
fonnte, auf-welchem e8 fich dermalen befindet, wel⸗ 
ches erft in folgenden Zeiten, nach und nach, durch 
‚verfchiedene Verträge bewerkſtelligt werden konnte. 
Unterdeffen waren die huffitifchen Unruhen in 
polle Flammen ausgebrochen, und der Kaifer, ber 
einer ſtarken Hülfe gegen biefelben. bedurfte, ver- 
mochte den Pabſt Martin den V. der ohnehin leicht 
dazu zu bewegen mar, dag Kreutz wider fie prebis 
gen zu laffen. In diefer Abficht wurde ein Kardle 
nal nach Deutfchland. gefchickt, ber dann unter 
andern auch nach Nürnberg fam. Es wurde aber 
‚auch durch diefe Kreuzpredigten, ohnerachtet ein in 
ben damaligen Zeiten fehr anfehnliches Kriegsheer 
vermittelt berfelben zufammengebracht murbe, 
nicht8 ausgerichtet, fondern die Huffiten machten 
fich allenthalben, wo fie hinfamen, durch die Grau⸗ 
‚famfeiten, die fie verübten, fo furchtbar, daß man 
in den naͤchſtangraͤnzenden Ländern mehr auf feine 
eigne DVertheidigung, als auf die dem Kaiſer zu 
leiftende Hülfe bedacht fenn muſte. Ja auch bie 
beften Vertheidigungsanftalten nügten bei dem all⸗ 
u 9% 
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gemeinen Schrecken, den die Huffiten um fich her 
verbreiteten, fo wenig, daß man fi) mehr als ein» 
mal gensthigt ſahe, ihren Abzug mit Gelde zu ers 
kaufen. Dazu fam noch, daß das Befehdungsmwefen 
iegt immer mehr und mehr überhand nahm, tor, 
unter fonderlich die Etädte viel leiden muften, ob 
fie fich gleich tapfer vertheidigten, und mit dem 
Plackern und Befehbern, beren fie habhaft wur⸗ 
den, übel umgiengen. In Rückficht auf diefe viel- 
fältigen Unruhen eilte man auch zu. Nürnberg mit 
der DBefefligung der. Stadt auf der Geite ber 
Burg, und der Ausbefferung der ruinirten Stücke 
derfelben. Die unterhalb der Burg aufgerichtete 
Mauer, deren man itzt nicht mehr bedurfte, wur⸗ 
de abgetragen, das Burgthor in beffern und ver; 
wahrlichern Stand gefeßt, und die bisher von der 
Stadt. gemiffermaffen ———— Burg wieder 
mit derfelben vereinigt: 

Im Jahre 1430 näherte ſch das huſſitiſche 
Heer der Gegend um Nuͤrnberg, und richtete auf 
dem Lande die groͤſten Verwuͤſtungen an. Das 
Landvolk flüchtete ſich in die Städte, deren vers 
ſchiedne aber von den Feinden erobert und verwuͤ⸗ 
ſtet wurden, wie denn unter andern Baireuth, 
Kulmbach und Hof dieſes Schickſal hatten, 
Muͤllner ſagt in den Annalen, der Rath ſei von 
Hilpoltſtein aus fuͤr den einzeln herumſtreifenden 
Böhmen gewarnt worden, woſelbſt man einen ders 
felben gefangen befommen, welcher befannt, daß 

er 
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er ausgeſchickt worden ſei, Feuer einzulegen. Die 
Menge des Landvolks, das in der Stadt Zuflucht 
ſuchte, war ſo groß, daß die Muͤhlen innerhalb 
und in der Naͤhe derſelben nicht Mehl genug fuͤr ſie 
mahlen konuten. Auf dem Lande war der Mangel 
und bie Noth fo groß, daß Menſchen zu Tauſen⸗ 
den hinſturben. Doch bezeugt Windeck in feiner 
Befchichte des Kaiferd Sigmunds *), daß bie 
Bürger zu Nürnberg diefen Unglücklichen Fleiſch 
und gebackenes Brod hinaus gefchickt, und dadurch 
einigen Taufenden das Leben erhalten hätten. 


Man war zwar, tie bereitd erwähnt worden, zu 
Nuͤrnberg anfangs Willens, diefen Gaͤſten Ernft 
zu jeigen. Alle Innwohner der Stadt, ingleichen 
die Handmwerfspurfche wurden in gemwiffe Kom⸗ 
pagnien eingetheilt, Benienigen bie nicht bewehrt 
waren, Waffen gegeben, ünd ihnen ein Eid abge- 
nommen , den Hauptleuten, die ihnen verordnet 
wurden, teilig Solge zu leiften. Allein da fich 
die Feinde der Stadt bis auf drei Meilen näher» 
ten, und die völlige Verwuͤſtung der Gegend zu 
beforgen war, wurde der Nath anderd Sinneg, 
folgte dem Beifpiel der benachbarten Fürften, bie 
dag Unglück gleichfalls durch Geld von ihren Lans 
den abgemwendet hatten, und brachte fie vermittelft 
einee Summe von 12000 Gulden zum’ Rüczug. 


Zu 


") Ap. Jo. ab INDAG. p. 584. n. 2) — Diefer Ebers 
hard Windeck lebte in den damaligen Zeiten. 
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Zu Ende des 1430 Jahrs hielt Kaifer Sig 
mund einen Reichstag zu Nürnberg, auf welchem 
er abermal die Reichshuͤlfe recht ernftlich ſuchte, 
mwobei ihm befonderg die Beredfamfeit des päbftlis 
chen Borfchafters fehr zu Statten fam. Die 
Reichsſtaͤnde bemilligten eine  anfehnliche Hülfe, 
und der Kurfürft Sriedrich von Brandenburg wurs 
de in der Sebaldskirche zu Nürnberg mit befons 
bern Feierlichkeiten zum oberfien Feldherrn diefer 
wider die Keßer beflimmten Armee eingemweiher, 
Nach einer von dem päbftlichen Botſchafter gehals 
tenen Rebe flieg der Kaifer, der nebft vielen Fürs 
fen perfönlich zugegen mar, vom Thron, und uͤber⸗ 
reichte dem Kardinal fein Schwert. Als derfelbe 
verſchiedne Gebete darüber gefprochen hatte, wur⸗ 
de der Kurfürft Sriedrich an den Altar geführt, 
und ihm diefes Schwert durch einige Bifchsfe an« 
gegürter, auch eine Fahne oder Panier überreicht 
und vorgetragen. 


Die Armee, welche fih bald hernach verfans 
melte, und 130000 Mann foll ſtark gewefen feyn, 
richtete iedoch nicht8 gegen die Huffiten aus. Sie 
wurde faft blos durch den Schrecken, den der An _ 
blick der Feinde machte, zerfireut, und mit großen 
Verluft aus dem Felde gefchlagen. Der päbitliche 
Botfchafter, der ſichs mol nicht hatte einfallen lafs 
fen, daß ein fo zahlreiche Heer, von einem Feld« 
beren, den man mit fo vielen Ceremonien zu feiner 
Würde eingeweihet hatte, geführt, gefchlagen wer. 

ben 
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den koͤnnte, und in dieſer Zuverſicht ſelbſt mit zu 
Felde gezogen war, verlor feine ganze Eauipage; 
und fam, nebſt dem Kurfürften, mwahrfcheinlicher 
Weiſe fehe unzufrieden über den fo unerwarteter 
Weiſe Herunglücten Feldzug, nach Nürnberg 
zuruͤck. 

Hei dem Jahre 1434 gedenken die Chroniken 
eines Turniers, den Kaiſer Sigmund zu Nuͤrn⸗ 
berg foll gehalten Haben, defien aber in dem Zurs 
nierbuch, das Ruͤxner herausgegeben, — wel⸗ 
ches überhaupt ein imzuverläffiger Gewaͤhrsmann 
iſt — nicht gedacht wird. Wiüllner *) führt 
von dieſem Turnier folgende Umfiände an, daß 
der Kaiſer Keonharten von Ehingen befohlen, 
den Turnier zu befchügen, der Rath aber alled da» 
zu Gehoͤrige angeordnet habe, und. der Turnier 
ſelbſt Dienſtags nah Sanft Aegidientag des bes 
nannten Jahrs vor fich gegangen feyn. Es fol 
ein Herzog in Baiern, und zwei noch iunge Prins 
zen, Markgrafen zu Brandenburg, mit gerennt has 
ben; und der Helme bei 400 gezählt worden feyn. 
Solglich wäre dieſes eines ber beträchtlichiten Zur 
niere gemwefen, zumal da bei Gelegenheit deffelben 
noch vier andre in Zufumft zu haltende Turniere 
follen ausgerufen worden feyn, von welchen ie, 
doch feine zuverläfiige Nachricht vorhanden, ob fie 
wirklich gehalten worden. — Was aber den zu 
Nürnberg gehaltenen Turnier anbetrift, fo fcheint 

F deſ⸗ 
*) Ad a. 1434. 
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deſſen Exiſtenz durch einen Bericht Wü. 
ners, *) — der ſeine Annalen aus archivaliſchen 
Urkunden ſchoͤpfte — zuverlaͤſſiger zu werden. Er 
meldet naͤmlich, daß im Jahre 1436 einige Ritter, 
die auch des Markgrafen Friedrichs von Bran— 
denburg Empfehlung und Vorſprache gehabt, um 
Erlaubniß, zu Nürnberg turnieren zu duͤrfen, ana 
gehalten hätten: der. Kath habe ihnen aber durch 

zween Abgeordnete antworten laffen, ‚fie wollten. 
dem Fuͤrſten und der Nitterfchaft gerne willfahren, 
es wären aber auf dem nächften zu Nürnberg ge« 
baltenen Zurnierhof unbillige Dinge vorgelaufen, 
bergleichen fich niemand gedenfe, ohngeachtet rd. 
mifche Kaiſer und Könige zuvor auch Turnierhoͤfe 
zu Nürnberg gehalten, dabei viel Fürften, Ritter 
und Knechte geweſen, deſſen der Rath diefer Zeit 
lieber uͤberhoben ſeyn wollte, und bitte, om Ar 
entſchuldigt zu halten. ,, 


Eine traurige Merkwuͤrdigkeit fuͤr Narnderg 
war in den Jahren 1436 und 1437 eine Theurung der 
Lebensmittel, befonderg des Getraidg, welche mar 
um fo weniger abzumenden vermochte, da fie fich 
auch aufferhalb Deutfchland erſtreckte. Diefe Theus 
rung verurfachte eine anftecfende Seuche, melche 
zu Nürnberg, die Vorftädte mit dazugerechnet, 
10780 Menſchen wegrafte. 


#) Ad Au 1436 i 4 
II. Band. el 
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Im Jahre 1437 ſtarb der Kaiſer Sigmund zu 
Znaim in Maͤhren. Seine Exequien wurden erſt 
im folgenden Jahr mit vielen Feierlichkeiten in der 
Kirche zum heiligen Geiſt gehalten, wobei das Hei⸗ 
ligthum auf dem Altar ausgeſetzt, der kaiſerliche 
Drnat aber auf den Paradeſarg gelegt wurde, und 
der Abt zu St. Negidien mit noc) drei andern aus⸗ 
waͤrtigen Aebten, welche ausdrüclic deswegen 
verfchrieben wurden, Seelmefien lafen.- 

Sigmunds Nachfolger, Albrecht der II. hielt 
während feiner kurzen Regierung doch zween 
Keichstage zu Nürnberg , auf welchem mieder mes 
gen eines Landfriedend, aber wie immer, vergeb⸗ 
Jich traftirt wurde. Doch beflätigte er der Stadt 
Privilegien, und ließ verfchiebne Verordnungen in 
Anfehung des Münzivefens befannt machen. Nach 
feinem ‚gegen das Ende des Jahrs 1439 in Un. 
garn erfolgten Tode wurde fein Sterbbegängniß 
mit eben den Feierlichkeiten , wie bie eben be 
ſchriebnen Erequien Sigmunds, zu Nürnberg ges 
halten. 

Friedrich der III. der ihm in. der Regierung 
folgte, fchrieb zwar bereits im Jahre 1440 einen 
- Reichstag nach Nürnberg aus , der Aber nicht zu 
Stande kam, fondern erft im folgenden Jahr, und 
zwar zu Mainz gehalten wurde, wohin der Kath 
zu Nürnberg einen Deputirten abfchickte, wie fchon 
in vorigen Zeiten verfchtedentlich, und zwar auf 
ausdruͤcklichen Befehl der Kaifer, gefchehen war, 

wenn 
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wenn anderwaͤrts Reichsverſammlungen gehalten 
wurden. Im Sabre 1442 aber entfchloß fich 
Friedrich, einen Reichstag zu Nürnberg zu halten, 
und demfelben perfänlich beisumohnen., Er begab - 
fih aud Über Augfpurg, wohin ihm der Rath zur 
Nürnberg zween Abgeordnete entgegen fandte, *) 
nach) diefer Stadt, und hielt am Sonntag Kantate‘ 
1442 einen fehr folennen Einzug, Bei demfelben' 
gieng ed, wie Müllner und andre Chroniften bes 
richten, überaus andächtig zı. Der Kaifer hatte 
in feinem Gefolge verfchiedene Biſchoͤfe, Fuͤrſten, 
und bei 500 Dann zu Pferde, Die Abgeordneten 
des Raths zu Nürnberg titten ihm. mit ihrem Ge» 
folge bis zu der St. Leonhardskirche aufferhalb der 
Stadt entgegen , und empfiengen ihn dafeldft , die 
geſammte nuͤrnbergiſche Geiftlichfeit gieng in Pros 
ceffion bis an die St. Jakobgfirche und dag deut⸗ 
(he Haus. Hier war ein Tifch oder Altar unter 
freiem Himmel, und vor demfelben ein Betſtuhl er. 
richtet. Bei dem Tifche, auf welchem ein Cruci— 
fir, und St. Sebalds Haupt war, ſtand der Abe 
bei St. Yegidien, und die Pfarrer oder Pröbfte in 
beiden Hauptfirchen. Als der Kaifer bei diefem 
Altar angelangt, und vom Pferd abgeftiegen war, 
reichte ihm der Abt das Erucifir zu Füffen. Hier 
auf wurde St. Sebalds Haupt auf des Kaiferg 
Haupt gefegt, und die Chorfchüler fangen einige 
Antiphonen, und Nefponforien. Nach diefem z0g 
- Ll2 “ die” 
*) Möüllner ad a. 1442. fagt, bis Weißenburg. 
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die Klerifei in Proceffion vor dem Kaifer her , biß 
in St. Sebaldgfirche, im welche er fich nebit den 
Vornehmſten „feines Gefolge gleichfalls verfügte. 
Hier Eniete er in einem vor den Altar errichteten 
Betſtuhl, verrichtete feine Andacht, und der Pfar- 
zer las die Kollefte über ihn, die man damalg alle 
Rarfreitage für einen roͤmiſchen König zu lejen 
pflegte, nach deren Endigung er eine Hand vol 
Flachs anzündete, und dem Kaifer in lateinifcher 
Sprache zurief: Großmädtigfter Rönig, fo 
vergebet die Ehre der Welt! Die ganze Ceremos- 
nie wurde mit dem Te Deum laudamus bejchlofs 
fen, worauf fich der Kaifer meiter in das Schloß 
oder auf die Reichsburg begab, mo ihn des Raths 
Abgeordnete nochmals fomplimentirten, und mit eis 
nem vergoldeten Pokal mit Gold und Silbermuͤn⸗ 
ge angefüllt, verehrten. Einige Tage nachher wurs 
de dem Raifer, auf fein Begehren, in der Spitals 
firche das Heiligthum gezeigt, wobei der im Faifers 
lichen Gefolge anwefende Bifhof von Gurk die 
Meſſe hielt, und der faiferliche Marfchall mit eis 
ner Garde die Kirchthuͤr verwahrte. Es wurde 
folche8 auch) auf wiederholtes Verlangen des Kai⸗ 
fers — immaffen der Rath es nicht allzu gerne 
thun wollte, und fich damit, daß nicht die dazu bes 
ſtimmte Zeit vorhanden wäre, zu entfchuldigen fuch» 
te, — am Himmelfahrtstage mit den gewöhnlichen 
Ceremonien Sffentlich gezeigt. | 
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Es wurde auch, dem Herkommen gemaͤß, das 
kaiſerliche Hofgericht eroͤfnet, in deſſen erſter Seſ⸗ 
ſion *) der Kaiſer ſelbſt praͤſidirte, ‚und ben Kur⸗ 
fürften und Enzbifchof zu Trier, bie Biſchoͤfe von. 
Fichftätt und Regenfpurg, den Herjog Ludwig 
in Baiern, den Markgrafen Albrecht von Bran⸗ 
denburg, nebft noch einigen Grafen, Herren und 
Rittern zu Beifigern hatte. Nach geendigter Si⸗ 
Bung übergab der Kaiſer einem Grafen von Nue⸗ 
nar den Gerichtsftab, und erklärte ihn dadurch zu 
feinem Hofrichter. | 

Bei Gelegenheit dieſes Reichstags kommen 
noch verfchiebne Dinge zu bemerken vor, deren 
wir aber nur im VBorbeigehen gedenken wollen. 
Die Vornehmften unter den Fürften, die dies 
fen Reichstag perfönlich befchten , wurden’ von 
dem Kath ihrem Stande gemäß empfangen und 
befchenft. Einige derſelben, unter. welchen fich 
auch Marfgraf Albrecht von Brandenburg bes 
fand, veranftalteten ein Scharfrennen und der Bis 
fchof von Chiemfee, der fich bei dem Gefolge des 
Kaifers befand, belehnte am Pfingftabende einige 
nürnbergifche Bürger mit Neichslehen, oder ers 
neuerte vielmehr im Namen des Kaiferd, ihnen 
die Belehnung. 

Noch findet man um dieſe Zeit.in den meiften 
nürnbergifchen Chronifen ein entfchiedenes Maͤhr⸗ 
Gen deſſen wir iedoch erwähnen müffen, weil ſelbſt 

L813 Muͤll⸗ 
u) Freitags nach, Cantate, 1442. Muͤllner. 
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Yüllner — ber freilich zumeilen auch andrer 
Ehroniften Nachrichten, obgleich mit einem gemwif- 
fen biftorifchen Sfepticifmus , in feine Annalen’ 
aufgenommen hat — es’ erzählt. Es follen näm- 
lid) damals einige Fürften einen Anfchlag gegen 
die Stadt gemacht haben, dieſelbe zu plündern, 
der aber dem Rath — nach einiger Chroniften 
Bericht, durch einen von ihnen, der ein Pfalzgraf 
gewefen — verfundfchaftet worden, worauf der. 
felbe in möglichfter Eile Gegenanftalten machen, 
-und befonders die Hauptfiraffen und Pläge mit 
Schranfen verwahren laffen, fo, daß fie dadurch. 
von ihrem Vorhaben abgefihreckt worden feien, 
und die Stadt verlaffen hätten, Von diefer Bes 
gebenheit folen die Kettenftöcke in den Straffen 
herruͤhren. Von Salfenftein hätte nicht nöthig 
gehabt, diefe Sage, die Muͤllner mit einem Fides 
fit penes Seriptores, begleitet, mweitläuftig zu Mi« 
derlegen, und dag Unmahrfcheinliche berfelben, 
das ohnehin ieder, der fie nur etwas aufmerffam 
liäeſt, einfieht, zu zeigen. x) Die Kettenfisce zur 
Sperrung. der Gaffen und Pläge find wahrſchein⸗ 
licher Weife bald nach dem grofen Aufrubt er⸗ 
richtet worden. 

In den Jahren 1444 und 1447 waren aber⸗ 
mal Reichsverſammlungen zu Nürnberg, bei des 
‚zen leßterer der — iedoch nicht in Perſon e er⸗ 
en | | 

Um 
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Um das Jahr 1448 entſtunden zwiſchen dem 
Markgrafen Albrecht, mit dem Zunamen Achilles, 
und der Stadt Irrungen, die zuletzt in einen foͤrm⸗ 
lichen, heftigen und landverderblichen Krieg aus⸗ 
brachen. Was die Urſache dieſes Kriegs betrift, 
fo geben die gemeinen Chroniken überhaupt fols 
gendeg; es habe Aonrad, Freiherr von Heydeck, 


der in der Stadt Nuͤrnberg Dienſten war *), bei 


dem Dorfe Keibftadt **) ein Bergmerf zu bauen 
ſich unterftanden, zu welchem Bau auch nürnbergie 
{he Bürger follen geholfen haben. Markgraf 
Albrecht, der diefem Aonrad von Heydeck, ber 
vordem in feinen Dienften geflanden, nicht gewo⸗ 


| 


gen war, beſchwerte fich auf einem ‚Züritentage zu, 


—— uͤber denſelben, und fuͤhrte unter 


la ans 
*) Ein Dorf im Birk der Herrſchaft Zeydeck. 


““) Heißt fo viel, als der fich verpflichtet hatte, der 
Stadt gegen ihre Feinde zu dienen. Es war damals 
unter dem Adel etwas Gewöhnliches, daß fie fich von 
den Fürften und andern mächtigen NReichsftänden im 
Verſpruch nehmen lieffen, oder fich gegen Abreichung 


einer gewiffen Summe Geldes verpflichteten, demienis 


gen, der fie in Verfpruch genommen hatte, mit eines 
Anzahl berittener Knechte, fo bald fie aufgefordert wuͤr⸗ 
den, zu dienen. Ein folcher Verfpruch wurde gewoͤhn⸗ 
lich auf eine gewiſſe Anzahl Jahre, ohngefähr wie die 


Kapirulationen beim Militär, errichtet, binnen welcher . 


Zeit der Verſpruchsmann nichts, das dem gemachten 
Akkord hinderlich ſeyn Eönnte, ohne feines Prinsipals 
Vorwiſſen unternehmen durfte. 
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andern Befchuldigungen auch die an, daß er fich 
unterflünde, ein Bergwerk zu bauen, welches ihm; 
als feinem, des Markgrafen, Landfaffen nicht ges 
bühre. Konrad von Heydeck antwortete hier⸗ 
auf : er wäre ein Freiherr des Reichs, und Leib, 
ſtadt läge in feiner gefreiten Herrfchaft, die dem 
Marfgrafen nicht verpflichtet wäre. * Uebrigeng 
erbot er fich vor dem Nath zu Nürnberg zu Necht 
zu fteben, worauf er aber von dem Marfgrafen zum 
Beſcheid erhielt, daß derfelbe mit den Rürnbergern, 
die in feinen Regalienfachen nichts zu richten haͤt⸗ 
ten, nichts zu fchaffen Haben wolle. Weil aber 
der Kath zu Nürnberg wol einfehen mochte, daß 
die Sache nicht blog auf den Heren von Heydeck, 
fondern auch zugleich auf die Stadt abgefehen fei, 
fertigte er ziveen Herren aus feinem Mittel zu dem 
Sürften, der fic) damals zu Cadolzburg befand, 
ab, und ließ demfelben melden: Der Rath babe 
mit dem Bergwerk ganz und gar nichts zu thun, 
was aber bie nürnbergifchen Bürger beträfe, fo 
bätten fich diefelben "auch Sfters an andern Orten 
zu dergleichen Bau gebrauchen laffen, ohne daß es 
ihnen iemal8 wäre gemwehret worden. Zugleich 
‚ entfchuldigten fie den Sreiheren, und erfiichten den 
Marfgrafen, ihn nicht zu befchädigen. Markgraf 
Albrecht antwortete: Der von Heydeck wäre fein 
Landſaſſe, und grübe in feinem Territorium; wenn 
er von feinem Bergbau nicht ablaffen würde , woll⸗ 
te ers ibm wohl wehren, und ihn zum Kläger ma» 
chen. 
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den. Die Nürnberger hätten nicht mweiter, als 
innerhalb ihrer Ringmauer, zu richten. Hier 
auf ließ er die Sache an verfchiedne Fürften ge- 
langen, gegen die er Befchwerden über die 
Stadt Nürnberg führte, als welche ihn in feinen 
Regalien beeinträchtigte, und Freiherrn in ihren 
Pflichten und Verſpruch hätte, melches einer 
Reichsſtadt nicht gebühre. Der Rath verantwors 
tete fich zwar auch gegen biefe Fürften, allein mit 
geringem Erfolg.‘ Es murden ax verfchiedenen 
Drten Berfammlungstage, einen Vergleich zu bes 
wirken, angeftelt; man fonnte aber nichts aus, 
richten, indem die marfgsäflichen Abgefandten zu 
ftarfe Forderungen machten, und darauf beharrs 
ten, ihr gnäbdiger Herr wolle ihm diefe ſchwere Sa. 
«che nicht fo liederlich laſſen entführen. Der Rath 
zu Nürnberg erbot fich hierauf vor dem Kaifer zu 
Recht zu fiehen, und wendete fich zugleich an vers 
fchiedne Städte, um Vermittelung und Beiftand, 
welches ihm auch beides zugefichert wurde. Ends 
lich gebot Kaifer Sriedrich ‘beiden Theilen, fich 
ruhig zu verhalten, und fich an rechtlichem Austrag 
genuͤgen zu laffen. Hierauf hatte es abermal dag 
Anſehen, ale ob der Zwift durch gütliche Unten 
bandlungen würde beigelegt werden: allein man 
Fonnse wieder nicht übereinfommen. Markgraf 
Albrecht machte an die Stadt Nürnberg eine Fors 
berung von 120000 Gulden, und wollte dem ohn⸗ 
erachtet dem Freiherrn von Heydeck von dem Vers 
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trag ausnehmen, welcher nach den Berichten eini⸗ 
ger Chroniken Togar feiner Jurisdiftion überlies 
fert werden follte. Da man nun von Seiten ber 
Stadt für folhe Forderungen feine Ohren hatte, 
‚ vereinigte fich der Markgraf. mit einigen. andern - 
Sürften, unter- welchen auch der Bifchof von. 


Bamberg war, brachte mit Beihülfe derfelben ein j f 


ziemlich zahlreiches Heer zufammen, mit welchen 
er-fich, ohnerachtet ihn der Kaifer abermal vom 
Krieg abmahnen ließ, im Aifchgrunde, in der Ges 
gend von Kobnerftadt lagerte, und von da aus 
der Stadt einen förmlichen Fehde» oder Abfag- 
brief zufchickte, Der Nath, der fich inzwifchen um 
- die Hülfe andrer Städte beworben hatte, wovon 
iedoch die wenigften ihre Zufage hielten, that bier- 
auf das Nämliche,, und ließ zugleich feine Gegen 
beichwerden allen geiftlichen und weltlichen Kurs 


> fürften, Fürften und Reichsſtaͤnden infinuiren. Die 


Stadt wurde, weil man eine Belagerung beforg« 
te, mit allem Nothwendigen verfehen, und eine 
Anzahl Volks in Sold genommen, deffen Haupt» 
leute ein Herr Reuß von Plauen, und der nad 
mals durch den befannten-fächfifchen Prinzenraub 
in der Gefchichte fo berufene Aunz von Aaufuns 
gen waren. - \ 

Der DBerfaffer der Deliciarum topogeographi- 
carum *) Hält mit den gemeinen nuͤrnbergiſchen 
Chronifen die Bergwerfsgefchichte des Freiherrn 

Ze von 


*) u der Vorrede. 
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von Heydeck fuͤr die eigentliche Urſache dieſes 


Kriegs, und macht nach feiner Weiſe feine Anmer⸗ 


fungen darüber. Don Salfenftein *) hingegen 
ift der Meinung , daß felbige nur eine Nebenurfas 
che gemwefen fei, immalfen man fich nicht wol vor» 
ſtellen koͤnne, daß fich diefes Ronrads von Heyd⸗ 
eck wegen fa viele Zürften mit dem Marfgrafen 
Albrecht follten vereinigt haben. Ich pflichte die» 
fer Meinung gleichfall8 bei, und halte diefe Bege—⸗ 
benheit für eine Nebenurfache des Kriegs, oder, 
um mich beflimmter auszudrücken, für eine ers 
wuͤnſchte und längft gefuchte Gelegenheit, Händel 
anzufangen. Nur hätte von Salfenften in Ans 
fehung der wahren Urfache diefes traurigen Kriege 
nicht feinen Antiquitatibus et Memor. Nordgauiae 
ueteris, fondern vielmehr unferm Muͤllner die 
Ehre geben follen, als welcher längft vor der Er 
ſcheinung dieſes Werks die eigentlichen und wirkli⸗ 
chen Urſachen des Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen den 
Fuͤrſten und Städten überhaupt, und zwiſchen 
dem Marfgrafen Albrecht und der Stadt Nürn« 
berg ing befondre, in feinen Annalen **) aug- 

führlich angezeigt, und ing Licht geftellt hat. 
„Die Urfach diefes Kriegs, fagt Muͤllner „iſt 
im Grund noch von dem alten Städtefrieg, fo 
U. 1389 ſſch geendet, urfprünglich hergeruͤhret. 
Denn‘in demſelben Krieg ſeyn Fuͤrſten und Hers 
ven, und der ganze Adel fehr heftig wider die 
u Städs 

*) Jo. ab IND. p. 613, N) Ada. 144% | 
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Staͤdte erbittert worden, *) und obwohl ber Rath 
zu Nuͤrnberg iederzeit ſich befleiſſigt, dem Adel 
moͤglichſte Ehre zu erweiſen, **) damit fie bei 
Sriede bleiben möchten, hat fie doch folches nicht 
helfen mögen, fondern die Kürften und der Adel 
haben der Etadt Nürnberg und den fchmwäbifchen 
Staͤdten dermaffen zugeſetzt, daß ſie gedrungen 
worden, ſich abermal zuſammen zu verbinden: ha⸗ 
ben auch etliche Fuͤrſten und Herren zu ihnen in 
ihre Verbuͤndnis gebracht, welches dem Adel noch 
mehr zuwider geweſen, der dann Tag und Nacht 
getrachtet, die Fuͤrſten wiederum von den Staͤd⸗ 
ten zu reiſſen, wie zum Theil geſchehen, duch find 
die Städte in ihrer Verbuͤndnis geblieben. 
„Aus diefer Urfach bat auch Markgraf AL 
brecht, dem doch der Rath zu Nürnberg viele Eh» 
ze bewiefen , auch um Friedens willen viel nachges 
geben, Gelegenheit gefucht, fih zu der Stadt 
Nürnberg zundthigen, hat die Bürger zu Nürns 
berg vielfältig mit feinem Landgericht beſchwert; 
auch wo fie in feinem Land zu fchaffen gehabt, dem 
Syandelsleuten, welchen in feines und feines Brus 
ders, Markgraf Hannfen Landen ihre Waaren 
auch 
) Daher auch die faft unzähligen Befehdungen zwiſchen 
dem Adel und Städten wahrfcheinsicher Weiſe ihrem 
Uriprung genommen. 
”*) Wie aus der Gefchichte der zu Nürnberg gehaltenen 
folennen Turniere, und Eleinern von dem Adel anges 
ſtellten Ritterſpiele unter andern erweislich if. 


/ 


ze gl 


auch in Slait genommen worden, bat er nichts 
wieder erflattet: tem den Rath befchuldigt, ale 
thäten fie ihm Eingrif in feine Regalien und vd. 
terlichen Erbtheil, als am Landgericht, Wildbahn, 
Zoͤllen, Geleit, Lehenfchaften, fonderlich am Stein, _ 
bruch, der Kornberg genannt, am Gericht im Go» 
ſtenhof, am Schuß über die drei Klöfter in der 
Stadt Nürnberg, item, wegen des Walds, und 
wegen der Münz.,, 


Es bedarf wol feines befondern Beweiſes, 
daß diefe Urfachen flatthafter find, ale die von 
Falkenſteinen *) angegebnen Beweggründe der 
Verbitterung zwifchen den Fürften und Städten, 
welche hierinn beſtehen follen: Es hätten die Fürs 
ften in dem huffitifchen Krieg viele Koften zur 
Eonfervirung der Länder aufwenden müffen, das 
hingegen die Reichsſtaͤdte file gefeffen, und mag 
ihnen dann zum Beitrag auferlegt worden, daſſelbe 
wären fie auch in die Kriegsfaffe fchuldig geblie« 
ben, und wie eg gefchienen, fo hätten fie fernermeit 
nichtg beitragen wollen, dagegen die Fürften faft als 
leg zufegen müffen. — War das die Urfache dieſes 
Kriegs, fo war es gewiß die unbilligfte, die man 
fich denfen fan. Denn was die Confervation des 
Landes anbetrift, fo mufte, wie bereits erzähle 
worden, die Stadt Nürnberg eben fo viel, und 
zum Theil noch mehr Geld aufopfern, als der 
Markgraf, und andre Fuͤrſten. Wahr ift eg, daß 


fie 
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fie ſich gegen den Kaiſer Sigmund mehrmalen 
wegen der-Hülfe gegen die Huſſiten entſchuldigte: 
allein das war von Seiten der Stadt eine erlaub- 
te Politif, und überhaupt fo wol als der allenfall- 
fige Schuldenreft an die Sriegefdffe eine Sache des 
Kaiſers und des Reichs, keineswegs aber ein ſtatt— 
hafter Beweggrund für den Markgrafen Albrecht 
und feine VBerbundenen , einen PBrivatfrieg mit der 
Stadt anzufangen. So kommen auch in den dif. 
——— dergleichen Dinge gar Rs 
por. 

Nachdem nun obetzähltermaffen die Heydecki⸗ 
ſche Sache dem Markgrafen Albrecht, der ein 
ſehr tapferer und kriegeriſchgeſinnter Herr war, 
eine fuͤgliche Gelegenheit darbot, feine laͤngſt ge⸗ 
hegte Abſicht, die Stadt Nuͤrnberg zu demuͤthi⸗ 
gen, auszufuͤhren, ſo brach das Kriegsfeuer aus, 
und der Krieg wurde von beiden Theilen mit der 
groͤſten Hitze und Erbitterung, und nach der in da. 
maligen Zeiten ganz gewöhnlichen grundverberblis 
chen Methode, nach weldyer man ganze Städte, 
Flecken und Dörfer, nachdem man fie vorher rein 
ausgepliindert, ohne weiters völlig niederbrannte, 
geführt: Die meiften nürnbergifchen Chroniken 
halten ein ordentliches Diarium über die in dies 
fem Kriege von beiden Theilen unternommenen 
Streifereien, und über die Drte, welche auf an» 
geführte Weife verbeert und ausgebrannt worden, 
—— bier einzuruͤcken, zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤr⸗ 

be. 
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de. Nach demſelben aber zu urtheilen, muß der ietzige 
nuͤrnbergiſche Diſtrikt, nebſt einem betraͤchtlichen 
Theil der angraͤnzenden Hochfuͤrſtl. Brandenburg. 
Anfpachifchen und Kulmbachiſchen, auch Pfalz 


baierfchen Lande in den Fläglichften Zuftand verſetzt 
worden feyn, indem der groͤſte Theil der beträcht; 


lichſten Drte geplündert und mit Feuer verwuͤſtet 


worden, woraus man aud) leicht fchlieffen kan, 
dag man mit Kleinen Dörfern , einzelnen Häufern 
und Höfen ꝛc. noch weit weniger Federlefens wird 
gemacht haben. Und das geſchah alles in einem 
Kriege, der nicht über ein Jahr dauerte, 

Man fan fich leicht vorftelen, daß bei dieſen 
Umitänden beide Theile auch oͤfters im freien Felde 
aneinander geriethen. Einige brandenburgifche 
Echriftfteller nennen das Handgemenge bag hiebei 
vorfiel, eine Feldſchlacht, mogegen ich weiter 
“ nichts einzuwenden habe, als daß ich mir nicht 
vorftellen fan, mie dergleichen Aftionen dieſen 
Namen verdienen. Ich will von diefen foge- 
nannten Feldfhlachten, deren Marfgraf Albrecht 
achte, die Nürnberger aber nur eine gewonnen 
baben follen, nur der zwo heftigiten Erwähnung 
thun, deren erfiere zum Vortheil der Nürnberger, 
bie zweite aber zu ihrem Nachtheil ausfiel. 

Am Tage vor St. Georgii 1450 ließ Marke 
graf Albrecht, der fich mit einer 600 Mann ſtar⸗ 
fen Neuterei, mworunter viele Herren und Ritter 
waren, zu Schwabach befand, dem Rath zu wife 

X | fen 
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fen machen, daß er Willens waͤre, die Weiher Ober 
Teiche in der Gegend des Klofters Pillenreuth zu 
fifchen, fie follten demnach fommen, und ihm bie Fi» 
fche helfen fangen und effen. ,, Da während ber 
bisherigen Unruhen nicht nur verfchiebne Konvente 
von einigen Fürften zus Bewirkung eines Ver- 
. gleiche waren angeftelt worden, fondern auch for 
gar der Pabft fich ind Mittel gefchlagen, und der 
Kaifer unter wiederholter Abmahnung von fernern 
Keindfeligkeiten eine Kommiſſion zu Beilegung der 
Sache angeordnet hatte, fo Fam dem Rath diefes 
Kompliment ganz unerwartet: Weil man aber 
feichtiermeffen.fonnte, daß es nicht leere Worte 
wären, fo wurde der Entfchluß gefaßt, dem Marks 
grafen entgegen zu ziehen, und Seinrich Neuß 
von Plauen zog mit den nürnbergifchen Krieges 
wolf, deffen oberfier Hauptmann er war, aus, dem 
Markgrafen bei den Weihern den verlangten Bes 
ſuch abzuftatten. Es iſt nicht zu läugnen, daß fein 
Volk ungleich zahlreicher war, als das marfgräflis 
che; man hatte aber auch mwahrjcheinlicher Weife 
nach einer fo zuverfichtlichen Aufforderung dem 
Seind flärker vermuthet, ald ex wirklich war. 
Markgraf Albrecht Hatte einen feiner Edlen 
mit zwanzig berittenen Knechten vor dem Walde 
gegen die Stadt:auf die Wart (einen Vorpoften) 
geftellt. Als dieſer die nürnbergifche Neuterei ans 
ruͤcken fahe, eilte er mit feinem Kommando zuruͤck, 
und meldete feinem Deren, daß die Nürnberger 
wirfe 
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wirklich im Anmarfch wären. . Diefer wollte es 
faum glauben, und ritte endlich ſelbſt, nur von 
zwei Reutern begleitet, den Feind zu refognofeireny 
fand baß der Ritter die Wahrheit berichtet hätte, 
und fchäßte das feindliche Kriegsvolf felbft auf 
800 Reuter, und ein Paar Taufend zu Fuß. Nichts 
deftomeniger war die überlegene Anzahl nicht ver- 
mögend, feine Tapferkeit zu erſchuͤttern, er ftellte 
fein Volk in Drdnung, und ermahnte fie, tapfer 
zu fechten, immaffen fie der feindlichen Neuterei 
ftarf genug wären, und wenn biefe einmal würde 
in die Flucht gefchlagen feyn, mit dem Fußvolk, 
das ohnehin nicht ſogleich nachkommen koͤnnte, bald 
fertig ſeyn wuͤrden. Er ſoll auch ſeinen Rittern 
und Knechten den Befehl ertheilt und ſie hieruͤber 
eidlich verpflichtet haben feinen Pardon zu ges 
ben, oder Gefangene anzunehmen, ſondern alles, 
was ihnen unter die Haͤnde kaͤme, niederzumachen. 

Heinrich Reuß von Plauen hatte Runz 
von Kauffungen, der eine Partei Armbruſtſchuͤ⸗ 
gen fommandirte, beorbert, den erſten Angrif zu 
thun. Diefer wurde aber übel empfangen, fein 
Haufe getrennt, und num drang die marfgräfliche 
Reuterei mit groffem Gefchrei und Trompetenfchall 
auf die nuͤrnbergiſche, die ihr oberfier Hauptmann 
in Perfon anführte, ein, wurde aber von derfels 
ben bald zurückgetrieben, und da inzwiſchen Kunz 
von Rauffungen feine Schügen wieder geſam⸗ 
melt hatte, und den Angrif En voͤllig in 
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Unordnung und zum Fliehen gebracht, ſo daß das 
Treffen geendigt war, ehe das nuͤrnbergiſche Fuß« 
volf dazu fommen fonnte. Die Reuterei feßte den 
fliehenden Feinden biß an die Thore von Schwa⸗ 
bach nach, und machte noch einige derſelben an 
ben Schranfen ber Thorenieder. Der Markgraf 
feloft fol bei der allgemeinen Unordnung von 
Aunzen von Rauffungen im Walde gefangen, 
aber auf fein fürftlihes Ehrenwort, fich übers 
au zu ftellen, wohin er, der von Rauffungen, ihn 
befcheiden würde, mieder entlaffen worden ſeyn. *) 
Das nürnbergifche Kriegsvolk brachte eine bes 
trächtliche Anzahl Ritter und Edle als Gefangene, 
ingleichen die Wägen, auf welchen der Marforaf 
die Fifche wollte megbringen laffen, viele Harnifche 
und Waffen, und drei Paniere, deren zwei, ein 
groffes und ein kleineres Marfgraf Albrechten zus 
ftändig, dag dritte aber ein herzoglich Baierifches 
far. Diefe Paniere wurden anfangs zum Rath» 
baufe heraus, nachmals aber in die Marienkirche 
| aufs 
) Kunz von Rauffungen folk diefes, als er nachmals 
wegen des zu Altenburg verübten Prinzenraubs zu Zwi⸗ 
au enthauptet wurde, öffentlich geftauden, und geſagt 
haben, ex habe diefen Tod an denen von Nürnberg vers 
dienet, indem er ihren Feind, den Markgrafen Albreche 
in ſeiner Gwalt gehabt, der num feiner ihm gethanen 
Zufage erledige werde. Maͤllner macht übrigens auf 
dieſe Ge chichte bei weitem nicht fo viel Staat als ans 
dre nürnbergifche Chroniſten, und erklärt fie für nichts 
weiter, als für eine Volksſage. 
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aufgehängt, und endlich auch aus derſelben hin⸗ 
mweggethan, und andermärts aufgehoben. 


Ich babe mich bei der Erzählung diefer Aftion 
einzig an Muͤllners Annalen gehalten, und mehr 
rere Umſtaͤnde, die von andern Chroniften hinzuges 
fett werden, vorfätlich vermieden, um mir nicht 
den Vorwurf zuzuziehen, den von Salfenftein, ber 
diefe Begebenheit ganz übergeht, den nürnbergis 
ſchen Gefhichtfchreidern macht. „Von den nürn« 
bergifchen Gefhichtfammlern, fagt er, „wird von 
der einzigen (Aktion) mehr Laͤrmens, Praleng, 
und. Wefens, als von den acht marfgräflichen Vife 
torien gemacht. Sie erzählen von ihrer einzigen 
bei Pillenreuth erhaltenen Avantage, wie, al fie 
die marfgräflichen Trompeter gefangen befommen, 
fie diefelbigen gendthige, zu Nürnberg auf dem 
Rathhauſe, als fie die eroberten drei Panier aus 
- bemfelben herausgehänget, zu blafen, und wenn 
fie das nicht thun wollen, habe man fie mit Knüts 
teln gefchlagen, gleichfam, al® wenn dieſes eine 
Heldenthat, wenn man einen Gefangenen und Ges 
bundenen (wie fonnten die Leute wol blafen, wenn 
fie gebunden waren) fchläget.,, I — Es ift 
"wahr, die nürnbergifchen Chroniken erzählen diefes 
Faktum einflimmig; und eine Heldenthat war es 
freilich nicht, wenn man die gefangenen Trompes 
ter zu blafen zwang, und, wenn fie es nicht thun 

Mmz- woll⸗ 
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wollten, pruͤgelte. Allein die Frage iſt nur, ob 
man auf der andern Seite ſich raiſonabler bezeig- 
te? Zur Erläuterung bdiefer Frage fann ich aus 
Muͤllners Annalen eine Begebenheit anführen, 
zu welcher diefe Trompetergefchichte den Pendant 
abgiebt. Nachdem Marfgraf Albrecht der Stabt 
einen Fehdebrief zugefchickt hatte, fandte der Rath 
ebenfals ein dergleichen Schreiben *) durch eis 
nen reifigen Boten in fein Feldlager bei Lohner⸗ 
ftadt. „Dieſem Diener aber hat man, ehe denn 
er aus des Marfgrafen Hoflager gefommen, vor« 
gebogen **), ihm fein Pferd genommen, und das 
zu übel gefchlagen, wider allen Kriegsgebrauch, da 
“man fonften pflege einen folchen Boten neu zu 
fleis 


*) och muß ich in Anfehung diefer beiden Kehbebriefe, 
deren Kopien man in Muͤllners Annalen ad a. 1444 
wörtlich findet, den befondern Umſtand aus eben diefem 
Gefchichtfchreiber anmerken, daß der marfgräfliche Ab: 
fagbrief mit einem firöhernen Kranz, der nürnbergifche 
hingegen aus Reſpekt gegen die fürftlihe Würde des 
Gegners mit einem Kranz von grüner Seide eingefaßt 
gewefen. 


er) unterwegs aufgelanert, auf den Dienft gepaßt- Dies 
ſes war, wie Muͤllner richtig bemerkt, ſelbſt in dem 
rauhen Fehdezeiten ein Verfahren wider allen Kriegsges 
brauch. Denn ein folcher Bote war unverleglich, und 

- felbft derienige, dem er Fehde ankündigte, mufte ihm, 

“wenn er beforgte, auf dem Rückwege angegriffen zu wer⸗ 
= ſicheres Geleit, fo viel in feinem Vermögen fand, 
geben. 
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kleiden, oder ihme ſonſt eine Schenkung zu 
thun., — Was war nun das fuͤr eine Helden⸗ 
that? Beide Fakta liefern einen traurigen Beweis, 
wie groß die Erbitterung von beiden Seiten gewe⸗ 
fen, da man fich dadurch zu Graufamfeiten gegen 
Unfchuldige verleiten ließ. Aber die falfenfteinis 
fchen wahren und grundhaltenden Berichte unters 
fuchen und beleuchten nur immer dag Betragen der 
Nürnberger, und verſchweigen das Uebrige. 

Mit der zweiten merkwürdigen Aktion, welche 
1450 bei dem Dorfe Aurach (andre fchreiben 
Auerbach, in ber Gegend von Keutershaufen vor« 
fiel, verhält eg fich folgendermaffen. Es war dag 
Kriegsvolf verfhiebner fchwäbifchen Städte zuſam⸗ 
mengeftoffen, bei welchem fich auch Hundert nuͤrn⸗ 
bergifche Neifige, oder Reuter, deren Hauptmann 
Georg Geuder war, befanden. Diefes Volk hats 
te in der Sürften Ländern in Sranfen und Schwa⸗ 
ben ziemlich übel gehaufet, und gute Beute ges 
macht. Das Kriegsvolf der Stadt Ulm begab 
fich zeitig wieder nach Haufe, die übrigen aber, 
bei welchen ſich auch die Nürnberger befanden, 
wollten ihr Glück weiter verfuchen, und brannten 
bei Leutershauſen einige Dörfer ab, und erbeutes 
ten viel Vieh. Da fie aber eben im Begrif mas 
zen, fich inden Raub zu theilen, Fam ihnen Marfs 
graf Albrecht unvermuthet auf den Hals, fo daß 
fie das Vieh ſtehen laffen, und auf Gegenwehr 
benfen muften. Run hatte zwar ieder Stadt Volk 
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feinen eignen Hauptmann, allein ed war fein ober» 
fier Befehlshaber vorhanden, und da iedber Haupt» 
mann feine Leute nach eignem Gutduͤnken ordnete 
und anführte, mithin ieder fommandiren, und ieder 
das Befte thun wollte, zog diefe Unordnung dem 
ftädtifchen Kriegsvolk, das fo gefhmwind Feinen 
feindlichen Ueberfall vermuthet hatte, eine derbe 
Schlappe zu. Marfgraf Albrecht, deſſen Trups 
pen ihnen etwas überlegen waren, und für wel⸗ 
che fehon der größte Vortheil war, daß fie von 
diefem tapfern Pringen einzig und allein fomman, 
dirt wurden, geif fie plöglich und mit groffer Hefs 
tigfeit an, und brachte fie bald in Unordnung. 
Sie muften nicht nur die erhaltene Beute im Stich 
laffen, ‚fondern fie verloren auch viel Volks, wel 
ches theild niedergemacht, theils gefangen, der 
Meft aber zerftreut wurde, und feine Heimath fus 
chen mufte, fo gut es thunlih war. Doch fol 
Markgraf Albrecht felbft dem niürnbergifchen 
Kriegsvolf, defien Hauptleute er zu Gefangenen 
befam, dag rühmliche Zeugniß ertbeilt haben, daß 


- fie keck und kuͤhn gefochten bätten. 

Endlich wurde nach vielen vergeblich angeftell- 
ten Berathfihlagungen und Zufammenfünften durch 
die Vermittelung einer Faiferlihen Kommiffion uns 
ter dem 6 Julii 1150 auf folgende Bedingungen 
Sriede gemacht: 1) Was der Marfgraf eineg, und 
Konrad von Heydeck und die Stadt Nürnberg 
andern Theilg mit einander zu. fehicfen haben, 

! darum 
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darum follen fie vor dem römifchen König unver 
theidigt Recht haben. 2) Dem Markgrafen ſoll 
biß zu Ausgang des Rechten verbleiben, Heydeck, 
Lichtenau, Pruckfeld, Ulberg, und Lohnerſtatt. 

3) Was ſonſt ein Theil dem andern abgenommen, 
das fol iedem wieder werden, auch ſo iemand ſein 
Lehen aufgeſagt haͤtte, dem ſoll es wieder geliehen 
werden. 4) Ob iemand zur Huldigung waͤre ge⸗ 
drungen worden, der ſoll wieder los ſeyn. 5) 
Bezahlte Guͤlt, Zinnß und Pfandſchaften ſollen 
nachgelaſſen, die unbezahlten aber nicht gefordert 
werden. Doch ſoll dieſes wiſſentlichen Schulden, 
Leibgedinge, ewigen Guͤlten, und ſolchen alten 
Pfandſchaften ohnnachtheilig ſeyn. 6) Was ein 
Theil waͤhrend dieſer Fehde zu gutem Glauben in 
des andern Schloͤſſer gefluͤchtet, ſoll iedem wieder 
werden. 7) Alle Todſchlaͤge, Brand; Raub, Vers 
wuͤſtung und was in diefem Krieg geſchehen, folk 
unberechnet bleiben. 8) Ale Gefangene follen 
auf Bezahlung ihrer Atzung, umd mit einer alten 
gemshnlichen Urphede ledig werden: 9) Alle uns 
bezahlte Brandfchagungen follen nachgelaffen, und 
auf diefe Weife der Krieg und Fehde ganz und gar 
todt und ab feyn. Es wurde diefer Vertrag, bes 
fonders in Betreff einiger Punfte, z. B. wegen 
Heydeck, Lichtenau zc. erſt 1453 auf einer zu 
auf unter der Bermittelung des Pfalzgrafen und 
Herzogs in Baiern, Ludwigs, angeftellten Tag⸗ 
fahre vollig ing Reine gebracht. 
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Im Jahre 1487 hielt Kaiſer Friedrich III. 
abermal einen Reichstag zu Nürnberg, auf wel⸗ 
chem er befonders die Neihshälfe g gen den Koͤ⸗ 

nig Matthias von Ungarn, der ihn in feinen Erb» 
fiaaten beunruhigte, ſuchte. Diefe vielfältigen 
Unruhen, die ihm den Aufenthalt in feinen erb» 
und eigenthümlichen Landen mehr als einmal uns 
fiher machten, (wie er denn einft eine geraume 
Zeit in der Burg zu Wien von feinen Unterthanen 
förmlich belagert wurde,) machten, daß er oͤfters 
feinen Aufenthalt nebft feinem Prinzen, dem rös 
mifchen König Maximilian, zu Nürnberg nahm, 
Der Kaifer refidirte auf der Veſte, oder Reichs» 
burg, mo er die noch it in der Mitte des innern 
Hofs befindliche Linde fol gepflanzt, auch an dem 
Drte, wo ißt die groffe Baftion am Stadtgraben 
fieht, einen Garten auf Pfeilern haben anlegen lafe 
fen, den Ronrad Celtes, der Lobredner der Stadt 
Nürnberg gemwiffermaffen mit den hängenden Gärs 
ten ber Semiramis vergleicht, welche Wergleis 
Kung wir ihm, als Lobredner betrachtet, endlich 
noch können hingehen laffen, ob gleich Sriedriche 
bangender Garten mol nichts meniger als ein 
under der Welt mag gemefen feyn. Einige ans 
dre Anekdoten, die mit zur Gefchichte des Aufents 
halts diefes Kaifers zu Nürnberg gehören , übers 
geben wir bier mit Stillſchweigen; doch wird ders 
felben in den dem Schluffe diefer Periode angefüg« 
ten allgemeinen Anmerkungen beiläufig gebacht 
werden. Dort⸗ 
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Dorthin verweifen wir auch die Erzählung von 
Beilegung der Streitigkeiten, die unter der Res 
gierung Maximilians des FE. der nach dem Ao. 
1493 erfolgten Tode des Kaiferd, feines Vaterg, 
den deutfchen Kaiſerthron beitieg, zwifchen dem 
Markgrafen Sriederich zu Brandenburg » Onolz« 
bach und der Stadt Nürnberg entfianden, und 
wovon das Aandgericht,, deffen bereitd erwähnt 
worden, die vornehmjte Veranlaffung war. Es 
batte alles Auſehen, als ob diefe Streitigkeiten in 
einen abermaligen Krieg ausbrechen würden, zu 
welchen man fich auch auf beiden Eeiten rüftete: 
Doch verglih man fich endlich wegen eines 
Schiedsrichterd, und trug dieſes Gefchäfte dem 
Herzog Albrecht von Sachfen, in defien Namen 
Dietrich von Harras, Ritter, und Hauptmann 
zu Weiflenfee 1496 einen Vergleich bewirfte, der 
unter dem Namen des Harrafifcben Vertrags bes 
fannt ift, und von welchem an gemeldetem Drte 
ein Mehrere vorfommen wird. Es mar aber dies 
fer Vertrag doch nicht vermögend, bie Srrungen 
aus dem Grunde zu heben. 

Bereits im Jahre 1502 begannen die — 
gen vom neuen, und es kam zwiſchen beiden Thei⸗ 
len zu oͤffentlichen Feindſeligkeiten, ohnerachtet ſich 
obgedachter Herzog Albrecht von Sachſen aber⸗ 
mal bemuͤhete einen Vergleich zu ſtiften. In dem 
erwaͤhnten Jahre kam es bei Affalterbach an der 
Schwarzach zwiſchen dem brandenburgiſchen und 
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nürnbergifchen Kriegsvolk zu einer blutigen Aftion, 
die wir hier aus den beiberfeitigen Berichten Fürz- 
lih und unparteilich erzählen wollen. 

Die Beranlaffung dazu war der ſtreitige Kirch— 
weihſchutz zu gemeldetem Affalterbach. Yon 
Falkenſtein erzaͤhlt, daß die Nuͤrnberger — aus 
Unbeſonnenheit, wie er ſich ausdruͤckt — den 
Markgrafen Kaſimir, einen Prinzen des Mark— 
grafen Friedrichs, der damals auffer Landes ver- 
reiſet war, auf einen Kirchweihbrei, ſolchen mit 
ihnen an dem benannten Orte zu verzehren, einges 
laden hätten. ‘Die finde ich nun in feiner von 
den nürnbergifchen Chronifen , die ich vorhanden 
“ habe; fo umftändlich angezeigt, indeffen ift es doch 
glaublich, daß etwas dergleichen vorgegangen feyn 
muͤſſe, weil Goͤtz von Berlichingen in feiner Le⸗ 
bensbefchreibung, fo wie auch einige nürnbergifche 
Chroniften ſchreiben, „es habe fich begeben, daß 
man einander auf die Kirchweihe geladen, ’/ wors 
aus jedoch nicht beftimmt werden Fan, wer eigentlich 
mit einer folchen Einladung den Anfang gemacht. 
Da die Stadt mit dem Marfgrafen in offenbaren 
Feindſeligkeiten begriffen war, und man folglich 
leicht voraus fehen fonnte, daß e8 beidiefer Gelegen- 
beit blutige Koͤpfe abfegen koͤnnte, fo wurde eine 
ſtarke Anzahl Volks, welche fich nach den meiften Be 
richten auf 30658 Mann ſoll belaufen haben , nebft 
vielen Wägen, eine Wagenburg zu formiren, und 
einigem Gefchäg auf diefe Kirchweih - 

ie 
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Die nuͤrnbergiſchen Chroniſten, die, tie alle ih— 
res Gleichen, viel auf Omina halten, ſehen es 
für eine ungluͤckliche Vorbedeutung an, daß, da 
dieſen Kriegsleuten, ehe ſie ausmarſchirten, vor 
dem Zeughauſe Gewehr und Schießpulver ausge— 
theilt wurde, aus Unvorſichtigkeit Feuer in eine 
Pulvertonne gerieth, durch welches eine Anzahl 
von Leuten und Geraͤthſchaften in die Luft flog, und 
ſonſt betraͤchtlicher Schade geſchahe. Dem ohn⸗ 
erachtet ward das Vorhaben, die Kirchweih zit 
befchägen nicht aufgegeben, und der Zeug zog fort. 
Der iunge Marfgraf Rafimir gieng ; ob es 
ihm gleich nicht an Muth und Begierde, mit den 
Nuͤrnbergern bandgemein zu werden, fehlte, doch 
ungleich vorfichtiger zu Werfe, ald ehemals Marks 
graf Albrecht in der Aktion bei Pillenreut. Er 
refognofecirte die Stärke des nürnbergifchen Kriegs» 
volks forgfältig, umd 309, da er genugſam bavon 
unterrichtet war, mehr Volks an fich, mit welchem 
er fich in den Wald — mwahrfcheinlicher Weiſe in 
der Gegend von Feucht — poflirte. Einen Theil 
feines Kriegsvolfs kommandirte ein fapferer und 
in der Kriegsfunft der damaligen Zeiten fehr ers 
fahrner Ritter, Daulus von Abfperg, der ein 
gefchworner Seind der Stadt Nürnberg war. Dies 
fer ließ fih, nachdem dag nürnbergifche Kriegss 
volf bereit3 dem marfgräflichen entgegen gerückt 
war, mit einiger Mannfchaft nahe vor der Stadt, 
bei dem Lichtenhof ſehen, und den Landleuten in 
die⸗ 
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diefer Gegend das Vieh wegtreiben. Nun moch- 
te man fich in Nürnberg entweder auf eine folche 
Savage vorgefehen, oder einen unglücklichen Auss 
gang der ganzen Unternehmung vermuthet, und eis 
nen Suffurs fertig gehalten haben, der auch ſo⸗ 
gleich unter der Anführung Ulman Stromers 
auszog, und dem Paul von Abfperg entgegen 
richte. Diefer Suffurs, der an 800 Mann fol 
ſtark gemwefen feyn, beftand gröftentheils aus ans 
gefeffenen Bürgern, und nicht aus Soͤldnern. 
Nach den Berichten der nürnbergifchen Shronifen 
fol. Mlman Stromer feinen weitern Befehl ges 
habt haben, als dem marfgräflichen Kriegsvolf dag 
Megtreiben des Viehes, und andre Erceffe, beſon⸗ 
berg beforglichen Brand zu wehren, und ihm ernits 
lich verboten worden feyn, fich tiefer in den Walb 
zu wagen. Da aber die Feinde fich fogleich bei 
feiner Annäherung zurüczogen, vergaß er feiner 
Verhaltungsbefehle, und aller nöthigen Vorficht, 
rückte ihnen nach, und ward dermaffen übel ent 
pfangen, daß er von feinen goo Mann 300, nebft 
dem Panier verlor, welches hernah zu Schwa⸗ 
bach in der Stadtkirche aufgehangen wurde. 

Es finden fich in den Erzählungen von biefer 
Aftion Umftände , die fich nicht wol mit einander 
vertragen, Nach Gögens von Berlichingen Er, 
zaͤhlung wurde der Haufe Pauls von Abfperg, 
der eigentlich den. Vortrab des marfgräflichen 


Kriegsvolks ausmachte, von dem gefammten nuͤrn⸗ 
| ber⸗ 
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bergiſchen Volk, das die MWagenburg mit fich ge 


führt, angegriffen, fo daß Paul von Abfperg den 


mit den übrigen Truppen tiefer im Wald fiehenden 
Markgrafen eiligft mufte entbieten laffen, daß er 
ihnen nachrücken follte, tie auch gefchahe. Einis 
ge närnbergifche Chronifen aber fagen , daß allein 
Ulman Stromer mit feinem Detafcyement (das 
doch, da er blog die augsgefchickten Freibeuter vers 
iagen follte, wol feine Wagenburg wird bei fid) 
gehabt haben) die Niederlage erlitten habe, die— 
ienigen aber, die auf der Kirchmeihe gewefen, feien 
unbefchädigt wieder nach Nürnberg gefommen. 
Da aber mehrere Chroniken hievon nichts geden- 
fen, balte ich billig diefe Erzählung für einen par» 
teiifchen Zuſatz *) berienigen ChHroniften, die dag 

gan⸗ 


2) Man findet hier auf beiden Seiten die deutlichſten 
Spuren einer erbitterten Parteilichkeit. Die nuͤrnber⸗ 
giſchen Skribenten erzaͤhlen dießfails eine laͤcherliche 

Anekdote von dem Markgrafen Kaſimir, die fich als er 
noch in der Wiege lag, mit ihm, einem Hofnarren und 
einem Affen fol gugetragen haben, machen dem tapferıt 
Paul you Abfperg feine Anordnungen und feine Krieges 

lliſt zum Verbrechen, und halten feinen bald darauf ers 
folgten unglüclichen Tod für eine Strafe der göttlichen 
Gerechtigkeit; und einige brandenburgifche Gefchichts 
fchreiber behaupten ohne Grund, der Rath zu Nuͤrn⸗ 
berg habe markgraͤfliche Soͤldner, die ihm nach dieſer 
Aktion in die Haͤnde gekommen, und ſich nicht ranzioni⸗ 
ren koͤnnen, durch den Scharfrichter hinrichten laſſen. — 
Tranfeant haec! 
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ganze Unglück gerne der voreiligen Kuͤhnheit UL. 
man Stromers allein zufchreiben "möchte , und 
glaube, daß das gefammte Kriegsvolk beider Theis 
le mit einander handgemein geworden, indem ich 
nicht einfehen Fan, mie der gröffere Theil des 
nürnbergifchen Volks, der doch wol Bericht wird 
erhalten haben, was oberhalb im Walde vorgien. 
ge, bei dem Affalterbacher Kirchweihſchutz fich 
aufgehalten, und nicht vielmehr Stromern zu 
Hülfe geeilt fei- Daß diefeg gefchehen, wird aus 
ber Erzählung Goͤtzens non Berlichingen wahr» 
ſcheinlich, wenn er fchreibt, daß die von Nürnberg 
mit der Wagenburg hart an fie gerückt feien, und 
diefelbe — ohne Zweifel in der Abficht, die Fein- 
de recht in die Mitte zu bringen — zu befchlief- 
fen gefucht hätten, welches er aber., indem er den 
vorderfien Fuhrmann vom Pferde geftochen, ver 
hindert, und gemacht habe, daß die nachkommen⸗ 
den halten müffen. 

Daß diefe am Sonntage nach Sanft Veits 
Tag ſo ungluͤcklich ausgefallene Aktion Schreden 
zu Nürnberg verbreitet habe, läßt fich leicht den» 
fen. Die nürnbergifchen Chroniken verfch weigen 
den Verluſt nicht, den die Stadt damals erlitten, bes 
ſonders Goͤtz von Berlichingen meldet noch, daß 
man zu Nürnberg anfangs dag nach ihrer Stadt flie⸗ 
hende Volk für Feinde gehalten, und daher die Thore 
yerfhloffen habe; bag nachdem man diefen Irr⸗ 
thum gewahr worden, und die Fluͤchtigen einge« 

lafe 
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laffen , diefelben einander auf den Thörbrücken 

dergeftalt gedrängt hätten, daß viele davon in ben 

Stadtgraben geftürzt wurden, und dag überhaupt 

eine bißher noch ganz unerhörte Unordnung zu 

Nürnberg gewefen, und jedermann gefürchtet, die 

Stadt würde in feindliche Hände fommen. 7, Aber 

Herr Gott!,, fast Gös von Berlichingen, 7 

wir waren müde *), und hatten hart gearbeitet, 

mit dem Gefchüs und der Wagenburg, biß wir fie 
in unfer Lager. brachten, und glaub ohne baffelbig, 
wenn wir fort hätten gedruckt, und wären geruhet 
gewefen, wir wollten Nürnberg auf folchmal er» 
obert haben, „— Doch giebt eben biefer Ritter, ein 
Feind der Stadt Nürnberg, dem Kriegsvolf ders 
felben dag Zeugnis, daß fie rechtfchaffen gefochten, 
und ihren Feinden, theils durch ihre Anzahl, 
theils durch Tapferkeit und Gefchicklichkeit genug 
zu fchaffen machten. **) 
| Gleich 
+) „Es war ‚‚fagt er, „ſo ein heiffer Tag, daß ung 
mehr Leut erftichten,, dann zu todt gefchlagen wurden, 
und ich dacht ein Weil, es wär uns font fo heiß, dies 
weil wir in der Handlung und Arbeit waren, aber wo 
ich darnach hinkam, fagt jedermann, wie es deffelbigenz 
mals fo eine Hige wäre geweſen., 

) Er drückt fih am obenangeführten Drte folgenders 
maffen aus: „Sie, (die von Nürnberg ware an ung, 
mit dem Gefihüg und der Wagenburg,) und lieſſen es 
dermaflen daher gehen, dag uns zum Theil die Weit 
nicht Fur; wurde, denn es Fan nicht ein ieglicher 

| das 
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Gleich nach biefer Aktion, nämlich am go Ju⸗ 
niug 1502 wurde der Vergleich, über welchen big, 
ber zu Erfurt Unterhandlungen waren gepflogen 
worden, zu.&tande gebracht. ‚Doch, fagen einie 
ge nürnbergifche Chroniken, ‚‚gab der Peringer, 
(ein nürnbergifcher Bürger, der Marfgraf Rafi. 
mirn Fehde angefündigt hatte) *) dem Markgras 

F fen 


das Gepolder leiden. — Und waren warlich nicht 
ungefchicht, fondern wol gefaßt mit der Wagens 
burg, Geſchuͤtz und ihren Leuten. — Den Umſtand, 
daß er den erften Fuhrmann an der Wagenburg vom 
Pferde warf, halt er für einen beträchtlichen Beitrag 
zum Steg. ,, Dann ich font nicht weiß, wie es juges 
ganzen ſeyn mögt, denn fie waren und zu ſtark, und 
hätten dargu das Geſchuͤtz und die Wagenburg bevor, 
und waren fie auch gerubet, und wir mid, und 30ge 
ihnen ein grofler Gaufe nad), | 
©) Die wiederholten Verordnungen wegen des Landfries 
dens hatten es bei dem Adel doch fo weit gebracht, daß 
derſelbe nicht leicht ohne eine wichtige, oder nach dem 
Ausdruck der damaligen Zeiten, vwedliche Urſache einem 
Kürften oder einer Stadt Fehde ankuͤndigte. Nur im 
dem Falle, da ein Ritter der Diener oder Verſpruchs⸗ 
mann eines Fürften oder einer Stadt war, nahm er es 
mir den Feinden feiner Prinzipalen nicht fo gar genau. 
Allein die allgemeine Sicherheit war dadurch um nichts 
gebeſſert. Denn nun mengten fich Leute vom bürgers 
lichen, ia auch noch geringerm Stande in das Befeh⸗ 
Dungsmwefen — tie man in der Partikulargefehichte 
deutſcher Neichsftände genug Beifpiele findet — und 
wurden yon den Fuͤrſten, dem Adel und den Staͤd⸗ 
gen 
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fen mit Brennen und Rauben noch vorher eine 

gute Letze *). Die meiſten brandenburgiſchen 

Schriftſteller ſuchen dieſes Verfahren auf eine 

ſehr gehaͤſſige Art zu ſchildern, und beſchreiben es 

ſo, als ob alles, was dieſer Peringer ausgeuͤbt, 

nicht blos mit Vorwiſſen, ſondern ſogar auf Be⸗ 
fehl des Raths zu Nürnberg geſchehen ſei. Es 

faͤllt aber dieſe ungegruͤndete Anſchuldigung bei eis 

ner unparteiiſchen Pruͤfung voͤllig weg. Es iſt 

wahr, die nuͤrnbergiſchen Chroniſten reden groͤ⸗ 
ſtentheils von dieſer Letze, die Peringer dem 

Markgrafen gab, in einem gewiſſermaſſen frohlo⸗ 

cken⸗ 


ten — wiewol nur heimlich, — unterſtuͤtzt. Aller 
Muthwille und alle Plakerei, die bei einer ſolcher Feh⸗ 
de verübt wurde, gieng nun Lediglich auf die Rechnung 
def, der feinen Namen dazu bergab, nicht deſſen, der 
ihn unterſtuͤtzte, und Fam ein folcher Befehder in Seins 
deshände und an den Galgen, oder auf den Rabenftein, 
fo nahmen die Groffen Feine Notitz davon, und er war 
in ihren Augen ein herrenlofer Bube, am dem nichts 
gu verderben war. Auf diefe Art fagte um diefe Zeit 
ein Fuhrmantı von Bruck, Nahmens Reltſch, und ein 
verdorbener Kaufmann, Zeinz Saum, der aus dem 
Gefaͤngniß zu Nürnberg gebrochen mar, diejer Stadt, 
und der erwähnte Peringer dem Markgrafen ab, und 
verübten beiderfeits viele Gewaltthaͤtigkeiten. 


*) Einem die Lene geben, heißt, iemanden zum Ber 
fchluß einer Fehde noch eine tüchtige Schlappe Er 
gen, oder beträchtlichen Schaden thun. 
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ckenden Ton; aber es ergiebt ſich aus dem ganzen 
Gang ihrer Erzählung; daß ein in Schwachheit aus, 
artender Patriotifmug — ein Fehler von dem die 
gegenfeitigen Schriftfteler auch ganz und gar 
nicht frei find — der Grund diefes fcheinbaren 
Frohlockens ift, und daß fie fich dadurch für den 
Verdruß, den ihnen die Befchreibung und Erzähs 
fung der erlittenen Niederlage machte, einigermafß 
fen ſchadlos halten wollten: Don Seiten des 
Mathe lieg man ſich diefen Verluft fo wenig bins 
dern, den zu Erfurt errichteten Vergleich zu geneh⸗ 
migen, daß vielmehr die Punfte defjelben gleich dem 


Tag nach ihrer Einfendung Öffentlich vom Rathhaus 


fe abgelefeit, und von der Stunde der Publikation 
an, alle fernere Feindfeligfeiteri verboten wurden: 
Man ließ es auch keinesweges bei der bloffen For⸗ 
malität des Verbote bemenden, fondern da nach der 
Bekanntmachung deffelben noch verfchiedne Ge- 
waltthätigfeiten und Placfereien verübt; und bie 
Thaͤter, unter welchen fich einige von des Perin; 
gers Knechten befanden ; jur gefänglichen Haft 
gebracht würden, fo wurden fie ald Placker und 
Straffenräuber Sffentlich mit dem Schwert gerich—⸗ 
tet, woraus erhellet, daß der Rath diesfallg nichk 

babe durch die Finger fehen wollen 
Während diefer Irrungen wurde auch eine Abs 
fiht,, die man zu Nürnberg längft gehegt hatte, 
nämlich, die Juden aus des Stadt zu fchaffen, er 
reicht. Es iſt aus dem was bereits erzaͤhlt wor⸗ 
Br ben 
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den, befannt, daß der gröfte Theil der nuͤrnbergiſchen 
Burger diefer Nation nie recht günftig gemwefen, und 
daß diefelbe daher vieles ausſtehen müffen. Sie 
erholten fich aber bei ihrem Handel und Wucher 
immer wieder, vermehrten fich aufferordentlich 
ſtark, befchwerten mit ihrem Wucher die Bürger 
fehr, und ruinirten manche, begten auch fonft als 
lerlei Geſindel in ihren Häufern, das ihnen.geftohls 
ne Sachen zutrug, woraus bann mancherlei Uns 
prdnungen entftanden. Daher fuchte man ihrer 
los zu werden, und erhielt auch endlich, und zwar - 
im Jahre 1498 vom Kaifer Maximilian dem I 
einen Befehl, daß die Juden aus der Stadt ziehen 
follten, und die Freiheit, felbige auf immer auszu⸗ 
fchaffen, dagegen aber in. der Stadt, an dazu gele⸗ 
genen Orten ein. Leihhaus und Wechfelbänfe ans- 
zurichten, mit Amtleuten und Schreibern zu befes 
gen, den Bürgern gegen Pfand, Bürgfchaft und 
Verſicherung zu ihrer Nothdurft Geld zu leihen, 
dafiir einen billigen Zinns zu fordern, die Amtleu⸗ 
te davon zu bezahlen, und die Uebermaffe gemeis 
ner Stadt zuzuwenden, moran niemand, bei eis 
ner Poen von go Mark Goldes, hindern follte, 
Diefem Befehl zu Folge muften die Juden im 
Sahre 1499 mit ihrer Habe aus der Stadt ziehen. 


—Sice zerfireuten fich an verfchiebne Drte, und 


lange nachher fammelten fich erft die Juden im - 
dem benachbarten Hürth, wo noch die ftärffie Ges 
meinde derfelben in Sranfen ift. Ihre Häufer, die 
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Synagoge; ingleichen ihren Leichhof oder Gottesaker 
verkaufte der Kaiſer, als des Reichs Kammerguͤ⸗ 
ter, für gdooo Gulden an die Stadt, und der Rath 
machte eine Verordnung befannt, vermöge welcher 
feinem Juden ohne Geleit in ber Stadt herumzuges 
ben, fernerhin geftättet feyn ſollte. Diefe Verord⸗ 
nung wird auch noch immer dergeflalt beobachtet, 
daß fein Jude anders, ald wöchentlich an dazıs 
beftimmten Tagen, gegen eine gemwiffe Abgabe oder 
Zoll, indie Stadt gelaffen wird. Das Geleite aber 
beftehet aus einigen dazu angenommenen Weibern, 
die die Juden, fo lange fie fich in der Stadt aufs 
Halten — über Nacht in derfelben zu bleiben, 
wird ihnen nicht geftattet — an alle Orte, wo ſie 
zu ſchaffen haben, begleiten. 

Es hatten zwar die nuͤrnbergiſchen —* von 
den vorigen Kaiſern verſchiedne Freiheiten erlangt, 
welche aber Maximilian der J. ſamt und ſonders 
kaſſut. Doch wurden ſie bei ihrer Auswanderung 
aus der Stadt mit hinlaͤnglichem Geleite verſehen, 


; damit ihnen Feine unbillige Gewalt möchte anges 
"than werden. Aug der Muͤllneriſchen Relation 
von den Juden zu Nürnberg ift zu erfehen, daß 


ber Rath eifrig gefucht habe, die Juden fo weit 
als möglich von der Stadt zu entfernen, indem er 
es nicht nur bei der Stadt Windsheim dahin 
brachte, daß diefelbe feine Juden aufnahm, ſon⸗ 
dern auch, da fie nach und nach anfiengen mit Bes 
willigung der — —— ſich zu ran 

ug» 


nn 565 
haͤuslich niederzulaffen, alle Mittel und Wege vers 
fuchte, dieſe nahe Nachbarfchaft zu verhindern, 
welche Mühe iedoch wie der Erfolg noch heutiges 
Tages zeigt, ohne Wirkung blieb. 

Im Jahre 1504 wurde Nürnberg in einen 
Baierifchen Erbfolgefrieg mit eingeflochten, ber 
vortheilhafter, als ale übrige Kriege, die fie iemals 
geführt, fir fie ausfiel. Es war nämlich Herzog 
Georg ber Reiche zu Baiern » Landshut ohne 
männliche Erben zu hinterlaffen, gefiorben. Geis 
ne einzige Prinzeffin Eliſabeth hatte er an den 
Pfalzgrafen Ruprecht bei Rhein vermählt, vor» 
bero aber fich mit dem Herzog Albrecht zu Baiern« 
Muͤnchen vertragen, daß biefer ihm ficcediren 
follte. Nach der VBermählung feiner Tochter aber 
fette er den Gemahl derfelben teftamentlich zu feis 
nem Nachfolger und zum Erben feines Landesan« 
theils ein. Kaiſer Maximilian genehmigte dies 
ſes Teftament nicht, fondern belehnte den Herzog 
Albrecht mit den Landen des verjtorbenen Her 
zogs Georg, und als fich der Pfalzgraf Ruprecht 
bierein nicht fügen wollte, und fein Erbrecht mit 
den Waffen zuͤ fischen wagte, wurde er in die Acht 
erklärt. Die Erefution diefer Acht wurde nım uns 
ter andern auch der Stadt Nürnberg aufgetragen, 
die dann fofort ihr Kriegsvolf, nachdem fie vorher 
dem Pfalzgrafen nach der Eitte der damaligen 
Zeiten einen Abfagbrief zugefchickt hatte, in die 
benachbarten pfälzifchen Lande einruͤcken ließ. 

Nu3 so 
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Auſſer dem von dem Kaifer an bie Stadt ergange« 
nen Auftrag, an der Bollziehung def Achtsfen⸗ 
tenz Theil zu nehmen, waren noch die Motiven 
diefes Abfagebriefs, daß die pfälzifchen Beamten 
zeithero verfchiedentlich die Stadt in ihren Rech— 
ten gefränft, und derfelben fonft auf allerlei Weife 
Schaͤden zugefuͤgt hätten, u — 

Das nuͤrnbergiſche Kriegsvolk eroberte bei die— 
ſem Zuge Lauf, Herſpruck, Velden, Reicheneck, 
Petzenſtein, Stierberg, die die Stadt gegenwaͤr⸗ 
tig als boͤhmiſche Lehen beſitzt, ingleichen Altdorf, 
Gnadenberg, Heimburg, und mehrere Orte. 
Ailpoltfiein wurde derfelben mährend bes Kriege 
von Koͤnig Uladislaus in Boͤhmen verpfändet, 


Nachdem der Krieg nach dem Tode des Pfalz⸗ 
srafen Ruprechts beigelegt worden, erhielt die 
Stadt, welche anfehnliche Kriegskoſten zu fordern 
gen die Lehenfchaft aller diefer eroberten Drte, 
Die ganze Sache wurde aber erft im Jahre 1522 
gefchkichtet, da fich die Stadt mit Kurpfalz vermite 
telft einer Summe Geldes, und Abtretung des Klo⸗ 
fiers Gnadenberg und des Schloffes Heimburg 
völlig verglich, dagegen ihr alle Anfprüche an obs 
gemeldete Derte» cedirt wurden. Daß alfo Nürns« 
berg den beträchtlichfien Theil feines Gebiets in 
dieſem Erbefolgekrieg erhielt. 


Nachricht. 

Un. eine verhältffismäßigere Gleichheit der. Bände die⸗ 
fer Nachrichten zu beobachten, iſt für dienlich erachtet 
worden, die an fich uuberrächtliche Veränderung in dem 
Plan derfelden vorzunehnen, daß Die allgemeinen Anmers 
funzen und der uͤbrige Reſt der politischen Geſchichte der 
Stadt Nürnberg den Anfang des folsenden Bandes, oder 
vielmehr defien erſte Abtheilung ausmachen follen. 
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